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Gedichte von Tu Fu 
aud fb ie REDE be8 2G und LH 
überſetzt von ©. von Bad. 
1. (I 30). 

Mit mehreren Freunden jteige id) auf bie Pagode des Mlofters der Barm- 

- hergigfeit (jiiblid) oon Hsi-an-fu in Shensi, am Ch'ü-chiang-Gee). 

Der hohe Bau ragt müdjtig in ben Himmel hinein. 

Ein jtürmijdjer Wind braujt ohne einen Augenblid aufzuhören. 

Nicht nur wird bie Brujt de3 Mannes gemeitet — 

Wer hier herauffteigt, wird bon den hundert Sorgen befreit. 

Da verfteht man erft die Kraft der Religion ber Yoole (= Buddhas) 

Und tann ihren Geheimnijlen nachgehen. 

Wir find über bie Wendeltreppe heraufgeftiegen 

Und gerade aus dem Dunkel des Gebalfes herausgetreten. 

(bie Pagode ift jo Hoch, daß) bie jieben Sterne des Großen Bären im Süden 
eridjeinen (ftatt im Norden, vgl. Chav. Mem. hist. II 136) 

Und bie Milchſtraße, bem Anfehen nad), rauſchend nad) Weften flieğt.! 

Hsiho (d. djinef. Phaeton) peiticht (bie Roffe be8) glänzenden Sonnen(-wagens). 

Shao hao (vgl. Liki, ed. Couvreur I 373) beferridjt ben Haren Herbfttag. 

Der Ch'ungnan-shan-Berg jieht ploplich wie zertleinert aus. _ 

Den Unterjchied gwifdhen ben Flüffen Ching (trübe) unb Wei (tlar) fann 
man aus ber Ferne nicht erfennen (vgl. Shufing III 124, er 
fing IV 56). | 

Sieht man nad) unten, jo ift alles nur ein Dunftmeer, 

Wie tann man da etwas von ber Kaiferftadt (Ch'ang-an) ausnehmen ? 

Wendet man den Kopf um, fo ruft man nad) Kaifer Shun, 

Und die Wolfe (über feinem Grabe) in Ts'ang-wu (Liki, ed. Couvr. I 132) 
erfüllt unà mit wirflidem Kummer. 

Ach über diefe Gelage am Jaspisſee 

Und diefe täglichen Feſte am K‘un-lun-Berge! (Anjpielung auf Kaifer Ming- 
huang unb Vangkueifei, bie mit Muwang und Hsiwangmu per- 
glid)en werden.) 

Die gelben Schwäne ziehen von bannen, ohne zu raften. 

Ihr Ruf ijt flagenb, denn wo follen fie einen Unterjchlupf finden? 

Gebet dort bie wilden Günje, bie ber Sonne folgen, 

Sie alle denten nur an ihr Futter. 

1 Der Himmelsftrom. fließt in dag Oftmeer. Wenn ein Gebäude oder Berg jo hoch ift, dak er jen: 
feit von Sonne und Mond hervorragt, wirken alle Erfdeinungen der Erde verfehrt; was nad) Often 
fließt,. [heint nad) Weiten zu fließen, ufw. Die Chinefen nennen das BE. 
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. 9. Der zehntaujend Mlafter tiefe Schlund (VI 37). 


Die blaue Schlucht fteht mit ber Unterwelt in Verbindung, 

Und wunderbare Wefen (Drachen) treten dort in Erfcheinung, wm wieder zu 
verſchwinden. 

Der Drache liebt ein Becken, wo ſich Waſſer ſammelt, 

Und ſeine Höhle birgt ſich zehntauſend Klafter tief. 

Zögernden Fußes klettern wir über ſchroffe Felswände, 

Vorgeneigt ſehen wir Nebelſchwaden unter uns, 

(Bis wir endlich) vor der weiten Fläche hoher Wellen ſtehen, 

Während ſich hinter uns dunkelblaue Felſen mächtig erheben. 

Wo der Berg überhängt, hört jeder Weg auf. 

Wo das Ufer zu Ende iſt, ſteigen einander gegenüber zwei Felswände empor. 

Ihre Spigen verlieren ſich („wurzeln“) im Wether, 

Ihre Schatten fallen in die bewegte Waſſerfläche, 

An deren Dunkel man ihre buchtige Tiefe erkennt, 

Aus deren Klarheit man glaubt, auf Seichtheit ſchließen zu können. 

Eine einzelne Wolke ſpiegelt ihr Bild in der Tiefe, 

Und auch das des fliegenden Vogels findet ſich darin. 

Hohes Schlinggewächs bildet Vorhänge, 

Fröſtelnde Bäume erſcheinen wie Flaggen auf Feſtungswällen. 

Ferne Gießbäche vereinigen ſich nach Windungen mit der Flut, 

Während die tiefe Höhle (des Drachen) die ſandführenden Waſſer des Bodens 
heimlich an ſich zieht. 

Zur Höhle zu gehen, der bisher von keinem Menſchen betretenen, 

wurde von uns zuerſt angeregt. 

Jetzt die Rückkehr anzuſagen, würde piel Verdruß maden. 

Ich, der ich hier alt werden will, gehe daher voran. 

Das ſchuppige Ungeheuer liegt im Verborgenen, Winterſchlaf haltend. 

Große Steine bilden beim Ein- und Ausgehen ein Hindernis. 

Wie wäre es, wenn wir an einem ſchwülen Sommertage hierher kämen 

Und der Drache — um vom Gewitter zu genießen — ſich zeigte? 


3. MIL Wlleinftehend (V 6). 


Draußen im Ather (ſchwebt) ein Habicht, 

Unten über dem Fluſſe ſind zwei weiße Möven. 

Kreiſend lauert er auf den Augenblick, ſie zu packen und zu erſchlagen, 
Während ſie ſorglos hin und her fliegen. 

Der Thau auf den Pflanzen iſt auch viel zu feucht (und tötet die Pflanzen), 


Gedichte von Tu Fu. 3 
Die Fäden der Spinne find aud nod) nicht eingezogen (fie geht nod) immer 
auf Raub aus). 
Die Gefewe ber Natur (Kampf um‘3 Dajein) find den menjdlichen Dingen 
nahe verwandt — 
Ynmitten taujendfaltiger Sorgen. ftehe ich allein. 


4. R Nat (XV 21). 
Reif fällt aus den Höhen des Himmels, bie Herbſtwäſſer find flar. 
Die Macht in ben öden Bergen allein zuzubringen, erjd)redt bie Seele des 
Wanderers. 
Nur vereinzelte Lichter glänzen, ber einjame Segler jchläft. 
Der Neumond Scheint nod), bie Schläge (vom Wäſcheklopfen) auf bem 
Waſchſtein ertónen. — 
Die Chryjanthemen des Süden? blühen mir fon ein zweites Mal unb 
finden mid) von Krankheit niedergeworjfen, 
Aus bem Norden fommt fein Brief unb bie Wildgänfe (bie ihn bringen 
jollten) zeigen fein Erbarmen. 
Auf meinen Stod gejtübt über ben Mondichein jd)reitenb, blide ich zum 
Sternenhimmel (Rinderhirt und füdl. Scheffel) auf: 
Qn ber Ferne Hängt bie Milchftraße mit Ch'ang-an zufammen. 


HEA Hh 

An einem Sommertage bejudt mid) Herr Li Yen (II 31). 
qm tiefen Walde ijt bie Hike nur gering, 
Da fommt ber eble Herr, mid) aufgujuden. 
Qd) wohne ürmlid) mie in einem Dorfe, 
Abgefdieden nicht weit vom jüblidjen Mauerturm (von Ch'ang-an). 
Die Ummohner find gar einfach unb treuherzig: 
Was id) wünſche, tann ich leicht von ihnen befommen. 
Durch bas Dorf rufe ich ben weftlichen Nachbarn 
Und frage thn, ob er Wein fiir mid hat. 
Da reiht er mir (einen Krug) ſchweren Getrantes über die Mauer. 
Qd) breite eine Matte am Rande des munter fliegenden Bächlein3 aus, 
Wo von rechts unb links eine fühle Brife heranmeht, 
So daß der Saft Schon eridyredt an den Herbit denft. 
Xn den vielen Nejtern zwitſchern zahlreiche Vogel, 
$m dichten Laube zirpen eine Menge Ziladen. 
Wer wird — vom betäubenden Lärm biejer Gejdopfe unangenehm berührt — 
Meine Hütte nod) (till zurücdgezogen nennen? — 
Die Lotusblumen zeigen abends reine Farben, 
1* 
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Die ben Befucher mit Befriedigung erfüllen und zu weiterem Verbleiben ein- 
| | i laden. 

Wenn ich fürchte, daß ber Wein zur Neige gebe, 

Stehe ich wieder auf, um für meinen Gaft zu forgen. 


6. M A XX Seufzer an einem Sommertage (V 12 v). 


Die Sommerjonne erhebt jid) im Nordoften, 

Steigt den Himmel empor unb hat ben Zenith überfchritten. 

Die roten Strahlen bohren jid) in bie bide Erde — 

Wie können fid) ba bie ſchweren Dünſte entfalten? 

Am blauen Firmament Hört man jchon lange feinen Donner — 

Bielleicht, weil bie Anordnungen der Machthaber verkehrt find. 

Wenn Regen fällt, fo erfriicht er die Natur nicht, 

Bielmehr erhebt fid) nur gelber Staub aus dem fruchtbaren Aderlande. 

Die Vögel der Lüfte fterben infolge ber Hige, 

Die Fiiche bes Teiche3 vertrodnen an deffen Rande. 

Taujende von Mtenjden irren nod) heimatlos umber, 

Und wohin man jiebt, wächſt nur Unfraut. 

Bis heute find bie Gegenden nördlich vom großen Hwang-ho 

Ausschlieglich von Tigern und Wölfen erfüllt. 

Sd) dente voll grenzenlofer Sorge an ben Bezirt Fan Yang (in Chihli) 

(Und frage mich) mo find bie faijerfidjen Truppen? 

Für das Effen geht mir jede Luft ab 

Und meinem Gemüte fehlt alle Heiterfeit. 

Wenn id) auf ben Anfang des Regierungsabjdnittes Chéng-kuan (627 unb 
flgde. Jahre) blide, 

(So finde ich, daß) wir mit ben damaligen Männern (Fang Hsüan-ling, Tu 
Ju-hui, Wang Kuei ££, Wei Chéng) feinen Vergleich aushalten. 


7. AR Ik Seufzer in einer Sommernadt (V 13 r). 


Die Sonne will gar nicht mehr untergehen. 

Die Heien Dünjte vergiften meine Eingeweide. 

Wie fonnte id) zu einem Gturmtivinbe gelangen, 

Der wirbelnd meine Kleider durchliiftete ! 

Am meiten Himmel erfdeint ber herrlide Mond, 

Die bidjten Baume zerteilen jeine Strahlen. 

Ym zweiten Sommermonat find leider die Nächte jehr fur; 

Ich öffne das Fenfter, um die fühle Prije zu genießen. 

Der Luftraum ijt fo licht, daß man bas fleinfte Harchen fieht, 
Vögel und Sniekten fliegen aud) herum (wie wenn ed Tag wäre). 


— —— — — — — — — — 
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Die Natur umfaßt Groß und Klein ohne Unterſchied mit derſelben Liebe, 
Die unwillkürliche Befriedigung (ihrer Neigungen) erhöht die Stetigkeit (der 
Natur). (?) 
Qd) dente an jene mwaffentragenden Krieger, | 
Die bas ganze Jabr binburd) bie Grenzen bemadjen — 
Wie fónnten fie aud) nur ein einziges Mal (ihre Hände) in Waſſer tauchen ? 
Die glihendhetBen Waffen haltend, bliden fie einander an. 
| (gl. Shihking IV 522.) 
Die ganze Nacht hindurd ſchlagen fie auf thre Kupfergefäße, 
Und diefe Klänge verbinden bie entfernteiten Gegenden. 
Obwohl das Blau und Violett ber Beamtenfkleidung ihre Körper deden, 
So fähen fie bod) baldige Rückkehr in bie Heimat lieber. 
Auf ber 9torbmauer ertönt da3 flíagenbe Trompetenjignal, 
Störche und Kraniche erheben ihr Gejdret und fliegen auf. 
Ye mehr id) von der Hike bebrüngt unb ermübet bin, 
Deito ſehnſüchtiger denfe ich ber Beit des Friedens. 


8. Jr Hi DaB Lied vom gebrochenen Geländer (XVIII, 31). 
Ad, bie Fang Hsüan-ling unb Wei Chéng werden nicht wieder gefehen! 
Den Gelehrten, bie Kaifer T'ai-tsung al8 Bring von Ch'in berufen hatte, tann 
heutzutage ſchwer nachgeeifert werden. (Bgl. dazu „Seufzer an 
einem Sommertage“.) 
Die Schüler ber faiferl. 9(fabemie (Kuo Tzü-chien) liegen in Kot und Staub, 
Und der auf weißem Roffe reitende General fährt wie Blig und Donner einher. 
$n taujenb Jahren gab e3 wenige jo pflichtgetreue Ratgeber wie Chu Yün, - 
Umſonſt ragt bis heute das zerbrochene Geländer, an das er jid) geflammert, 
empor. 
Lou Shih-té verhielt fid) id)meigenb, bod) Sung Ching fprad) mahnende Worte, 
Und id) erinnere mid) nod), Daß ber vorige Kaifer, Ming-hwang, freimütige 
Berater zugelaffen hat. 
Wnmerfung. 

Über ben Berjall be3 Kuo Tzü-chien unb beffen Wiedereinfegung, bei 
welder Gelegenheit ber gana untwiffende Günftling Yü Ch‘ao-én an ber 
Spite feiner Truppen erjchien, vgl. T'ung chien kang mu Rap. 45, €. 47v 
(766 n. CHr.). „Der auf weißem Roffe reitende General" ift eine Bezeichnung 
des Generals P'ang Té (nicht ber bei Giles, B. D. erwähnte) vgl. feine Lebens— 
geichichte San-kuo-chih, Wei-chih); Tufu meint hier natürlidjermeije Yü 
Ch'ao-én. — fiber Chu Yün, der bem Han-Kaifer Ch'éng-ti riet, feinen 
Lehrer und Minifter Chang Yü (R B) hingurichten und — vom erzürnten 
Herrſcher aus ber Audienzhalle geroiejen — fid) an bas Geländer Hammerte 
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bis eô brad, vgl. T'ung Chien Kang-mu Kap. 7 €.16 v (129. Chr.). Giles B. D. 
Nr. 484 ipridjt irrtümlichermweife oon Kaifer Yuan-ti ftatt Chéng-ti. — Über 
Fang Hsüan-ling, Giles B. D. Mr. 553; Wei Chéng, Wr. 2264; Lou Shih-te, 
Nr. 1399 und Pétillon S. 467; Sung Ching, Nr. 1830; Yü Ch'ao-én, Pétillon 
S. 145. — Die Schlußzeilen wollen jagen: einen Chu Yün gibt e3 freilich 
icon lange nicht mehr; aber id) erinnere mich, daß e8 nod) unter bem vorigen 
Kaifer freimittige Berater wie Sung Ching gegeben hat. Heute aber findet 
jid) niemand, ber einem Giinjtling mie Yü Ch'ao-én entgegenträte. — Daf 
das gebrochene Geländer vergebens erhalten wurde (nicht mehr als Mah- 
nung zu entichloffener Offenheit wirkt), erjieht man aus dem Schweigen des 
Lou Shih-té, der der Kaiferin Wu nicht entgegentrat, unb aus dem Schweigen 
ber Jetztzeit. 


9. TE EEK Begegnung mit Li Kuei-nien (Giles, B. D. Nr. 1166) 
in Chiang-nan (XVIII 15 r). 
Im Palafte des Prinzen Ch'i haben wir ung oftmals gejehen, 
Wie viele Male habe ich Dich vor ber Halle des Eunuchen Ts'ui T'ao (fingen) 
| | gehort. 
Jetzt ift in Chiang-nan wirflich jchönes Wetter, 
Sur Seit, wenn die Blüten fallen, treffe id) wieder mit Dir zufammen. — 


10. 3H MAA Mich der Gingebung liberlaffend (V 17ff.). 
(5 Gedidte). 
a 
Die Winterjchlaf haltenden Drachen ruhen die drei Wintermonate hindurd, 
Die alte Krähe denft (vergeblich) an einen Flug von taujend Meilen. 
Die Weijen des WAltertums | 
Waren ebenio erfolglos (mipberitanben) mie bie ber Jetztzeit. 
Hsi K'ang (Giles Nr. 293) fonnte feines natürlichen Todes jterben; 
Doch Chu-ko Liang hatte Freunde, bie feine Fähigkeiten priejen. 
Es iff wie mit ber Pinie (dort) am Fuke des Hiigels: 
Gebraucht ober verworfen werden, hängt von ber Nachfrage ab. 
Shr Stamm erhebt jid) mädtig unter Schnee unb Cis, 
Mit ben Jahren wird aber auch jie zu einem Diirren Baume. 


b | 
jn ben Bergen wohnte einft P'ang-té-kung (Giles Wr. 1616) 
Der niemals eine Stadt betrat; 
Unter ben alten Bauern von Hsiang-yang (Hupeh) 
VWerbrachte er ein bittres Cinjieblerleben. 
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Kannte er etwa fein Mittel, um ber Beit zu helfen? 

(WoHl,) aber er fürchtete ftet3 bie Nege und Fallen der Welt. 

Die Vogel kehren (abenb8) in den üppigen Wald zurüd, | 

Die Fiſche mijfen, in ben tiefen Gewajjern eine gemeinjame Zuflucht zu 
finben! — 

So verbarg er jid) mit der ganzen Familie im Lu-mén-Gebirge. 

Wie hatte Liu Piao (Giles Nr. 1339) ihn von dort hervorholen können! 


C 

Bon T'ao Chien (Giles Mr. 1892), bem alten WWeltflüchtling, 

Steht nod) nicht feft, ob er das Tao verftehen fonnte. 

Wenn man bie Sammlung feiner Gedichte ftudiert, 

Fällt einem feine große Abneigung gegen bie Magerfeit auf. 

Sit ein das Tao Berftehender etwa bid? 

Um jchweigend Willen eingujammeln (Lunyü I2 195) braudjt man lange 

Seit. (?) 

(Überdies) hat man Söhne, fluge ober dumme, 

Wie tann man die Liebe zu ihnen fo beifeite fegen? (wie T'ao Yüan-ming 
e3 in feinem „Tadel der Söhne”, Bernhardt u. Bad, S. 34, 
getan hat.) 


d 
Ho Chih-chang (Giles Nr. 643) pflegte ftet3 im Chékiang-Dialeft zu fprechen 
$n amtlicher Stellung war er immer aufridjtig-id)mürmeriid). 
Gr bat ben Thron, ben Reft feines Lebens in Ruhe verbringen zu dürfen, 
Und fehrte al$ taoiſtiſcher Bonze in feine Heimat zurüd. 
Er fonnte aber jeine Gejundheit nicht wieder erlangen, 
Und jest ift biejer Mann geftorben. 
Nördlich von den Kuei-chi-Bergen fteht feine Schilfhütte, | 
Bon Strom und Meer weHt täglich eine friſche Brije (darüber hin). 


e 
Qd bedaure Méng Hao-jan (Giles, Nr. 1518) darum, 
Daß er in bie lange Grabesnacht eingegangen tft, ohne Beamter gewefen 
zu fein. 
Wozu follte er auch viel gedichtet haben? 
Übertrifft er bod) an zahlreichen Stellen Pao Chao (Giles Nr. 1619) unb bie 
brei Hsieh (Hsieh T'iao, Hsieh Ling-yün unb Hsieh Hui-lien). 





1 Bgl. dazu bie beinahe gleichen Beilen Kap. 17, 28 verso, 


— — —ÀM eee eri 


8 D Gedichte von Tu Fu. 
Der flare Strom hat feine alten Fiſche (— feine dichteriſchen Gedanken find 
l neu) 
Und der Frühlingsregen bringt Überfluß an Zuderrohr (— feine Dichtungen 
| enthalten viel Gute). 

Sp oft id) nad) ben ſüdöſtlichen Wolfen blide (Hsiang-yang Hupeh), Heimat 
be8 Méng Hao-jan, liegt ſüdöſtlich eon Ch'in-chou (Shensi), two 
Tufu fi aufhielt), 

Wie fehr werde ich bann von Kammer ergriffen! 


11. ER Grquidenbe 9tadjt (XI 21 v). 
Die Kühle des Bambushaines bringt in mein Schlafgemad, 
Der Mond ber Wildnis erfüllt bie äußerſten Winfel bes Hofes. 
Der jchwere Tau formt jid) zu Tropfen, 
Die fpärlichen Sterne erjcheinen, um plößlich wieder zu verlöfchen. 
Der im Dunfeln fliegende Leuchtfäfer trägt fein eigenes Licht mit jid), 
Die am Waſſer nächtigenden Vögel rufen einander. 
Inmitten ber jebigen, alles umijtürgenben, Friegeriichen Zeiten 
Beflage ich unwillkürlich bas Schwinden biejer Haren ruhigen Macht. 


12. LH 4.7 Der 9. Tag be8 9. Monats (XVII 6r). 
(5 Gedichte) | 
| a 
Am 9. Tage des 9. Monats trinfe ich allein ben Wein im Becher. 
Trog meiner Krantheit jtehe id) auf und befteige ben jid) über ben Strom 
erhebenden Goller. 
Wenn einmal der , Bambusblattwein" für ben Menjchen feinen Reiz verliert, 
Sp brauden von ba an auch die Chryjanthemen nicht mehr zu blühen... 
Wenn bie Sonne finft, fchreit ber ſchwarze Affe in entlegenen Gegenden, 
Bevor ber Reif fällt, fommt bie weiße Wilbgans in meine alte Heimat. 
Bruder und Schweiter find verlajjen und (e3 ijf mir unbefannt) wohin jedes 
gegangen. 
Ce länger bie Kämpfe (mit Den Turfan) dauern, bejto mehr tomme id) her- 
| unter. 
b 

In früheren Jahren am 9. Tage bes 9. Monats 
Hat man ben Becher nur weitergegeben, niemals niebergejebt. 
Heut, ba ba? wirre Schläfenhaar weiß geworden, 
Schämt man jid) nur (in der Zeit), wenn bie Chryjanthemen blühen. 
Das Herz hängt unabänderli am Raijerpalajte im Norden, 
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Das Haupt wendet jid) einjam nad) bem weftliden Strome. 

Um bieje Seit werden bie Beamten am Hofe mit Gelbholz (Xanthorylen, 
Pétillon S. 5) beſchenkt — 

(£8 ift Schwer, Bier aud) nur ein S1oeiglein zu befommen! 


= 

Früher find mir, Su Yuan-ming und id, 

Sufammen bem Cheng Ch'ien (Giles Nr. 266) gefolgt: 

. Überall im wehenden Dufte herrlicher Blüten 

Sigend ober manbernb, in ſtetem Raujde. 

Taumelnd fanden wir an ben Bäumen der Wildnis wieder eine Stiige, 

Und wurden mir nüchtern, jo laujd)ten mir bem herbitlichen Ton ber Schläge 
auf bem 39 aldjftein. 

Die fröhliche Unterhaltung mit beiden ijt für immer zum Schweigen getom- 
men (beide find fon tot), 

Nur im Nordweſten verharrt eine einzelne Wolfe. 


d 


Wenn im alten Heimatsdorf Fan-ch'uan bie Chryjanthemen blühten, 

Stieg id) zur Quelle des Haren Ch’ang-Flufje3 (bei Ch'ang-an) hinauf; 

Einft folgte ich bem lachenden Haufen — 

Wie wenige davon find heute übrig geblieben! 

a: Lauf des großen Stromes windet fid) burch bie Schluchten von Wu-hsia 
(in Ssu-chuan), 

Der Chung-nan-Berg liegt ben Toren ber Kaiferftadt gegenüber (in Shensi) — 

Mein Schifflein habe id) taujend Meilen fern davon angebunden, 

Auf mein Polfter gejtüßt meine ich, unb die Tränen bilden zwei Rinnen. 

WIS Fremdling habe id) mir eine ſchwarze Kappe verfertigt. 

Der junge Diener bringt den mit grünem Wein gefüllten Becher. 

Das Schöne Teit verbringe ich unter zahlreichen Raubern — 

Mein Leid ift grenzenlos, fann id) Darüber nod) jprechen? 


e 

Dies Gedicht ift bereit3 von d’Hervey, S. 139, überfegt; W Bl im legten 
Bers dürfte bedeuten: in tiefe8 Sinnen verfallend, ftelle ich den erhobenen 
Becher jd)meren Weines wieder zur Seite. 


Chriſtliche Einflüffe 
auf den chinefifchen unb japanifchen Buddhismus. 


Bon Carl Glemen. 


Die Abhängigkeit des Chriftentums vom Buddhismus unb umgefehrt 
des inbijdjen und tibetanijc)en Buddhismus vom Chriftentum ift nad) 
bem Vorgang anderer von GARBE in feinem fchönen Bud: Yndien und 
ba8 Chriftentum! gründlich unterfuht worden. Er erfennt zunächit einen 
Einfluß des Buddhismus auf das neue Teftament nur bei der Erzählung 
pon ber Darftellung im Tempel, bei ber Verjuhungsgeichichte, der Cr- 
zählung von bem Meerwandeln bes Petrus unb der wunderbaren Spei- 
fung, jomie bei dem Au3drud: freijenbe8 Leben («poyóc ^76 yevéosws) 
Sat. 3,6 an und dürfte ibn, mie von verjchiedener Seite gezeigt worden 
ift, aud) ba nirgend3 ertwiejen haben. Ebenfo hat er zwar mit ber Ru- 
rüdführung des Phyſiologus, jenes im 1. Viertel des 2. Jahrhunderts in 
Alerandria entitanbenen Werkchens über chriftlide Tieriymbolif auf ben 
Buddhismus recht, geht aber in der Annahme buddhiftiiher Elemente | 
in der Gnoſis unb im Protevangelium Jacobi, Evangelium des Thomas 
unb Pjeudomatthäus, wie ebenfalls mehrfach eingewandt worden ift, zu 
weit. Richtig ift e3 wieder, daß fid) in den pleubollementiniid)en Re- 
fognitionen unb den Alten ber Disputation zwiſchen Archelaus und Manes 
Anklänge an den Buddhismus finden; dagegen feint mir, wie ich ander- 
warts? angedeutet habe, von driftliden Legenden einen Einfluß desjelbeh 
nur bie von Barlaam unb Soajapb, Placidus-Cuftadhius und Valens, 
nicht aber bie von Chriftophorus zu zeigen. Und noch weniger fann ich 
zugeben, daß „die Klöfter mit bem Mönchs- unb Nonnenmwejen und bem 
Unterjhied von Stobigen und ordinierten Mönchen und Nonnen, das 
Bolibat unb bie Tonjur der Geiftlichkeit, bie Beichte, bie Verehrung der 
Reliquien, der Roſenkranz, ber $tirdjturmbau, ... ber Gebraud) des 
Raucerwerfs und ber Gloden"* im Chriftentum aus bem Buddhismus 
ftammen. Ya vom Mönchsweſen und Lolibat braut man wohl überhaupt 
nicht erit nachzumeijen, daß fie fid) auf andere Weije einfacher erflaren,°® 

1 1914. 

2 vgl. meinen Bericht: Chriftentum und andere Religionen, Zeitſchr. f. Kirchengefch. 38, 1920, 167. 
Daran wird aud) dadurch nichts geändert, dak R. SCHMIDT in ber neuen Ausgabe von HARDYS Buddhis- 
mus nad) älteren Paliwerken 1919, 188, 1 GARBE zuftimmt. 

3 Der buddhiſtiſche Urfprung ber Placibus-Euftadhius-Legende, theol. Literaturgeitung 1917, 257 ff. 

* GARBE 118. 

5 pg. neueftens STRATHMANN, Gſchichte der frühchriftlichen 9(éteje 1, 1914, 87, 155, 172ff., 
201 ff., 285f., 241, 248, 245f., 248, 2521., 285, 807. 
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von ber Tonfur deutet das GARBE felbft an, unb aud) bie Beite, Re- 
liquienberebrung und ber Gebrauch be8 Raucherwerf3 waren von pri- 
mitiver Zeit her in verjchiedenen Religionen üblich! unb brauchen daher 
im Chriftentum nicht aus dem Buddhismus abgeleitet werden — nidt . 
einmal die Sitte, die Reliquien zu teilen.” Auch ber NRojenfranz, ber 
ebenjo nad) andern? auf bem Ummeg über ben Islam aus bem Buddhis- 
mus in das Chriftentum eingedrungen fein foll, fann in allen drei Reli- 
gionen neuentitanbden fein; denn fein bei un jest üblihder Name braud)t 
nicht durch Verwedslung des indifchen japamala (Gebetstrang) mit ja. 
pamala (9tojenfrana) entftanden zu fein, erjcheint vielmehr im Abend- 
[anb jpäter alg bie Sache, bie uns wieder jd)on vor ben Kreuzzügen und 
der damit gegebenen Berührung des Abendlande3 mit bem Alam be- 
gegnet,? und erflärt jid) wohl mie der Titel be8 hortulus animae, Gilgen- 
gart und anderer Andachtsbiider. Der Umitand aber, daß ber Rofen- 
franz im Schiwaismus aus 84 und im Viſchnuismus und Buddhismus aus 108 
Kugeln befteht? und daß das möglichermweije aftrale Gründe hat, tann deshalb 
die Originalität des indiſchen 9tojenfrange8 nicht bemeijen, weil zu bem 
muhammedanifchen 99 oder 101 unb dem chriftlichen zumeilt 150 Kugeln 
gehören. Endlich bie Türme, bie im Ehriftentum allerdings zuerit in Sy- 
rien, bann aber zu Anfang des Mittelalters, „wie e8 jcheint ohne Bu- 
jammenhang mit dem Often” in Stalien vorfommen,® fónnen ebenjo mie 
bie Gloden, bie im Often erft jpdter als im_Weften auftreten unb nie 
jehr beliebt waren,’ deshalb nicht aus bem Buddhismus ftammen, weil 


1 ygi. PINCHES, Confession (Assyro-Babylonian), Encyclopaedia of Religion and Ethics III, 1910, 
825 ff., FRAZER, The Golden Bough ? I, 1911, 1, 124, 260; II, 1911, 114, 191, 195, 211f.. 214 ff.;V, 
1912, 2, 69; VI, 1918, 81, 86, 127, PFISTER, Der Reliquientult im Altertum 1909—12, STEINLEITNER, 
Die Heicht im Zufammenbhang mit der fatralen Rechtspflege in ber Antite 1918, MAC CULLOCH, In- 
cense, Encycl. of Rel. and Eth. VII, 1914, 202ff., Relics (Primitive and Western), ebd. X, 1918, 650 ff. 
Übrigens beginnt bie chriftliche Reliquienverehrung nicht erft, wie GARBE meint, in der 2. Hälfte des 
3. oder dem Anfang des 4. Jahrhunderts, fondern wird [hon in dem Martyrium des Polyfarp vorausgefest. 

2 aud) gegen PFISTER 429ff., 618ff. 

® pol. ED. LEHMANN, Erfcheinungswelt ber Religion, bie Religion in Gefdhichte und Gegenwart II, 
1910, 589; etwas anders, aber ohne jeden Verfuch eines Beweiſes SCHÄFER, The Rosary in Islam, 
Moslem World 1918, 246. 

4 vgl. DELEHAYE. Les légendes de S. Eustache et de S. Christophore, Muséon 1912, 99f., 
O. CLEMEN, Roſenkranz, Die Rel. in Gefdj. u. Geg. V, 1918, 26, BLACKMAN, Rosaries, Enc. of Rel. 
and Eth. X, 854a. 

5 Von BLACKMAN werden übrigens für ben GSchitvaismus 82 oder 64 und für andere Kreile 
neben 108 auc 6, 9, 12, 18, 27, 86 oder 54 Kugeln angegeben und für bie Zahl 108 andere Grflürungeu 
mitgeteilt. 

* NIK. MÜLLER, $irdjenbau, prot. 9teafenaptíopübie ? X, 1901, 786. 

7 ogi. denf., Gloden, ebd. VI, 1899, 705. Über das Alter ber Gloden vgl. übrigens JÜLICHER, 
Das ältefte Zeugnis für kirchlichen Gebrauch oon Gloden, Monatsfchrift f. Gottesdienft unb Firchl. Kunft 
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bann bei ihm genauer an ben Lamaismus zu benfen wäre — unb das 
erflart GARBE jelbft an einer jpáteren Stelle deshalb für unmóglid), 
weil „der moralijd unb intelleftuell um vieles ſchwächere nicht bem ftarferen 
feine Lebensformen aufnötige“.! 

Damit find wir [hon zu der Frage nad) der Abhängigkeit des indiſchen 
unb tibetantiden Buddhismus vom Chriftentum hinübergeführt worden, 
bie GARBE aud) immer nod) an zu zahlreihen Punkten bejahen dürfte. 
Allerdings einen Einfluß der Erzählung von ber Seligpreijung der Mutter 
Jeſu Luft. 11, 27 auf die buddhiftiiche von einer forhen des nachmaligen 
Buddha durch eine edle Jungfrau, wie wir fie im Mahavaftu unb in ber 
Midanafatha finden, nimmt er nur für den Fall an, daß „ein Sufammen- 
hang zmwijchen beiden Erzählungen beiteBen jollte", und fegt Hinzu: „übri- 
gens verlieren bie Übereinftiimmungen baburd) an Gewicht, daß in ber 
buddhiftifchen Erzählung der zukünftige Buddha fein Perlenhaldband ab- 
nimmt unb der Jungfrau fendet, bie daraus den Schluß zieht, daß er 
(id) in fie verliebt hHabe“.? Ebenjo jagt GARBE von der Erzählung vom 
verlorenen Sohn im Lotus des guten Gejetes, bie jünger als das Gleich-⸗ 
ni8 Qut. 15 fei, fie weije „übrigens eigentlich nur ben einen übereinftim- 
menden Zug auf, daß ein in die Ferne gezogener Sohn arm und elend in 
das Vaterhaus aurüdfefrt".? Die Geihichten von (der Vermehrung von 
NReistörnern und) der Verwandlung von Wafjer in Wein in ber Rajava- 
Hini fceint er für chrijtlid beeinflußt zu halten, unb desgleichen bie 
von Ananda und bem Gandalamübdjen im Divyavadana; aber fie 
unterjcheiden jid) bod) jo jehr von ben evangelijden Wundergeihichten 
unb ber Erzählung von der Gamariterin am Safobsbrunnen, daß man 
überhaupt feine Verwandtſchaft anzunehmen braudt. Weiterhin der in 
jüngeren Mahäyanajchriften uns begegnenbe unb bann aud) in bie hine- 
ſiſche Kunft übergegangene Vergleich Buddhas mit einem Fifer, ber 
bie Menſchen wie Fiſche fängt, fann deshalb faum aus bem Chriftentum 
erflart werden, weil hier Chriftus nur ganz felten als Fiſcher dargeftellt 
wird. Wenn dann bie Spetulation von Adibuddha, wie GARBE felbft 
jagt, vom Mahäyäna - Suträlamfära ſchon um 400 n. Chr. im Nordbweften 
Indiens vorausgefept wird und der Neftorianismus erft im 7. Jahrhundert 
nad) Tibet (aber, wie GRIERSON neuerding? gezeigt Hat,* nicht nad) 





1902, 151f., Bur Glodenfrage, ebd. 286f., u. STUHLFAUTH, Gloden unb Schallbrett, Repertorium 
für Kunftwiff. 1919, 162ff., über ihren Urfprung außerdem WHEELER, Gongs and Bells, Enc. of Rel. 
and Eth. VI, 1918, 814. 

1 1907. * 98. — * 46. 

* Alopen and Siladitya, Journal of the Royal Asiatic Society 1913, 144, Madhvas, Madhvacharis, 
Enc. of Rel. and Eth. VIII, 1915, 284b, 2. g 
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Indien) gedrungen iſt, ſo kann jene eben nicht chriſtlicher Herkunft ſein 
und brauchen auch auf ihre ſpätere Ausbildung in Tibet keine chriſtlichen 
Einflüſſe eingewirkt zu haben. Und ebenſo dürfte GARBE in der Be— 
hauptung des chriſtlichen Einfluſſes auf den Lamaismus, deſſen Verhältnis 
zum Chriſtentum er zudem vorher in manchen Beziehungen umgekehrt 
gedacht hatte, zu weit gegangen ſein — obwohl er darin noch mehr Vor— 
gänger gehabt hat, als er anführt; ſie ſind wohl am vollſtändigſten an einer 
Stelle aufgezählt, wo man ſie zunächſt nicht ſuchen wird, nämlich 
in SVEN HEDIN3 Transhimalaya.! GARBE ſelbſt zitiert ben Schluß 
ber Beichreibung des Lamaismus dur RHYS DAVIDS: „fürwahr, ber 
Lamaismus mit feinen geidjorenen Prieftern, feinen Gloden unb Rofen- 
fränzen, feinen Bildern, jeinem geweithten Wajjer, ben pradjtitropenben 
Gemünbern, feinem heiligen Dienfte mit doppelten Choren, Prozeffionen, 
Glaubensſätzen, feinem myftijden Ritual mit Weihrauch, wobei bie Laien 
nidjt8 al8 Zuschauer find, mit feinen Shten, Mönchen unb Nonnen von 
vielen verjchiedenen Rangjtufen, feiner Verehrung der doppelten Jung- 
[rau (gemeint tft mobl bie grüne und weiße Tara, bie aber nicht als Jung— 
frauen bezeichnet werden), von Heiligen und Engeln, mit feinem Faften 
und iyegefeuer, feinen Beichten, Gopenbilbern und Gemälden, feinen 
ungeheuren Klöftern und prächtigen Kathedralen, feiner madtigen Hie- 
rardjie, feinen Kardinälen und feinem Papfte zeigt, mwenigjteng aus- 
wendig, eine auferorbentlidje Ähnlichkeit mit ber römischefatholiihen 
Kirche trog der wesentlichen WVerfchiedenheit ihrer Lehren unb der Art 
ihres Denkens" und fährt fort: „man fonnte diefe Schilderung nod) er- 
güngen burd) den Hinweis auf ben Rrummitab und bie Biſchofsmütze, 
bie Teufelsaustreibungen, das Rauchfaß mit fünf Ketten, bas man nad) 
Belieben jd)lieBen oder öffnen fann, bie Segenerteilungen, bei denen der 
Lama feine rehte Hand auf das Haupt der Gläubigen legt, bie geiftlichen. 
Übungen in ber Buriidgezogenheit und anderes mehr. Bejondere Pe- 
atung jcheint mir ferner ba8 Gid)befreugen der Höheren Lamas vor bem 
Beginn einer religibjen Handlung zu verdienen, unb eine Zeremonie, bie 
eine merkwürdige Ähnlichkeit mit ber Abendmahlsfeier Bat".* Aber diefe 
Whnlidhfeit ift bod), um nur von den leßtgenannten, von GARBE befonderg 
hervorgehobenen Gebräuchen zu reden, a3unüdjjit bei bem fog. Sich- 
befreugen nidjt jo groß, mie er meint; denn WADDELL, von bem er 
abhängig ift, beichreibt e3 näher in folgender Weife: „ver Lama berührt 
feine Stirn leicht mit bem Finger oder der Schelle, indem er das myſtiſche 

1 III, 1912, 283ff., vgl. auch nod) TIELE u. SÖDERBLOM, Kompendium ber Religionsgefchichte 5 


1920, 270, HACKMANN, Der Buddhismus * I, 1917, 65. 
2 187. 
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Om ausſpricht; bann berührt er feine Bruft, indem er Ah, unb weiter bie 
Magengegend, indem er Hum jagt. Einige Lamas fügen nod) Sva-ha 
hinzu, während andere das Kreuz dadurch vervollftändigen, daß fie bie 
linte Schulter berühren und dazu Dam und Yam fagen.“! Aber um ein 
wirkliches Sichbefreuzen handelt e3 fid) offenbar nicht, unb ebenjowenig 
bei ber andern Zeremonie um ein näheres Analogon zur 9(benbmablefeter. 
Wie nämlich bie genauere Befchreibung bei WADDELL zeigt, gieBt ber 
Lama dem Gläubigen dreimal ein paar Tropfen Weihmaljer in bie Hand, 
mit denen dieſer fid) erft ben Mund ausfpült, bann den Scheitel falbt und 
bie er endlich anbüdjtig trinkt; dann hält er ihm ein Gefäß mit einem aus 
Spiritus oder Bier bereiteten Getrant über unb an den Kopf, ebenfo mie 
ben Wahrjagedold& (the divining-dagger) unb gibt ihm einen Tropfen von 
jenem zu trinten und drei Pillen aus Brotteig zu effen. Wenn WADDELL 
endlich jagt — unb auch das hebt GARBE befonder3 hervor, im Lama- 
ismu3 „hielten bie Briefter bie Schlüffel zur Hölle und zum Himmel in 
der Hand; denn fie hätten das Spridwort erfunden: ohne einen Lama 
vor fid) tann man jid) nicht zu Gott nahen“ ,? fo it ber Au3drud offenbar 
wieder vom Chriftentum entlehnt; bie Gace aber fann in biejem und 
den andern, vorher erwähnten Fallen febr gut ohne deffen Einfluß ent- 
ftanben fein. Gewif ijt, wie GARBE zeigt, bie Möglichteit eines chrift- 
‘lichen Einflufjes auf ben Lamaismus vorhanden; ja wir willen, daß diejer 
einzelne Geräte in jpäterer Zeit tatfächlich aus bem Weiten bezogen bat, 
aber eine weitergehende Abhängigkeit des Lamaismus vom Chriftentum, 
namentlich von dem bod) recht andersartigen Neftorianismus braucht man 
m. M. n. nicht anzunehmen. 
| Qm dinefifhen Buddhismus hat GARBE nur eine an das neue 
Tejtament erinnernde Erzählung und eine Darftellung ber Kwanyin aus 
bem Chrijtentum erflart, aud) erwähnt, „daß felbft bie Taufe in bie entartete 
Form des Buddhismus aufgenommen worden ift“,? jedoch jonjt behauptete 
Einmwirfungen des Chriftentums auf den chinefijden unb ebenjo ben japa- 
nijden Buddhismus nod) nieht unterjudht. Das hatte ja auch noch weniger 
al3 die Erörterung Des Berhältnifjes des Lamaismus zum Chrijtentum 
zu feinem Thema gehört, muß aber natürlid an anderer Stelle einmal 
geidjeben und foll daher im folgenden unternommen werden. Und gwar 
ftelle id) aunádjit bie bisherige Literatur über die Frage zufammen, unter-- 
jude dann die Möglichkeit eines ſolchen Einflufjes und zeige endlich, wo 
unb wie weit er tatjächlich ftattgefunden Hat. 

! The Buddhism of Tibet 1895, 428. 

3 422f. 

3 179. 
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l. 

Wie id) aus SÓDERBI,OMS epodjemadjenbem Buch über das Werden 
be8 Gottesglauben3! entnehme, Hat ihon ber Yefuit TRIGAULT in 
VARENS 1649 guerft erjchienener Descriptio regni Japoniae ex va- 
riis auctoribus redacta? im chineſiſchen Buddhismus eine gewifje Ahnung 
von ber chrijtlidben Dreieinigfeit gefunden und fein Ordensbruder KIR- 
CHER in jeiner 1667 veröffentlichten China monumentis qua sacris qua 
profanis illustrata von ben eben erwähnten Sarjtellungen „der heiligen 
Jungſrau mit ihrem gejegneten Sohn in den Armen” geurteilt, daß man 
in ihnen und anderen Gegenftänden Spuren ber Wirkjamfeit des Apoftels 
Thomas oder jpüterer Arbeiter des Evangeliums , fromm glauben fann“. 
Auh SÖDERBLOM felbft findet e3 nicht unwahrſcheinlich, „Daß ber weib- 
fide Kuanyin-Typus mit bem Kinde auf bem Schoße unter neftorianijdem 
Einflujje gebildet worden ift und einfad) auf Marienbilder zurüdgeht“? 
— aber wenn id) das auch gleich hier anjd)fieBen wollte, jo möchte id) bod) 
im übrigen chronologijch verfahren und Daher zunächſt von denen reden, 
bie vorher einen chriſtlichen Einfluß auf den oftajiatijdhen Buddhismus 
angenommen haben. 

Yn größerem Umfange hat das wohl zuerjt LLOYD getan und zwar 
zunächit in einer 1894, in ben Transactions of the Asiatic Society of Japan 
erjdjienenen Arbeit: Developments of Japanese Buddhism, bie nad) 
HAAS’ 9(usbrud^ fiebzehn Jahre fpäter unter bem Titel: The Creed of 
Half Japan in neuer Auflage erjdienen ijt unb deshalb hier noch nicht 
beiprochen zu werden braudjt. LLOYD veröffentlichte 1908 in ben Ver- 
handlungen berjefben Gejellichaft? vier Vorträge über Formative Ele- 
ments of Japanese Buddhism, bie außerdem im gleihen Jahr in bem 
im übrigen (nachdem ein ausführlicheres Manuffript in ber Druderei ver- 
brannt war) jchnell 3ujammengeid)riebenen Buc): The Wheat among the 
Tares nochmals abgebrudt wurden. Ihre Hauptrejultate unb diejenigen 
bieje8 Buchs wurden bann in einem in ben Mitteilungen ber deutichen Ge- 
felljchaft für Natur- unb Völkerkunde Oftafiens® veröffentlichten Aufſatz über 
ftirdjenbüter unb Mahayanismus, ſowie einem Vortrag: TheOphite Gnostics 
and the Pure Land Sect in Japan fura zufammengefaßt, ben LLOYD im 

1 1916, 829f. 

2 Deutich in: ROSSEN unterjchiedliche Gottesdienfte 1674, 10001. 

3 830, 24. 

* Neuere Literatur über den Buddhismus von China und Japan, Oſtaſ. Beitir. 1912/18, 
241, Der Buddhismus der Japaner in: Die Religionen des Orients, Kultur der Gegenwart J, III, 1%, 
1918, 241. 

* 85, 191 ff. 

* 1907—09, 880ff. 
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Herbit bejjelben Jahres auf bem internationalen Kongreß für Religions- 
geidjidjte in Orford hielt unb ber im Auszug in deffen Verhandlungen er- 
ſchienen ift.! Freilich ftellte LLOYD namentlich hier über bie Verbreitung 
bes Buddhismus nad) Weiten Hin und feinen Einfluß nit nur auf das 
Chriſtentum, jonbern jdon bie vordriftlide Cntwidlung bes borbern 
Orients unb Gried)jenlanb8 jo verfehrte und unſinnige Behauptungen 
auf, daß man auch zu feiner umgetfebrten Theſe nicht viel Vertrauen haben 
wird. Er lieg nämli Buddha bts an bie Grenzen bes perjiichen NReiche3 
predigen, feine Landsleute, bie Safyas, bie er meift ben Saten? gleid- 
legte, an den Erpeditionen des Darius und Xerre8 teilnehmen,? und ben 
Buddhismus auf bie griedjild)e Philofophie, ben Eſſenismus unb Philo, 
die jpatern üágpptildjen und vorderafiatiihden Kulte einwirken. Ym 
„Weizen“ hatte er einen folden Einfluß aud) auf ben von Hippolyt — LLOYD 
Ichreibt bie Philojophumena hier immer nod) Origenes zu — mitgeteilten 
Naajjenerhymnus angenommen und jelbit deren Namen au3 buddhifti- 
iher Schlangenverehrung abgeleitet , auch ben PVeratismus als reine Ma- 
hananalehre bezeichnet, Bajilives und Rarpofrates für Buddhiften er- 
flärt, ja, ohne allerdings darauf Wert legen zu wollen, Melchifedef, auf 
ben jid) bie Theovdotianer beriefen, mit Dharmaraja, wie jid im Sad- 
Dharma PBundarifa Buddha nennt, gleichgeießt unb endlid ben folojjalen. 
Engel, von dem Gídjejai fein Buch empfangen haben wollte, auf die Statue 
auf ber Höhe des Banian bei Kabul gedeutet, bie bie Chinefen ben fünf- 
tigen Buddha nennen.? Aber obwohl das wieder fajt durchweg abzulehnen 

ı 1908, I, 1321f. 

2 pgl. über diefe neuefteng HÜSING, Die Saten, Berichte des FZorfhungs-Anftituts Für Often und 
Orient in Wien II, 1918 (Sonderabdrud). 

3 Transact. of the As. Soc. 35, 227 fagt er fogar aujerbem: „ſpäter tampften Sakyas, bie miglicer- 
weile unterdeilen Bubddhilten geworden waren, in den perlifchen Heeren gegen Alerander unb mad) 
jeinem Tode in den zahlreichen Heeren, bie feine Nachfolger für ihre häufigen Kriege unter einander 
aufftellten. Als thre Striege zu Ende waren, taten die griechiſchen Herricher von Antiohia und bem Often 
dasfelbe, was die Römer nad) ihnen mit folhem überrafchenden Erfolg taten: fie bildeten Kolonien von 
Veteranen... G8 gab viele foldje Kolonien von fchthilchen Veteranen” (die Satyas werden aud) [onft mit 
ben Scythen überhaupt gleichgeftelft): ich möchte nur eine nennen: ... ihr griechifcher Name lautete 
Scythopolis, bie Stadt der Sakyas“. 

4 Gang unglaublich ijt bie Bemerkung Transact. of the 3. Internat. Congress I, 188, bie ich deshalb 
im Original herſetze: Asoka’s rock-inscriptions bear witness to the fact that Buddhism in his day had 
reached very far to the west. Buddhism remains found in the lands bordering the Black Sea testify 
to the truth of the story; which is further corroborated by the incursion of the Gauls into Asia Minor 
about B. C. 260. Members of these tribes must have carried with them Buddhist doctrines, which 
were no longer purely Indian, but had been tinged by the mythological ideas of the countries through 
which they passed. 

5 vol. aud) mes Transact. of the As. Soc. 85, 248. Übrigens glaubt BRANDT, Elcheſai 1912, 10, 

„daß Hippolytus .... das Od ayyédou fih nur hinzugedacht habe“. 
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fein wird, fo fónnte LLOYD boc mit ber hier zuerft begegnenben Be- 
hauptung, bie japanijde Cbingonjelte (bie in ben „Bildungselementen“! 
alg „tatjächlich dasſelbe Syſtem mie ber Manichäismus“ bezeichnet worden 
war) ftamme aus bem ägyptiihen Gnoſtizismus, ebenjo recht haben, mie 
mit ber Ausdehnung diefer Theje auch auf bie japanijde Tendais unb 
Jodoſekte in bent Orforder Vortrag — wenn bie leptere (denn fie ift unter 
ber Gefte des reinen Landes zu verftehen) jpegiell auf den Ophitismus 
zurüdgeführt wird, jo meint LLOYD damit in Wahrheit den Clfefaitis- 
mus. Qn feinem fpdtern Buch: Shinran and his Work, ba8 bei biejem 
Begründer der von ber Yodojefte wieder abgezmweigten Shinjhu im all- 
gemeinen nur Parallelen gum neuen Zejtament fand, wurden bod) 
mande feiner Äußerungen aus biejem erflart, unb ebenjo fein Gönner 
ftanegane, jowie namentlich ber bereits 614 geborene Bends, ber in einem 
bejonderen, im „Glauben von halb Japan“ wieder abgedrudten Anhang 
behandelt wird, al3 vom Chrijtentum beeinflußt bezeichnet. Aber ehe wir 
zu biefem legten Bude LLOYDS tommen, ift zunädjft ein in der Beit- 
Ihrift für Mijfionsfunde und Religionswiſſenſchaft 1910? erjchienener Ar- 
tifel: ba8 Begrabnisritual der japanijden Mantra- (b. b. Shingon-)Selte 
zu erwähnen, ber mit den Worten fchließt: „mir iit faum ein Zweifel, 
daf wir in ber Shingon- und in ber Shin-Selte zwei verjchiedene gnoftiiche 
Lehreinjdlage im japaniihen Buddhismus zu fonjtatieren haben, von 
denen ber eine legtlich auf Mlerandrien unb bie Cyfteme des Bajilides unb 
Mani, der andere auf die Härejie ber Elfejaiten zurüdgeht und daß diefe 
leptere, unter neftorianiihen und andern Einflüjlen, im Laufe der Beit 
ih d)riftlicen Glaubensidealen mehr und mehr genähert Dat".* Nochmals 
wiederholt wird bie erjtere Behauptung dann in bem Xrtifel Death and 
Disposal of the Dead (Japanese) in der Encyclopaedia of Religion and 
Ethics? und in bem [djon mehrfach, erwähnten abidjliegenben Werte: ber 
Glaube von Halb Japan, das an diejer Stelle freilich zugleich wieder bie 
Abhängigkeit ber Gnofis vom Buddhismus, genauer der Piftis Sophia 
vom Saddharma Pundarifa-Sutra ober einem ähnlichen behauptet. Auch 
läßt e3, wie andere gnoftiihe Richtungen, jo ben Baſilidianismus jd)on in 
Indien (wohin er Durd) ägyptiſche Kaufleute gebracht worden fei) auf ben 
Buddhismus einwirken; aber jofern bie entiprechenden Selten jpäter nur 
nod in Japan vorhanden waren oder jet nur noch hier vorhanden und 
ung nur in biejer Form befannt find, müfjen wir bod) an biejer Stelle von 
jenen Theorien reden. Auch bie in China entitanbene Kegon- und Tendai- 
jefte, ja ben japanijden Buddhismus überhaupt läßt LLOYD vom Gnofti- 











! 201. — ? 1910. *18ff. — * 15. — * IV, 1911, 485ff. 
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zismus, Dagegen namentlich bie Jodo- unb Shine, aber aud) die japanische 
Shingon- unb Zenbaijefte vom Neftorianismus beeinflußt worden fein. 

Hierin ftimmte LLOYD jpäter aud) der manchmal von ihm zitierte unb 
deshalb gleich bier anzufchließende HAAS zu, während er früher! nur 
moderne dyijtlide Einflüffe auf den japanijdjen Buddhismus ange- 
nommen und an LLOYDS Arbeiten jcharfe Kritik geübt Hatte. Er leitete 
zuerit in einem in der Zeitſchrift für Mtijjionsfunde und Religionswiffen- 
haft für 1910? erjdjienenen Artikel: Tenrifyo diefe aus ber japanischen 
Nationalreligion herporgegangene Gefte, ba bie Familie ihrer Begrün- 
berin feit Generationen der Jodo-Sekte angehört habe unb diefe (genauer 
bie Schrift des Roa Shönin, Fujhi Sogo) auf ben Neftorianismus zurüd- 
gehe, ebenfalls von biejem ab, wenn er aud) zugleich nod) jagte: „wären 
bie Prämiſſen nicht Schon derart, daß fie bie Prediger (wohl nidt nur 
bie ber Tenrifyo-, jondern auch bie ber Kodo-Sefte), geradezu zwingen 
müjjen, Folgerungen daraus abzuleiten, bie jid) mit driftliden Glaubens- 
voritellungen beden, ober wären die Prediger nicht befähigt, jolche not- 
wendige logiihe Folgerungen von jelbit zu finden: gegen bie heutige 
Chrijtentumsverfindigung in Japan vermögen fie jid) nicht abaujdjlieBen, 
unb jo wird ihnen diefje Wegmeijerin, ohne daß fie felber fid) Des bewußt 
zu werden braudjen".? Wie HAAS in feinen im felben Jahr in der gleichen 
Zeitſchrift veröffentlihten Tanzpjalmen der Denrifyo-fwait zu einigen 
Stellen biejer jolhe aus dem neuen Zeftament wohl nur als Parallelen 
verglich, jo aud) in feinen gleichzeitig erjchienenen Urkunden zum Ver- 
ftändni3 des japaniihen Sufhavati-Buddhismus Amida Buddha unjere 
Zuflucht", in denen jenes Urteil über moderne hriftliche Einflüffe auf ben 
japanifhen Buddhismus widerholt wird, zu einer Außerung Roa Shöning, 
be8 vierten Oberhauptes der aus ber Jodojefte hervorgegangenen Ehinzei- 
Partei, Yoh. 3, 16 wohl nur als ein ähnliches „Kernwort“,s bemerfte 
aber zu einer Außerung Shinran3, in ber von dem vorhin jhon erwähnten 
Bendo die Rede ijt: „es fei Daran erinnert, daß im Jahre 635 ber Nejto- 


1 Japang Butunfisreligion 1907, 57, 112f., Eine bubbbiltildje Predigt aus Japan, bie hriftliche Welt 
1908, 1087, Religion ber Syapaner 1905—1908, Archiv für Religionswiſſenſchaft 1910, 890, Beſprechung 
von LLOYDS Arbeiten, Oftafiatifde Beitfchrift 1912/18, 288ff., aud) Religion ber Japaner 1909—1913, 
Arch. f. Religionswilf. 1914, 275. Hier wird aud) bie Schrift von RICHARD, The New Testament of 
Higher Buddhism 1910 befprochen, bie ung nicht intevelfiert, ba R. bie Mahanänalehre und das Chriften: 
tum nur auf eine gemeinjame Duelle zurüdführt. 

2 129ff. : 

3 144f. 

* 162jf., 1981f. | 

5 pgl. HAAS, Die japanifche Umgeftaltung des Buddhismus durch Honen Shonin (1133—1212) 
u. Shinran Shonin (1173—1262), Zeitſchr. f. Miſſionsk. u. Religionswiſſ. 1912, 186. 
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rianer Dlopen in ... Ch’ang-ngan“, mo Senbo wohnte, „leinen Einzug 
bielt",! b. 9. wohl Senbo beeinfluffen fonnte. Dagegen in bem Kommentar 
zu feinem Vortrag: chriftlidhe Klänge im japaniichen Buddhismus, ber wie 
jener wieder in der bereits mehrfach genannten Beitichrift für 1912 er- 
idjien,? fagte HAAS nur: „wie find fo durchaus fremde Gedanken in bie 
bubbbijtijide Religion hineingefommen? — fo burchaus chriftliche, evan- 
gelijde Gedanken! Sie find nicht hineingefommen erft Durch bie moderne 
chriſtliche Million, bie feit fünfzig Jahren an ber Chriftianifierung des 
japaniihen 33olfe8 arbeitet. Auch nicht etwa burd) bie Sejuitenmiffionare 
vor dreihundert Jahren. Als der erfte biejer Männer, Franz Xavier, im 
Jahre 1549 nad) Japan fam, fand er biele Form des Buddhismus ba 
allbereit3 vor, auch er zu bajjem Crjtaunen. Und die Stifter der Jobo- 
Gette unb ber Kodo-Shin-Gelte ftarben, beide Dod)bejabrt, ber eine bereits 
1212, der andere 1262. Wie fie gefommen in die Religion des Buddha, 
bie ihr jo durchaus Tonträren Gebanten, diefe Frage tann id) im Rahmen 
bieje8 9(ufjabe8 nicht verjuchen, zu beantworten. Das mag einer be- 
fonderen Unterjuchung aufbehalten bleiben"? — unb fie ijt bid heute leider 
nod) nicht erjchienen. Nur „eine frappante Parallele zu den bibliihden 
Speijungsgeihichten in einem bubbbiitiiden" — unb zwar djinejijden — 
„Sutra“ hat HAAS, wieder in berjelben Zeitichrift für 1914,4 al8 viel- 
leicht aus bem neuen Teftament zu erflärend bezeichnet und bei bieler 
Gelegenheit bemerft: ,e8 wäre nicht bie einzige buddhiftiihe Cntlehnung 
aus der Gedanfenwelt des Chriftentum3”?. 

Ebenso ift — in Umfehrung des jebt gewöhnlich angenommenen Ver- 
haltnifjfes — auch vorher jhon mebrfad) verjucht worden, in oftafiatifchen 
Schriften erhaltene Erzählungen aus bem Leben Buddhas oder feiner 
Singer auf das Chriftentum zurüdzuführen. Zuerſt jagte wohl ich jelbit 
in meiner religionsgeihichtlichen Grffürung des neuen Teftament3® bei 
Beiprehung ber Geijdjidjte vom zwölfjährigen Jefus im Tempel zu ber 
Notiz im Abhinijhframana Sutra, ber junge fünf[tige Buddha habe zur 
Beit des Wusflugs, bei bem er schließlich, in Betrachtung verjunten, wieder- 
gefunden worden fein foll, fein zmölftes Lebensjahr vollendet gehabt 
unb bie Riſhis, bie ihn bei einer jpäteren Gelegenheit bejuchten, feien 
in ben Shafter unb Vedas durchaus bejdjagen getmejen: „diefe Pa- 
tallelen“ (e8 war augleid) nod) von einer jold)en aus ben Jatafas bie 
Rede, bie hier nicht in Betracht fommt) ,erflaren jid), wenn man fie nicht 
für zufällig Halten will, eer au8 einer Abhängigkeit bes Buddhismus 
vom Gbriftentum"; ba das Wbhinijhframana Sutra uns nur in einer hine- 

1 122, 1. 3 iff., 84jf., 129ff. 3 144. * 148ff. 5 155. Vergl. aber beu 9tadj. 


trag am Ende bes Schlufartitels. * 1909, 244. 
Q* 
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ſiſchen Überfegung erhalten ijt, bie ſich außerdem von andern Überſetzungen 
unterjcheidet,! würde e3 jid) dabei möglicherweiſe um einen Einfluß des 
Chriftentums erit auf den dinefijhen Buddhismus handeln. 

Einen jolchen des Neftorianigmus und PBroteftantismus auf einige 
japaniidje Setten hält aud) der erjte, der Weltmijjionsfonfereng in Edin- 
burgh im Sabre 1910 erjtattete Bericht? für aus$gemadjt, äußert fid) aber 
leider nicht näher über diefe Frage. 

Bon ber jdon oben erwähnten Darftellung ber Kwanyin mit einem 
Rinde auf dem Arme ober Schoße fagt O. MÜNSTERBERG in feiner 
chineſiſchen Kunjtgeichichte?; „wenn e8 aud) nicht betviejen ift und taum 
jemals bewiejen werden tann, jo halte id) bie Annahme burdjaué für mög- 
lich, daß dieje legtere Darftellung der hriftliden Kunſtſprache, wenn aud) 
nicht ber djrijtfien Lehre entnommen ift“. H. MULLER will in feinem, 
in ber Beitfchrift für Ethnologie 1911 erjchienenen Auffag: Über das tao- 
iftijche Pantheon der Chineien? fogar die Figur ber Kwanyin jelbit auf 
chriſtliche Einflüffe zurüdführen und halt auch weitere jolde Einwirkungen 
auf ben djinelijcen Buddhismus für modglid. 

Speziell bei derin berdjinejfijdjen Überjeßung von Asvaghosas Suträlamfära 
uns erhaltenen Erzählung, bie man das Scherflein des armen Weibes 
überfchreiben fónnte, erklären das GOETZ in feinem 1912 im Katholif er- 
ichienenen Auflaß: „Indiſche Einflüfje auf neutejtamentliche Erzählungen“, 
WINTERNITZ? in feiner Gejdjidjte ber indifen Literatur, FABER’ in 
ieinen buddhiftifchen unb neuteftamentlihen Erzählungen unb GARBE für 
denkbar; doch ſprechen fie fid) eben alle nicht bejtimmt in biejem Sinne aus. 
So fagt GOETZ: „ich mill es nicht behaupten, aber bie Buddhiften tommen 
mir in vielen Parallelen vor wie bie Prahlhanje, bie alles ebenjo gut oder 
beffer haben wollten, wie die Chriften, unb babet oft jchredlich ſchlecht ab- 
idnitten. Dieje Vermutung ließe fid) fogar viel beffer begründen, als bie 
buddhiftiichen Einflüffe auf bie Evangelien“; WINTERNITZ: ,e8 ijt aud) 
hier nidjt unmöglich, daß bie Buddhiften ... von ben chriftlichen Miflio- 
naren gelernt haben. Möglich ift e3 aber auch, daß uns eine ältere und 
beffere Form ber buddhiſtiſchen Legende verloren gegangen ift“; FABER: 
„es ift jehr möglich, ja wahricheinlich, daß wir bie chriftliche Erzählung als 
das a zu ber buddhiſtiſchen angbipceugeie haben”, unb enon 
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! pg. WASSILJEW, Der Buddhismus I, 1860, 123r. 

? World Missionary Conference 1910. Report of Commission I, 38, 282. 

-3 I, 1910, 170. * 411. 5 IV, 10, 19. | 

* II, 1, 1918, 288. 

7 1918, 57. Die hier geäußerten Bedenken gegen bie „Echtheit” bes Süträlamtära find nad) WIN- 
TERNITZ 208f. u. ANESAKI, A&vaghosa, Enc. of Rel. and Eth. II, 1909, 159 a nicht begründet. . 
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GARBE: „mer... meif, wie im ganzen Orient Überjeßer unb Bearbeiter 
ohne jedes Bedenken alles interpolieren, mwas gerade zu ihrer Kenntnis ge- 
langt und ihnen in den Sujammenbang zu pajjen feint, wird aud) in 
biejem Fall geneigt fein, an die Urfprünglichkeit der chriſtlichen Erzählung 
zu glauben." Daß berjelbe Gelehrte bie [hon vorhin erwähnte Darjtellung 
ber Kwanyin auf chriftliche Einflüffe zurüdführt und „felbit bie Taufe in 
bie entartete Gorm des Buddhismus aufgenommen worden" fein läßt, fahen 
wir ja bereits. 

. So ift hier nur nod) zu erwähnen, daß fid) auch neueften3 ber Direktor 
einer in China unb Japan arbeitenden Miſſionsgeſellſchaft unb einige 
ebendort tätigen Millionare im jelben Sinne wie bie Gewährsmänner des 
der Edinburgher Konferenz erjtatteten erjten Bericht? ausgejproden haben. 
WITTE! fagte in einem in der chriftliden Welt für 1915 eridjienenen Ar- 
titel: „Zur Propaganda des japaniihen Buddhismus in China und zur 
Propaganda der Religionen überhaupt”: „wer in Japan bas wundervoll 
ausgejtaltete firdlide Leben des Buddhismus mit ben unzählbaren Scharen 
ber Teilnehmer unb bie riejige Opferfreudigfeit biejer Andächtigen jab, 
wird ganz überrajd)t unb tief bewegt von ber Fille des Lebens, das hier 
puljiert. Es ift Diejer Buddhismus ja nicht mehr bie genuine Religion 
be8 inbildjen Sakyamuni. (es ijt eine neue Religion, bem alten Stamm 
entiprofjen, burd) viele Reifer veredelt. Das Chriſtentum hat fie vielleicht 
mit erzeugen helfen. Und daß fie heute jo blütenprädtig bajtebt, dankt 
fie Den Anregungen unb Wedrufen der chriftlichen Mijlion in Japan. ... 
Die Idee ber chrijtlichhen Liebe hat das buddhiftiiche Mitleid verklärt, rift- 
liches Verantwortlichkeitsgefühl ihr Pflichtbewußtſein geftärkt, chriftliche 
Gedanken, Grunbjápe und Sitten haben ihr religiöjes Leben burd)brungen, 
ihr firdjlidje8 Leben ift in Kultus, Gemeindeleben, Liebesanftalten unb 
Bildungsunternehmungen nad) Khriftlidem Vorbilde umorganifiert wor- 
ben. Der atheiftiihe Buddhismus ijt bis an die Grenze des chriftlichen 
®ottesglauben?, bis an die Grenze des d)rijtlid)en Erlöjer- und Erlöſungs— 
glaubens gerüdt worden; b. h. aber: nicht das neubelebte Buddhiftifche, 
fonbdern ba8 neu eingebrungene Chriftlide an feinem Sein gibt dem japa- 
niihen Buddhismus bas blühende Leben, ba8 er hat.“ Ahnlich ſchrieb 
REISCHAUER in einem, in dem International Review of Missions für 
1915 erſchienenen 9(rtifel über , die Lebenskräfte des japaniichen Buddhis- 
mus im Verhältnis zum Chriftentum“?: „einige Heiden, bie bom Chriften- 
tum beeinflußt find, fprechen von Amida als bem himmliſchen Bater... 
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wo Gobenbienit und Aberglaube im modernen Japan auljammenbridjt, 
ba ift das nicht ben Kräften im Buddhismus, fonbern ben außerhalb feiner 
unb im Gegenſatz zu ihm vorhandenen zu verdanken.“ Xa INGLIS wollte in 
einer im nächſten Jahrgang derjelben Beitfehrift veröffentlichten Arbeit 
über das djriitlie Clement im chineſiſchen Buddhismus! aud) jchon im 
apoftoliihden Zeitalter unb bann burd) bas römiſche und perjijcdhe Reih 
einen chriſtlichen Einfluß auf China ausgeübt fein laffen, wenngleich er mit 
Bezug auf ben vom Neftorianismus ausgehenden nur fagte: „während 
Bendo fein Material von feinen Vorgängern übernahm, erhielt er vom 
Chriftentum ben Anſporn, die beiden Religionen gemeinjamen Seiten 
ftärter zu betonen“. Endlich GRAF KEYSERLING fagt in jeinem „Reife- 
tagebud) eines Philofjophen“? geradezu unb unter Berufung nicht nur auf 
RICHARD und LLOYD, jonbern auch ein mir nicht zugängliche Buch 
von GORDON, World Healers or the Lotus Gospel and its Bodhisattvas, 
compared with Early Christianity: „die führenden Miffionare neigen zu ber 
Wnjicht, der Höhere Buddhismus fei tatſächlich Chrijtentum, eine Fortbil- 
bung ber Lehre Jeſu Chrifti, nicht Gautama Buddhas", und wenn er aud 
fortfährt: „aber bie erjtaunlide Konvergenz innerhalb der Dogmenent- 
widlung fann jehr wohl aud) ohne dirette hiftorifche Abhängigkeit zuftande 
gefommen fein“ unb, wo er gleichwohl von Abhängigkeit redet, bie Mahayäna- 
[exe überhaupt, nicht nur den oftajiatiihen Buddhismus im Auge hat, 
jo berührt er jid) bod) Speziell mit LLOYD, wenn er jagt: „bei der großen 
Plaftizitat des Mahäyana ... darf wohl vorausgejebt werden, daß alle 
Einflüffe mitgewirkt haben, die überhaupt in Frage famen, u. a. der des 
Chriftentums, das in feinen gnoftiihen, ophitijden unb nejftorianijdhen Ab- 
arten in Mittel-AWjien eben damal3 zu einer geiftliden Großmacht herane 
zumachen begann“.? Ya, dağ Ähnliche Anjchauungen aud) unter ben Ja- 
panern jelbft hie und da Anklang gefunden haben, zeigt feine weitere 
(freilich febr auffällige) Bemerkung: „heute morgen hatte ich im Tempel 
(aui oya), wo ich Haufe, bie Frühmeſſe verfäumt. Als id) bem Abte 
mein Bedauern darüber ausjprad, erklärte diejer jid) jofort bereit, fie 
nod) einmal für mich zu zelebrieren, da mich das uralte, über Indien 
wahrjcheinlich aus Ägypten ftammenbe Ritual gemiß interefjieren würde“ .‘ 

Und jo ließen jid) vielleicht noch andere Äußerungen au3 neuefter Zeit 
anführen, bie alle zeigen, daß nicht nur unterjudyt werden muß, ob über- 
haupt feiten3 des Chriftentum3 eine Ginmirfung auf den oftafiatifchen 
Buddhismus ftattfand, jondern auch, wie ftarf diefelbe war. 

1 599f. 

241919, 513. 

3 448. * 450. 
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2. 

‘Um über bie Möglichkeit eines chriftlichhen Ginffuije8 auf ben chinefijden 
unb japaniihen Buddhismus zu enticheiden, wird e3 nicht überffüljig fein, 
zunächit zu unterjudjen, ob früher {chon pon 33orberajien aus Wirkungen auf 
China ausgegangen find. Zwar ijt natürlich), wenn das nicht der Fall war, 
damit nicht au2gejd)foijen, daß e8 ſpäter gejdjab, unb ebenjowenig, wenn 
e8 ber Fall war, damit gejagt, daß es aud) ſpäter und zwar in der hierin 
Rede ftebenben Weije ftattfand; aber trogdem dürfte das leptere wahr— 
Icheinlicher al8 bas Gegenteil fein. Man fónnte fogar vorher nod) unter- 
juden, ob in vorchriftlider Seit bereit3 Handel sbesiehungen zwiſchen Oft 
unb Weft, bie einen Gebdanfenaustaujd bejonber8 erleichtern mußten, be- 
ftanden, inbe8 von folchen hören mir ausbrüdlid) erit am Ende de3 2. Jahr- 
Hundert p. Chr. Allerdings fanden jid) vor etwa neunaig Jahren in ägyp- 
tijden Gräbern ber 18. Dynaſtie Borzellanflajchen, bie zweifellos aus China 
ftammten; aber jie waren von ben pfiffigen Wrabern bei ber Aufdedung ber 
Graber in diefe bineingeld)muggelt worden unb erit furze Seit, bevor fie ge» 
funden wurden, entftanden. Dagegen Scheint ber Prophet Ezechiel (16, 10, 
13) bereits bie Seide zu tennen, während der erjte Grieche, ber fie mit ihrem 
einheimtijden Namen benennt, Nearcho3, ber Admiral Wleranders b. Gr., 
jie in Indien fennen gelernt haben wird.” Ymmerhin fonnten aud) vor bem 
Ende des 2. vorchriftlicden Jahrhunderts Schon nicht nur Waaren, jondern 
aud) Ideen und nicht nur von Often nad) Weiten, jondern aud) in umge- 
fehrter Richtung gewandert fein — läßt fid) das alfo nachweisen? 

Wenn LACOUPERIE? bie ganze chinefifde Zivilifation aus Battrien 
oder vielmehr Babylonien jtammen ließ, fo ift bag — unb damit zugleich 
ihon im Borau? ber ähnlihe Verſuch von BALL! — von CONRADY" 
widerlegt worden, und auc der Banbabylonismus® tann natürlid), wenn 

1 pgl. VON RICHTHOFEN, China I, 1877, 454 ff., HIRTH, China and the Roman Orient 1885, 
171, HERRMANN, Die alten Seidenftraßen zwifchen China und Syrien 1910, 1. 

2 vgl. NISSEN, Der Verkehr zwiſchen China und dem römischen Reiche, Bonner Sahrbücher 1894, 
95, 4f., 8. Die andern von ihm angeführten Beugniffe ftammen friiheftens aug dem 1. vorchriftlichen 
Sahrhundert. Wertlos WERDMÜLLER VAN ELGG, Relations politiques et commerciales entre 
l'ancien empire Romain et la Chine, Giornale della società asiatica-italiana 1887, 76f. 

* Western Origin of the Early Chinese Civilisation 1894. 

€ Sumerian and Chinese 1914. 

5 in: Gefdjidjte des Drients, in: PFLUGK - HARTUNG, Weltgeſchichte o. J. 479ff., vgl. aud) 
H. MÜLLER 408, JASTROW, Die Religion Babyloniens u. Affyriens II, 1912, 745, JEREMIAS, 
Allgemeine Religionsgefhichte 1918, 178f. u. über die Arbeiten von DE SAUSSURE aufetbem FRANKE, 
Die religionswiffen{daftlide Literatur über China, Arch. f. Religionswiff. 1915, 407. Die Widerlegung 
der Theorie von VON RICHTHOFEN, bie djinefijdje Sivifilation ftamme von der öftlihen Abdachung 
des Pamir, gehört natürlich nicht hierher, dürfte aber im übrigen zugleich bie von DE GROOT, Les fêtes 
annuellement célébrées à Émoui 1880, I, 878ff., Religion in China 1912, 283f. und auch von JASTROW 
für möglich erflärte Anfchauung treffen. 

* neueftens entwidelt von JEREMIAS 8f., 6. 


24 Chriftlide Einflüffe auf ben Hinefiihen unb japanifden Buddhismus. 
er fid) überhaupt al3 unbaltbar ermwiejen hat,’ nicht mehr auf China ange- 
wandt werden. Aber wie 3. B. auh EHRENREICH? anerfennt, fönnte 
ja troßdem, unb amar jdjon in alter Beit, die babylontidhe Religion, mie 
vielleicht auf andere Religionen, fo ‚auf bie chineſiſche eingemwirft haben; bie 
Beweife dafür, bie JEREMIAS in feinem Handbuch der altorientalifchen 
(SeiftesSfultur? zufammenftellt, müijen alfo im einzelnen, wenn auch in anderer 
Reihenfolge, al3 in ber fie dort erfcheinen, nadjgeprüjt werden. 

Beginnen wir ba mit bem Mythus von der Gridjajfung des Menichen 
aus Erde, fo braucht er bei ben Chinefen fo wenig wie bei ben Indern, Ügyp- 
tern und Griechen von ben Babyloniern entlehnt zu fein; findet er fid) bod) 
auch bei gewiſſen Sndianerftämmen Nordamerita3, die Darin niht von ber 
Geneſis unb erft recht nicht von den Babyloniern abhängig fein merben.*tyerner 
bie djinelilde Sintflutfage ijt vielleicht von Haus aus ein kosmogoniſcher 
Mtythus unb Hat jedenfall3 mit ber babyloniſchen ebenjowenig etwas zu 
tun, wie bie meiften andern, bie mir in ben verjdhiedenften Gegenden der 
Erde finden 5 Weiterhin bie Tradition, „daß zur Zeit des Kaiſers Fuk-hi" 
(2852 v. Chr.) „aus bem Wafjer des Flujjes Meng-he ober Hoang-ho ein Un- 
geheuer mit Bferdefirper und Drachenfopf fam, deffen Rüden eine mit 
Schriftzeichen verfehene Tafel trug, auf Grund welder die Schriftcharaftere, 
bie Kreije der acht myftiihen Diagramme unb durd fie bie Schrift erfunden 
jei^,9 erinnert zwar jtärfer al8 die Mythen anderer Völker an den baby- 
[onijden Oannesmythus; aber ein Wejen, das, wie Berojjus jagt, ganz und 
gar den Körper eines Fijdhes und unterhalb des Fiſchkopfes einen andern, 
menjdlichen Kopf unb ebenjo Menjchenfühe, die aus bem Fiſchſchwanze 
hervorwuchſen, hatte, ift bod) noch etwas ziemlich andres allein Ungeheuer 
mit Pferdefdrper und Drachenfopf. Vollends mit den , myftijden Diagram- 
men der protovelamijchen Schrift"? Haben bie hinejiichen Diagramme nurden 








k vgl. namentlich W. SCHMIDT, Panbabylonismus u. etfnofogildjer Elementargedanfe, Mittei- 
“(ungen ber anthropolog. Gefellfchaft in Wien 1908, 73ff. KUGLER, Auf ben Trümmern des Panbaby- 
lonismus, Anthropos 1909, IV, 477 ff. 

2 Allgemeine Mythologie und thre ethnologiſchen Grundlagen 1910, 98. 

3 1918. 

4 pg: SPENCE, Cosmogony and Cosmology (North American), Enc. of Rel. and Eth. IV, 127. 
Wenn JEREMIAS übrigens das Feng-fuh-tung (fo ift ftatt Fong-fu-tong zu tlefen) zitiert, fo ift baafelbe 
erit im 2. Jahrhundert n. Chr. entftanden. 

5 vgl. WOODS, Deluge, Enc. of Rel. and Eth. IV, 556, aud) gegen VON ANDRIAN, Der Höhen: 
fultus ajiatildjer und europáijdjer Völker 1891, XXVII. Nicht fontrollieren fann id) bie djinelilde Sint: 
fluterzählung bei PAUL CLAUDEL, Le repos du septiéme jour (Théátre IV, 85): 

Celui que vous appelez Fou-hi 

Sortit de l'arche où etait renfermée la semence de toutes les choses vivantes, ayant avec lui sa femme 

Et trois fils avec ses trois brus.... 

Et étant sorti, il offrit un sacrifice au Dieu du ciel. 

6 JEREMIAS 17 f. 7 ebd. 18, vgl. aud) 8, 
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Namen gemein und wenn JEREMIAS bieje auch wegen ihrer Achtzahl auf 
Babylonien zurüdführen will, fo genügt das natürlich ebenſowenig. Mier- 
dings hat, wie ich gleich hier einfchalten tann, WANDA VON BARTELS in 
ihrer Schrift: bie etrugtifche Bronzeleber von Piacenza in ihren Beziehungen 
zu den acht Kwa ber Chinefen! dieje mit Berufung auf jene3 Drachenpferd 
be8 Fuͤhſi ebenfalls aus der Fremde (freilich nicht aus Babylonien, jondern 
aus einer der chinefijden unb babylonijden Tradition gemeinjamen Quelle) 
abgeleitet und JASTROW ift überzeugt, „daß wir in ber djinefifd)en Literatur 
Refleren von Anfchauungen begegnen, bie auf bie babyloniſch-aſſyriſche, bez. 
auf bie vom Zweiftromland abhängige etrusfijdhe Seberidjau hinmeijen“ ;? 
aber diefe kosmologiſchen Spefulationen des Yiling find erft jehr jpät ent- 
ftanden; in den vierundjechzig Kapiteln des urfprünglichen Werks ijt nichts 
davon enthalten.” Auch bie vierHimmelägegenden brauchen von benGbinejen 
nicht nad) bem Vorbild ber Babylonier unterjchieden worden zu fein; finden 
jie fid) bod) Schon bei Primitiven, ebenjo wie die zu ihrer Unterjcheidung die- 
nenden Farben‘, bie zu biefem Swed bei den Babyloniern nicht dienen. Der 
ftrei8 von zwölf Tieren, bie zwölf Zeiteinheiten bezeichnen, ift, wie BOLL? 
gezeigt Hat, in China erft im 1. nachchriſtlichen Jahrhundert nachweisbar und 
aus bem Hellenigmu3 zu erflären; bag Einzelheiten in Iebter Linie aus 
Babylonien ftammen können, ijt alfo für bie un8 hier beichäftigende Frage 
bedeutung3lo3. Und ebenio gilt bas von dem Kahresanfang, der bei ben 
Sumerern und Chinefen übrigens nur im allgemeinen in den Januar 
fiel®: denn darauf fonnten (wie 3. B. bie inbijd)en Dravidas) gewig bie 
letteren ohne das Vorbild der erfteren verfallen. Auch daß bie Chinejen eine 
Periode von zweiundfiebzig Jahren hatten, betveijt, da jid) bas auf bejonbere, 
hier nicht zu bejd)reibenbe Weije erklärt,” nicht Abhängigkeit von den Baby- 
Ioniern, und daß vollends ber Kaifer jedes Jahr mit einem an (?) Pflug 


— — — — — — — — — — — — 





1 1912, 681f., val. dagegen aud) bie Beiprechung von GRUPPE, Deutiche Literaturgeitung 1913, 
910f. 

* II, 737, 2, vgl. auc) On Babylonian, Etruscan and Chinese Divination, Actes du IVe congrès 
international d'histoire des religions 1918, 110, Babylonian-Assyrian Birth-Omens and their Cultural 
Significance 1914, 4, 67. 

:$ vgl. WALSHE, Cosmogony and Cosmology (Chinese), Enc. of Rel. and Eth. IV, 188 b. 

* vgl. meine Refte der primitiven Religion im älteften Chriftentum 1916, 497. 

5 Der oftafiatifhe Tiergytlus im Hellenismus, Z'oung Pao 1912, C099]. aud) Actes du seizióme 
congrès international des orientalistes 1912, 44f. 

- © pgl. aud) HOMMEL, Calendar (Babylonian), Enc. of Rel. and Eth. III, 74a u. BULLOCK u. 
GRAY, Calendar (Chinese), ebb. 88b. | 

7 vgl. KÜHNERT, Über bie Bedeutung ber drei Perioden — pu, ki, Sitzungsberichte der 
Wiener Akademie, philoſ., hiſt. Kl. 125, 1892 u. GINZEL, Handbuch ber mathematiſchen u. techniſchen 
Chronologie I, 1906, 491f. 
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eine Furche ziehen mußte, bat natürlich nidjt8 mit bem Ctiergettalter zu 
tun, das bie Babylonier auf Grund ihrer angeblich alten Kenntnis ber Prä- 
zeffion des Frühlingspunttes angenommen haben follen, jondern ijt ein An- 
fangszauber, mie er jo ober ähnli auch fonft vorfommt!. Kurz, bie in JE- 
REMIAS’ Handbuch aufgeführten Beweife für eine Abhängigkeit Chinas von 
Babylonien in alter Seit find fämtlich nicht zwingend, und wenn er jid) in 
feiner Schrift: das Alter der babylonifchen 9(itronomtie? darauf beruft, daß 
der Sefuit KUGLER nadjgetoiejen habe „daß ber alte aftronomifde Kalender 
ber Chinejen, fomie der Vedalalender, genau bie gleichen Zahlen für bie 
Dauer des langften Tages angibt, bie in feiner Weile für Indien und China, 
ganz genau aber auf bie geographiiche Breite Babel paffen“, fo hat das des- 
halb nichts zu jagen, weil diefe Zahlen in China erft {pater vorkommens. 
Gbenjo führt JASTROW Parallelen zu der babylonijden Ausdeutung ber 
Himmel3erfcheinungen erft aus dem großen Sammelwerfe bes Se-Ma Zj'ien 
an, der um 100 p. Chr. lebte; auch in biefer Beziehung ift alfo eine Abhän- 
gigfeit Chinas von Babylonien in alter Seit nicht zu bemweijen‘. 

Nun hat allerdings MÜNSTERBERG in ber chineſiſchen Bronzezeit fo- 
gar noch weiter-weftlide Einflüffe, nämlich ber jog. mykeniſchen Kunſt war- 
genommen? und wird damit ftellenmweije zwar zu weit gegangen fein — vor 
allem die Art findet jid) al8 Symbol auch bei Perſern, Babyloniern, Ägyptern 
und Galliern, ohne daß an einen mykeniſchen Einfluß zu denten wäre! — 

im allgemeinen aber recht haben. Und bod) Handelt e8 fid) bei alledem nicht 
um Anihauungen, die von dem Weften nad) bem Often gemanbert waren 
— unb ebenfowenig, wenn CONRADY’ die Anekdote von dem gottlojen 
König Den von Gung (327—285), der die Erde gepeiſcht und den Himmel er- 
ihoffen babe, „falls überhaupt ein Zuſammenhang befteht", aus ber perfi- 


1 vgl. FRAZER ? V, 2, 14f., deffen Deutung id) aber eben auch nicht für richtig halte. 

2 1909, 28. 

* ogl. KUGLER, die babpfoniidje Meondrechnung 1900, 82f., Anthropos IV, 4777. 

« Immerhin geht e8 zu weit, wenn JASTROW, Birth Omens 67 fagt: ,e8 ift unmöglich, beftimmte 
Betveife für bie Verbreitung ber babyloni{d-affyrifden Wahrfageiyfteme nach dem fernen Often beizu- 
bringen", wie er denn auch felbft Hinzufegt: „obwohl wir jest einiges Betveismaterial für eine Verbreitung 
babylonifch-affgrifher Aftrofogie in diefer Richtung haben”. Bgl. auch BEZOLD, Széma Tfien und 
bie babylonifche Aftrologie, Ojtaf. Zeitichr. 1920, 42 ff. 

5 Wenn derlelbe lich für feine Aufftellungen auf VON RICHTHOFENS Theorie vom welitafiatifchen 
Urfprung des Rindes bewußt, fo ftammt daffelbe nad) REINHARDT, Kulturgefchichte der Haustiere 
1912, 52f., 70 vielmehr aus Gübafien. 

* vgl. COOK, The Cretan Axe-Cult outside Crete, Transact. of the 3. Internat. Congr. for ` 
the Hist. of Rel. II, 184 ff. 

7 þei MÜNSTERBERG I, 79, 1. 
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iden Sage vom Himmelsſchuß de3 feifarus-Stimrob und der Erzählung von 
ber Beitichung des Meeres durch Xerxes erklärt. Wenn bie befanntlich eben- 
falls in Indien und Tibet vorfommende Gefchidte oon Salomo3 Urteil aus 
BVorderafien ftammt!, fo wanderten vielmehr folche Motive aud) fonft, wie 
von Oft nad) Weit, jo in umgekehrter Richtung, ohne daß deshalb von einem 
Einfluß be8 betreffenden Landes auf ein anderes auch im übrigen gelprod)en 
werden dürfte. 

Der regelmäßige Handelsverftehr zwijchen China unb dem Weiten, ber, 
wie wir jahen, am Ende be8 2. vorchriftliden Jahrhunderts hergeftellt wurde, 
war aud) noch fein direkter Verkehr, jondern wurde durch bie Parther ver- 
mittelt. Ya jelbjt biejer Umjchlag3verfehr hörte 23 n. Chr. auf und wurde 
erft 87 wiebderhergeftellt, um 127 bon neuem abgebroden zu werden. Trop- 
dem bat damal unter mejopotamijdem, perjijdem und baftrijdem Einfluß 
nad) FENDLLOSA3? Ausdrud „eine völlige Ummälzung ber äfthetifchen For- 
menjprad)e Chinas“ ftattgefunden, die freilich hier nicht im einzelnen gejchil- 
bert werden fann. Wohl aber ift zu erwähnen, daß im 2. unb 3. Jahrhundert 
wenigften3 von Perſien aus bod) aud) in religiöfer Beziehung auf China 
eingetvirft worden fein modjte. Wie nämlich PELLIOT® hervorhebt, war 
ber erfte große Überjeger buddhiftifcher Werke ing hinefifche, ber im 2. Jahr- 
hundert mehr als zwanzig Jahre in der Hauptftadt Chinas wirkte und dort 
Schule machte, ein Mitglied ber fdnigliden Familie der Arfaziden, Ngan 
Che-fao, ben feine Beitgenojjen den parthifchen Marquis nannten. Und 
ebenfo waren fajt alle andern Überſetzer buddpiftifcher Schriften im China 
be8 2. unb 3. Kahrhundert3 Sogdianer, Ta Yue-tche ober Perjer; zumal 
wenn alfo ber Mazdaismus jchon früher auf ben Buddhismus eingemirft hat4, 
jo fónnte da3 ebenfo jept in China gefcdehen fein. Der weiterhin zu beob- 
atende tvejtajiatiid)e Einfluß auf bie chineſiſche Kunſt war allerdings durch 
Indien vermittelt, aber im 7. Jahrhundert wurde wieder ein direfter Verkehr 
mit bem Weften hergeftellt, burd) ben — auf bem Wege über bas neuerdings 
au$gegrabene Rhotan — bie Kunſt von Gandhara nun auch direkt, wenn- 
gleich nur furze Seit, auf China unb fogar auf Qapan einwirfte. Aber zugleich 
drangen burd) bie *:Berjer, die jegt nad) China famen, auch mieber fremde 
religidje Wnjdauungen dort ein. 

Genauer handelte e8 jid) babel gzundcdhft wieder um ben Mazdaismus, 


1 pgl. zulegt GARBE 25ff., deffen Argumentation id) aber nicht durchaus al8 zwingend anfehe. 

2 Urfprung und Entwidlung ber chinefifden und japanifchen Kunft, beut[d) von MILCKE I, 1918, 84. 

3 Les influences iraniennes en Asie Centrale et en Extrême -Orient, Revue d’ histoire et de litté- 
rature feligieuses 1912, 106f. 

* vgl. ebb. 107, aud) LLOYD, Creed 120, 1 unb HAAS, Orient. Lit.-Btg. 1921, 107. 
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ber mwenigftend nah CHAVANNES!, MARQUART? unb PELLIOT jdjon 621 
in G5'ang«ngan, ber früheren Hauptitadt bes Landes, einen Tempel hatte?. 
Ya nad) der gleichen djinejild)en Quelle, ber wir diefe Nachricht verdanfen, 
wäre biejer Tempel ſchon zu Anfang des 6. Jahrhunderts errichtet worden, 
während jid) eine Verbreitung des Mazdaismus in ben Provinzen Shenfi 
unb Kanſu für bas 1. Jahrhundert wohl nod) nicht beweijen lätt. Welche 
Bedeutung er dagegen unter ben Tang hatte, geht daraus hervor, dağ diefe 
— bie Richtigfeit ber eben erwähnten Deutung der Notiz vorausgejebt — 
eine bejonbere Behörde einjebten, der bie Soroaftrier unterftanden. 

Qa vielleicht Haben wir fogar nod) eine Spur von dem Einfluß, den jie 
auf ben Buddhismus wenigftens der Mongolen ausübten. PELLIOT führt 
allerdings bie bei biejen übliche Bezeichnung ber vom Buddhismus aus bem 
Hinduismus entlehnten Gottheiten Brahma unb Indra als 9(3rua (b. B. 
Bervan) und Ormuzd auf ben Maniddismus zurüd; aber näher liggt’es, ba 
m. W. in bem Iegteren nur 9(3rua, niht Ormuzd ein Rolle fpielte, bod) wohl, 
alg Quelle für diefe Namen an ben Mazdaismus zu denten. 

Berbreiteter war freilich in China unb ber Mongolei ber eben jchon er- 
wähnte Manihaismus, der wenigften3 nad DEVÉRIA unb LLOYD (ber 
fid) wieder auf den Japaner TACHIBANA beruft) zuerft 631 ober 632 in der: 
neuen Hauptitadt des chinefilchen Reiches einen Tempel bauen durfted. Dann 
bradjte nad) bem Fo-tjou-t’ong-fi 694 ein Berjer namen? Fou-to-ien bie 
heiligen Bücher von ben zwei Prinzipien an ben Hof, bie nad) der von ihnen 
gegebenen Bejchreibung nur manichäiſche Schriften fein fonnen, und zwiſchen 
766 unb 779 wurden nad) derjelben Quelle an vier andern Orten mani- 
haijde Tempel gebaut, das lebtere wohl auf Beranlafjung der lliguren, 
bie furz vorher in Turkeſtan eingedrungen waren unb jid) wenigftens zum 
Teil dort bem Manichäismus angefdlofien, in China auch ſchon vorher Tempel 
errichtet Hatten. Zwiſchen 806 und 820 benugten jie außerdem Manichäer 
zur Überbringung bes ben Chinefen zu zahlenden Tribut3, ſowie zu jonftigen 
Staatsgeſchäften und fetten die Errichtung weiterer manichäiſcher Tempel in 
China durch, während nad) ihrer Unterwerfung durch bie Rirghijen 843 nicht 
nur bie unter ihnen lebenden Manichäer vertrieben, jonbern aud) deren 





1 Le Nestorianisme et l’inscription de Kara-Balgassoun, Journal asiatique 1897, IX, 9, 57ff. 

2 Hiftorifche Gloffen zu ben alttürkifchen Ynfdriften, Wiener Zeitichrift für die Kunde des Morgen: 
landes 1898, 174. 

3 DEVERIA, Musulmans et manichéens Chinois, Journal Asiatique 1897, IX, 10, 464 ff. bezog bie 
Notiz auf einen manidaifden Tempel, während [don LLOYD event. an einen zoroaftriihen denten wollte. 

* Über ben Verfuh EDKINS’, den Mazdaismus in China nod) weiter zurüdzubatieren, vgl. CHA- 
VANNES 57, 1. 

5 LLOYD mibderfpricht allerdings wohl fid) felbft, wenn er Shinran 166 ben Magier Golu ober 
Halu, ber den Manichäismus einführte, zum Führer ber gorpaftrifden Million von 621 mad. 
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Tempel in China geichloffen wurden. Troßdem hielten fid) die Manichäer 
hier noch längere Seit und empdrten jid) 920 fogar gegen den Kaijer!, vor 
allem aber wurden fie, mie mir aus bem Fihrift wiffen, jest wieder von ben 
Niguren geſchützt. Noch 981 fand ber chineſiſche Reijende Wang Yen-to in 
Turfan, wo ja aud) bie eriten Bruchftüde manichäilcher Originalichriften ent- 
bedt worden find, manichdijde Tempel vor, ja in China, wo dann ebenfalls 
manichäifche Terte gefunden worden find, hielt fid) ber in ihnen bezeugte 
Glaube bis in8 13. Jahrhundert. So fonnte er jehr wohl den Buddhismus 
beeinfluffen — auch wenn der von PELLIOT dafür verfuchte Bemeis, mie 
wir jahen, vielleicht nicht zwingend mar. 

. Aud ob, wie LLOYD nad) RICHARD jagt, bie weiße Lotu3-Sette 
(bie allerdings wohl, wie bie andern, burd) DE GROOT? uns bejchriebenen 
geheimen Gejellichaften, vom Buddhismus beeinflußt war) von ben Chinejen 
jelbft alZ vom Manichäismus ausgegangen bezeichnet wird, tann ich nicht 
nachprüfen. Sn feinem Shinran beruft fic) LLOYD für diefe Meinung auf 
eine Stelle im $yo-tiou-t'ongsfi, in ber mit bem Manichäismus bie Sette ber 
weißen Wolfe unb ber weißen Seeroje zufammengeftellt wird; aber wenn 
das aud) dasſelbe wie bie weiße Lotus⸗Sekte fein wird; denn in bem Ende des 
14. Xahrhundert3 entftandenen Gejeßbuch ber Mingdynaftie werden diefe unb 
die weiße Wolfen-Sette zufammengeftellt: ob diefe beiden Setten aus bem 
Manidhdismus erklärt werden follen, ift zweifelhaft. ($8 wird von ihnen unb 
dem Manichäismu3 nur gejagt, daß ihre Anhänger fih fälſchlich für Bud- 
bbiiten ausgäben — unb jo könnte allerdings aud) ber Manichäismus ben 
Buddhismus tatjádjlid) beeinflußt Haben.’ 

Aber diejenigen Punkte in Senbo8 Lehre, bie LLOYD auf ben Mani- 
häismus zurüdführt — feine Abneigung gegen bie Che, gegen bie Zuziehung 
von Ärzten, ben Fleifchgenuß, jowie feine Theorie, daß bie Seele ber From- 
men beim Tode ohne weiteres in da3 Paradies eingehen würde und daß bie 
Erlöfung nur an ben Glauben gebunden fei — all das erklärt fid) bod) viel ein- 
facher au3 ber (páteren Entwidlung be8 Buddhismus. Auch wenn e jpesiell 
in der Shingonfette Vollfommene und Hörer gibt, fo braucht das nicht aus 
dem Mtanichaismus zu ftammen, ja bie fünf Dhyanibuddhas (bie übrigens 
auch fonft angenommen werden) haben mit ben fünf Lichtern, in bie in ber 
djrijtfid)en Abſchwörungsformel für frühere Manichäer! das Urlicht zerlegt 
wird, oder den fünf im Ranichaismus als miteinander deals. 07 











1 Nach diefen Angaben DEVÉRIAS find mob bie von LLOYD, ber fid bod) auf ihn — zu ver. 
beffern. Wal. neueftens PETTAZZONI, La religione di Zarathustra 1921, 208 f. 

2 Sectarianism and Religious Persecution in China 1908. 

3 Der frühere Verſuch LLOYDS, umgetfebrt ben Manichäismus aus bem Pan zu erflären, 
tann bier auf fid) beruben. 4 vgl. KESSLER, Mani I, 1889, 408. 
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teten Größen: Borvafter, Buddha, Chriftus, Manes unb der Sonne, 
ebenjomenig zu tun, mie bie vier geiftigen Letber ober Haupteigen- 
haften Buddhas mit dem rerpanpsowrog Ilatijp tod Meyidous oder gar bie 
bie fünf Dajeingelemente tragende Perjönlichleit mit bem wwopöpos, 
dem manidjáijc)en Atlas. Auch die drei Siegel, als bie bie Handbe- 
megungen, Formeln und Meditationen, zu denen ber Shingongläubige 
verpflichtet ijt, bezeichnet werden, haben nichts mit ben von Auguftin (de 
mor. 2, 10) fogenannten signacula oris, manus ober manuum unb sinus 
gemein; Denn damit werden unreine Worte unb Speijen, bie Lichtmwelt ſchädi— 
gende Beihäftigungen und jinnlidje Gebanfen und Handlungen verboten. 
Ebenfo braucht bie Lehre ber Tendaijefte, daß in Gott neben bem guten ein 
böfes Prinzip wohnt, nicht aus dem Manichäismus zu ftammen, geid)meige 
denn, daß ber in bem oben ſchon erwähnten Katechismus der Shinjefte einmal 
vorfommenbde Sag: unter der Wolfe ijt Licht an bie Bezeichnung manichäiſcher 
Tempel als Tempel des Sidjte, ba? in der großen Wolfe jcheint, erinnern 
müßte unb bie Unterfcheidung, bie nad) der gleichen Quelle der erite japa- 
niihe Patriarch Genjhin zwiſchen zwei Arten von Baradiefen und Glauben 
machte, „etwas nad) Manichäismus Shmedte"!. Ja Nichiren Bat den Mani- 
Hhaismus zugleich mit der Anrufung Amidas verworfen und ebenfo mit jenen 
beiden jdon genannten bubbbijtild)en Setten das Gejegbud) der Ming-Dy- 
najtie, das wieder in biejer Beziehung das ber Mandſchu unb durch bieje8 das 
anamitijche beeinflußt hat, jo daß die dortige franzöſiſche Regierung jept nod) 
immer ben längjt nicht mehr eriftierenden Manidaismus unter Strafe itellt. 

Trotzdem fonnte natürlich das Ehrijtentum den ojtajiatijdjen Buddhis- 
mus beeinflußt haben, ba8 in ber Geftalt des Neſtorianismus endlich nod) im 
T. Kahrhundert nad) China fam. Ya von verjchiedenen Seiten ift ber Ver- 
jud) gemacht worden, fei e3 ben lebteren, fei e3 Das Chriftentum überhaupt 
dort Ihon früher nachzumeifen, und da das natürlich für unfere Frage von 
großer Wichtigkeit wäre, müſſen wir uns zunächft mit biejen (nidjauungen 
auseinanderfjegen. 

Doh brauden mir unà ba bei ber Bemerfung DU HALDES?, „ein jebr 
altes Greviarium ber malabarijden Kirche“ berichte, daß burd) ben Dienft des 
Wpojftels Thomas das Himmelreich bi nad) China gefommen fei, nicht länger 
aufzuhalten; denn fie fällt natirlid) mit ber ungeldjid)tliden Tradition von 
einer Mtijjionstatigfett Des Thomas in Perjien unb Indiens. 9 (ud) wenn 
nad) MÜNSTERBERG* ,übereifrige Mijjionare eine chinefifde Heiligen- 

1 Shinran 55 f. 

2 Ausführliche Befchreibung des chinefifcdhen 9teidjes III, 1749, 84f. 

2 vgl aulegt GARBE 128ff. 

* I, 194. | 
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geftalt mit gefraujeltem Baden- unb Schnurrbart, bie Tamo ober Tomo ge- 
nannt wird, zum Bilde des Apoſtels St. Thomas itempeln" wollen, fo deutet 
Darauf aufer ber Ähnlichkeit des Namens nicht3 hin. Weiterhin DU HALDES3 
Behauptung, im 2. Jahrhundert rede Kuen yun tſchang von Chriftus, trifft 
jedenfalls nicht zu; ja ein Schriftiteller bieje8 Namens hat, wie mir ERKES 
mitteilt, wohl gar nicht gelebt. 

Langer miiffen mir bei ben Beweijen LLOYDS für ein früheres Be- 
fanntmerben des Chriftentum3 in China verweilen — nicht, weil fie einleuch- 
tenber wären, jondern weil man ohne dies gar nicht periteBen würde, mie 
LLOYD au biejer Behauptung gefommen ijt. 

Wenn er nämlich den Mann im goldenen Geranb und mit Bogen unb 
Pfeilen in ber Hand, ber bem Kaifer Ming-ti im Jahre 61 n. Chr. im Traum 
erjchien unb ben er ala ben mabito ober wahren Mann bann im Weften fuchen 
lieB, auf. Chriftus deutet, jo wird das in folgender Weije begründet: „im 
Buddhismus gab es zu biejer Beit feine gebietenbe Gejtalt, auf bie jid) diefe 
Worte hätten beziehen fónnen. As'vaghoſha mochte ein folcher Mann ge- 
mejen fein; aber As'vaghoſha gehört mit ber Regierung des Kanijhfa (um 
120 n. Chr.) zufammen und feine Seit war nod) nicht. Wohl aber hatte vor 
furzem ein folder Mann gelebt und lebte nach dem Glauben feiner Anhänger 
nod) unb man bleibt durchaus in vernünftigen Grenzen, menn man vermutet, 
daß Gerüchte von biejem Mann den chinefijden Hof in Loyang erreicht hatten. 
Wir müjjen nur bebenfn, daß ber eifrige Seidenhandel zwiſchen China unb 
bem luxuriöſen jungen römiſchen Reid in den Händen ber Juden war, deren 
Hauptquartier jid) in Antiohia befand, daß diefe Juden Kolonien unb Han- 
delsftationen an ber großen Straße nad) bem fernen Often bejaßen, daß ihr 
entferntejter Außenpoften in Kaifongfu in Honan mar, mo eine erbarmlice 
Kolonie von ihren Nachfommen nod) jest eriftiert und von einer begrabenen 
Vergangenheit Zeugnis ablegt, dag Juden aus PBarthien unter denen waren, 
bie von ben Greignijjen des (eriten chriftliden) *Bfingittage8 beeinflußt 
wurden — wir brauchen das nur zu bedenfen, um zu verftehen, mie äußerſt 
wahricheinlich e3 war, Daf Gerüchte von bem mabito China erreichten“! Wie 
äußerſt unficher dag alles in Wahrheit ijt, braucht wohl erft recht nicht im ein- 
zelnen nachgemwiejen zu werden, ja für feine weitere Vermutung, Daß bie 
beiden buddhiftiichen Mönche mit einem weißen Rok, bie bie Sendboten des 
ftaijerà bann fanden, vielmehr Chriften gemefen feien, führt LLOYD felbjt 
nur an, daß ber Buddhismus bod) Schon früher nad) China gefommen fein 
mitffe und daß bie Wunder, bie bie Mönche vollbradht haben follen, (febr ent- 
fernt) an bie Geſchichte von Clia? unb ben Baal3priejtern, jowie von ben drei 








1 Creed 76f. 
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Männern im feurigen Ofen unb von dem Pfingftwunder erinnerten. Crft 
recht unglaublich ijt e3 freilich, dah Das Sutra ber zweiundpierzig Abjchnitte, 
das jene beiden Miflionare gejdrieben haben follen, ben Logien des Matthäus 
nachgebildet worden fei, daß ber djinejijd)e Name für Buddha zugleich das 
Monogramm Chrifti enthielt und unter dem Reiter auf meigem Roß Offb. 
Yoh. 6,2 ein d)rijtfid)er Miſſionar, der in China predigte, zu veritehen jei.! 
Kurz, bieler erfte Verjud LLOYDS, ba8 Chriftentum jchon im 1. Jahrhundert 
dort nadjgumeijen, ift ſicher miBglüdt. 

Nicht beffer werden wir über einen zweiten urteilen fonnen, bem LLOYD 
jelbjt folgende Gorm gibt: „in Verbindung mit der“ (eben bejprodenen) 
„chineſiſchen Million des Jahres 67 mug man jid) daran erinnern, daß zu An- 
fang de3 1. Jahrhunderts in China ein Gerücht umlief, nad) bem Sü Wang 
Mu, bie Göttin des Weiten, einem Kinde das Leben gegeben hätte, das der 
Heiland ber Welt werden würde. Dieje3 Ereignis hat fid) im Buddhismus 
in der weiblichen Kwan-yin, ber Göttin ber Barmherzigkeit fryftallijiert, die 
jo beitändig mit einem Kinde auf bem Arm dargeftellt wird. Diejes Kind foll 
urjprünglich ein Feind des Buddhismus gewejen, aber nachher befehrt worden 
fein. Ich glaube Darin eine Spur von jener frühen Verkündigung des Men- 
idjenjobne? in China jeben zu jollen?.“ Uber wie e3 aud) im einzelnen mit 
biejem Gerücht und der Tradition über bas Mind ber Kwanyin Steht: auf 
einen chrijtlicen Einfluß auf China bereits im 1. chriftliden Jahrhundert 
fann man aus ber lebteren deshalb nicht jchließen, weil Kwanyin erft viel 
Ipäter mit einem Rinde auf bem Arm dargeftellt wird. Ym übrigen tomme 
id) auf biejen ja ſchon oben erwähnten Punkt jpater nod) zurüd. 

LLOYD eiit weiter — nach bem oben gejagten gewiß, minbejtenà zu- 
aleid), um damit einen Einfluß des von ihm mit bem Clfejaitismus verwed- 
jelten Ophitismus ober des Ginojtigiómuse überhaupt auf ben hineliihen Bud- 
dhismus mabrid)einfid) zu machen — darauf hin, daß der Glfejaitiómus im 
dritten Jahre Hadrians in ber Stadt Serae Parthorum — obwohl er bie Phi- 
[ojopbumena erwähnt, gebraucht er biejen lateinifchen Namen, ber aber über- 
haupt nicht eriftiert —- entjtanden fei. In Wahrheit läßt Hippolyt (philos. IX, 
13,1 ff.) ben Glfejaiten Alkibiades nur jagen, daß im dritten Jahr Trajans ben 
Menjchen eine neue Siindenvergebung verfiindigt worden jei? unb daß Cl- 
chaſai jein Such von ben Gerern in Barthien empfangen habe; aber mit biejem 
in bl ſelbſt widerſpruchsvollen Ausdruck (oenn bie Serer jinb bie Chinejen 








1 Die im allgemeinen ähnliche, im einzelnen FM veniditebene Deutung ber Stelle burdj HAAS, 
zu Apotal. Yoh. Kap. 6, V. 2, Beitfchr. f. Miſſionsk. u. Religionswiſſenſch. 1910, 307 ff. braucht mer nicht 
belprodjen zu werden. 2 Creed 127, 1. 

* Wenn HARNACK, die Chronologie der altchriftlichen Literatur bis Cufebius I, 1897, 266, 2 
dabei an ben Hirten bes Hermas dachte, fo war das wohl unridjtig; vgl. [don UHLHORN, Eifejaiten, 
prot. Realengyfl. * V, 1898, 815. 





— — — — — — — — — — — — — —— — — — 


und ſie wohnten nicht in Parthien) ſollte lediglich das öſtlichſte Volk bezeichnet 
und feine Angabe über bie Verbreitung des Clfejaitismus gemacht werden. 
Daß auch nur er auf China eingewirkt haben könnte, iſt alſo nicht geſagt. 

Doch LLOVD ſcheint das weiterhin (außer aus dem erſt ſpäter zu be— 
ſprechenden Inhalt des Gufhavati Vyäha, das von bem 147 nad) China ge- 
‚kommenen Partherprinzen Anſhikao ins Chineſiſche überſetzt wurde) auch aus 
f deffen Perſon erichliegen zu wollen. Er identifiziert ihn nämlich mit 9(ribare$, 
bem Sohne bes Pachorus, der von feinem Vater zum Nachfolger beftimmt, 
aber von feinem tatjachlid) bie Erbfolge antretenden Ontel Chosroes durd) 
jeinen jüngeren Bruder Parthamaſiris erjeßt worden war unb jid) zweifellos 
in ein buddhiftiihes Kloſter zurückgezogen habe, von dem aus er bann als 
Mifjionar nad China gegangen fei. Da Aridares aud) ber Neffe des 
Tiridates geweſen fei, ber ben Apoftel Thomas nad) Parthien gerufen 
habe, jcheint LLOYD ibm zugleich Beziehungen zum Chriftentum zuzu- 
ichreiben; nur ſchade, daß namentlich bie Tradition von der partbild)en 
Wirkſamkeit des Thomas nicht glaubtwiirdiger ijt, als bie von feiner indischen 
oder chinefifhen. Und ebenjo unjidjer ijt e3 natürlich, wenn LLOYD in 
feinem Auflaß: Kirchenväter und Mahayanismus! fchreibt: „Chosroes nun 
aber hatte eine Schwefter (oder vielleicht war e8 feine Tochter, bie Ver- 
wandtichaft ift nicht gana tlar), welche um das Jahr A. D. 114 von ben 
romijden Truppen bei Sufa gefangen genommen wurde, unb erft im 
Yahre 130 A. D. von Rom, wo fie gefangen gehalten war, nad) Barthien 
auriidfehrte. Dieje Prinzeſſin muß alfo eine nahe Verwandte, Tante 
ober Bafe, des Wnjhifao gewejen fein, und ba Anjhifao nicht alsbald nad) 
ihrer Rückkehr nad) China mwegreifte, jo wird fie ihm zweifellos vieles von 
ihrem 18( ?)jahrigen Aufenthalte in Rom erzählt haben. Vermutlich ging 
die parthilche Prinzeſſin nicht ganz allein nah Rom: höchſtwahrſcheinlich 
wurde fie von anderen Kriegsgefangenen begleitet.“ 

Wie id) wieder aus MÜNSTERBERG erfebe, find bie in China jelbft 
mehrfach verehrten Metallitüde in Gorm eines Andreasfreuzes, bie bis auf 
bie Heit des Königs Sunu von Wu (um 230 n. Chr.) zurüdgehen und deshalb 
an diejer Stelle zu erwähnen find, manchmal aus bem Chriftentum abgeleitet 
worden. Die beiden großen Locher, bie fie zeigen, deuten aber wohl vielmehr 
auf eine praftiiche Verwendung biejer Metalljtüde hin; denn daß fie gleichwohl 
verehrt wurden, ijt bei bem Aberglauben ber Ehinejen gegenüber Dingen, bei 
denen fie fid) nichts denten können und bie alt ausjehen, nicht weiter auf- 
fällig.? 


1 Mitt. b. Deutichen Gef. 1907/09, 3957. 
2 Über ein anderes chinefifches reuz, das auch ebenjo wie dag Nreug von bem Stirchenvater Qiero: 
nymus gedeutet wird, vgl. GOBLET D’ALVIELLA, Cross, Enc. of Rel. and Eth. IV, 326a = Archéologie 
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Wenn LLOYD endlich ſchon 508 ober gar um 450 Neftorianer in 
China erwähnt werden läßt unb aud WERNECKE in einem in ber 
Zeitihrift für Miſſionskunde und Religionswiſſenſchaft für 1911 er- 
idjüienenen Aufſatz über ein chineſiſches Denfmal ber driftlihen Million! 
ih ähnlich ausipridjt, jo weiß id) nicht, worauf fie jid) dabei ftüßen. 
S9 (uebrüdlid) hören mir von einer driftliden Miflionstätigfeit im Reid 
der Mitte erit Durch das berühmte Stejitorianerbenfmal in Hſi⸗-an-fu, 
defien Echtheit ja früher manchmal beftritten wurde, aber in Wahr- 
heit feinem Zweifel unterliegen tann. Seine djinejijde Inſchrift berichtet 
nach ber von WERNECKE ins Deutiche übertragenen englifchen Ülberjfegung 
von WYLIE?: „zur Zeit des treffliden Kaifers Taitfung, des erlauchten Be- 
gründers ber (S‘ang-)Dynaftie, befand jid) unter den erleuchteten und 
heiligen Männern, bie in das Land famen, der fromme Clopun aus bem 
Sprerlande. Die blauen Wolfen beobadjtenb, hatte er die heiligen Bücher 
gebracht, auf bie Richtung der Winde adjtenb, allen Gefahren der Reife Trog 
geboten. Im Jahre 635 fam er nad) Tihangan. Der Kaifer Ichidte (einen 
eriten 9Xinifter, ben Herzog Fang Binen-ling, der mit feinem Amtsftabe 
ben Gajt nad) bem Innern geleitete. Jn ber faiferlichen Biblivthef wurden 
bie heiligen Bücher tiberjept; der Herrſcher prüfte bie Sache in feinen Privat- 
gemadachern, unb tief getroffen durch bie Richtigkeit unb Wahrheit ber Lehre, 
gab er bejonderen Befehl zu ihrer Verbreitung“? Dann wird erzählt, mie 
auch feine Nachfolger ben Neftorianismus (denn er ijt gemeint) begünjtigten 
— bi auf Reen-chung, in deffen zweitem Jahr (781) bae Denkmal errichtet 
wurde. Allerdings willen wir aus Verzeichniſſen der Heiligen Schriften des 
Buddhismus, daß biejer Kaifer bem in ber jyrifden Snidyrift des Dentmals 
genannten) Yriefter Adam oder King-Tiing, ber mit dem Bbhifsu Prajna 
zujammen einen buddhiftiihen Traftat über die ſechs BWollfommenheiten 
überjeßt hatte, dieje Tätigkeit unterjagte, aber eben das beweijt nicht nur, 
wie eng befreundet Neftorianer unb Buddhiften damals manchmal waren, 
jondern zugleich, daß man einen Einfluß jener auf dieje befürchtete. Auch 
bie chineſiſche Inſchrift bes Denkmals jelbft jpricht zwar von einer früheren 
Verfolgung der Neftorianer durch bie Buddhiften, erfennt diefe aber bann 














de la croix, Croyances, rites, institutions 1911, I, 68. Jmmerbhin ijt interefjant, daß es in der chineſiſchen 
Infchrift auf bem oben gleich zu erwähnenden Neftorianerdentmal nad) der Uberjesung von WYLIE 
(On the Nestorian Tablet of Se-gan foo, Journal of the American Oriental Society 5, 1856, 280) von 
(ott heißt: he appointed the cross as the means for determining the four cardinal points. 

! 142. | 

2 Gemeint ift wohl bie 1909 erfdienene Schrift: The Nestorian Monument. 

3 Das wohl neuefte Buch über das Neftorianerdentmal von den Japaner SAEKI ‚The Nestorian 
Monument in China 1916) ijt mir nur aus der Belprechung von HAASE in ber theol. Revue 1917, 102 ff. 
befannt. 
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als rein und ſelbſtverleugnend an und legt umgekehrt jenen buddhiſtiſche 
Titel beit. Außerdem lehrt ein oon PELLIOT entbedter chineſiſcher Tauf- 
hymnus an die Trinität, daß im 8. Jahrhundert nicht weniger als dreißig 
neſtorianiſche Werke ins Chineſiſche überſetzt worden waren; und HAASE 
behauptet, der Neſtorianismus habe der Geheimſekte der Chin-tan-Chiav 
einen chriſtlichen Charakter gegeben. 

Ja LLOVD glaubt auch in Japan, von deſſen Berührung mit dem 
Weſten bisher noch kaum die Rede war, im Jahre 739 einen Neſtorianer nach— 
weiſen zu können, und zwar in der Perſon des perſiſchen Arztes Rimitſu, 
ber damals mit anbern zugleich von China ankam. Freilich wird aus LLOYDs 
Angaben nicht flar, was wir über Rimitſu tatſächlich wiſſen; aber wenn er 
jagt?: „daß Rimitſu Chrift war, wurde vor einiger Zeit von SAEKI gezeigt; 
er konnte kein Manichäer ſein, da die Manichäer von Arzten nichts wiſſen 
wollten“, ſo ſcheint es nicht überliefert zu ſein. Jedenfalls kann man es nicht, 
wie bod) LLOYD aud) verſucht, aus bem Intereſſe für Liebeswerke ſchließen, 
das das japaniſche Kaiſerhaus um dieſelbe Zeit gezeigt habe; denn wenn 
LLOYD ben gleichen Eifer namentlich in ber Pflege von Ausſätzigen, ben 
hundert Jahre früher ber indiſche Fürſt Siladitya Harſha bewieſen habe, auf 
den Beſuch Olopens an ſeinem Hofe zurückführt, ſo ſahen wir bereits, daß 
ein ſolcher Beſuch gar nicht ſtattgefunden hat. 

In China ging das neſtorianiſche Chriſtentum, das in Mittelaſien, wie 
wir aus Marco Polo wiſſen, noch im 13. Jahrhundert in Blüte ſtand, ſchon 
bald nach der Errichtung jenes Denkmals zurück. „In den Briefen des Li— 
Te-yu in ben Jahren 841/45 wird von zweitauſend Ta-dh‘in (b. h. Chriften) 
geiprochen“ ;? dieſelben ſcheinen alfo nicht ſehr zahlreich geweſen zu fein. 
Wenn dem in dem letzterwähnten Jahr erlaſſenen Edikt gegen die fremden 
Prieſter ber Ta-tfin, Magier und Manichäer im Ganzen zwei- oder dreitauſend 
zum Opfer gefallen ſein ſollen, ſo wiſſen wir allerdings nicht, wie viele von 
ihnen auf bie Chriften tamen*; aber jedenfalls hat ber Neſtorianismus in 
China unter biefer unb fpdtern Verfolqungen® ſchwer gelitten. Speziell über 
Sisngan-fou berichtet ber Verfaſſer des Fihrift: „ich habe im Jahre 377 
(987 n. Chr.) im Chriftenquartier Hinter der Kirche einen Mind aus Nejran 
getroffen, ber fieben Jahre vorher von dem Katholifos mit fünf andern 





1 pg. PELLIOT, Deux titres Bouddhiques portés par des religieux Nestorians, T’oung Yao 12, 
1911, 664 jf. 

2 Shinran 1747 — Creed 223,1. 

3 HAASE 104. 

4 vgl. CHAVANNES 73f. u. DEVÉRIA 479; untichtig GENAHR, Das Neftorianerdenfmal in 
Si-ngan-fu, Allg. Miflionzzeitichrift 1904, 370f. 
5 vgl. über folhe WYLIE, Journ. of the Am. Or. Soc. 5, 335, WADDELL, Buddhism 422, 1. 
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Geiſtlichen nad) China gejchidt worden mar, um die Angelegenheiten ber 
chriſtlichen Religion in Ordnung zu bringen. Ich ſah einen noch jungen Mann 
von angenehmem Außern, aber er {prah wenig unb öffnete ben Mund nur, 
um auf Fragen zu antworten, die man ihm ſtellte. Ich bat ihn um einige 
Auskünfte und er ſagte mir, daß das Chriſtentum in China erloſchen ſei; die 
Chriſten des Landes ſeien auf verſchiedene Weiſe ausgeſtorben; die Kirche, 
die ſie gebaut, ſei zerſtört worden und es exiſtiere nur noch ein einziger Chriſt 
in der Gegend“. Doch gab es ihrer auch ſpäter noch in andern Teilen des 
Landes, in denen nun ſeit dem Ende des 13. Jahrhunderts der Katholizis— 
mus miſſionierte und dabei eben auf Neſtorianer ſtieß. 

Genauer waren das zuerſt Franziskaner, ſpäter Jeſuiten, die vorher 
ſchon (ſeit 1549) in Japan gearbeitet und hier zwar noch nicht unter Franz 
Xavier, wohl aber ſeinem Nachfolger große Erfolge erzielt hatten. Ihre (unb 
die der ſpäter hinzugekommenen Auguſtiner, Dominikaner und Franziskaner) 
Bekehrten ſollen ſich 1614 auf 1800000 belaufen haben; aber gleichzeitig be— 
gann die Verfolgung des Chriſtentums, die dieſes bis auf geringe Reſte aus— 
rottete. Erſt 1859 wurden wieder katholiſche Miſſionare zugelaſſen und hatten 
von neuem großen Erfolg, der ſich erſt in neueſter Zeit verringerte; doch zählte 
man 1913 ziemlich 70000 Konvertiten. Auch in China hatten die Jeſuiten 
bis zum Ende des 17. Jahrhunderts dank ihrer weitgehenden Akkommodation 
an die nationale Religion 300000 Anhänger gewonnen, die im 18. Jahr— 
hundert trog ber innerkirchlichen Kämpfe um diefe Praxis auf 800000 an- 
wuchſen. Dann fanden auch hier wiederholte Verfolgungen des Chriſtentums 
ſtatt, zulegt im Boxeraufſtand von 1900; aber trotzdem hat jid) bie Zahl ber 
Bekehrten im 19. Jahrhundert ſtetig gehoben, jo daß fie 1914 über 1600000 
betru a. 

Endlich eine proteftantifche Miſſion begann in China erft 1807, ohne unter 
ben damaligen Berhältnijjen zunächit einen Erfolg zu erzielen. Auch nach— 
bem China den Fremden geöffnet worden war, fonnten zunädjt nur bie 
Vertragshafen und ihre Umgebung bejebt werden; erft 1865 gründete Hudjon 
Taylor die China Inland Mijfion, bie bas ganze Land mit einem Netzwerk 
von Stationen überzog. Der Boreraufftand brachte aud) Hier einen ftarfen 
Rückſchlag, aber jeitbem Hat jid) bie Zahl der Millionare faft unb bie ber 
Konvertiten mehr als verdoppelt; man tann fie jebt auf etwa 500000 jchäßen. 








! pg. GRUNDEMANN, Million unter den Heiden, Katholifche, prot. Realenzyfi. *, XIII, 1908, 
116ff., SPITZ, Missions (Christian, Roman Catholic), Enc. of Rel. and Eth. VIII, 1915, 716ff., 720f., 
LEMMENS, Die Heidenmiffionen des Oftens im Mittelalter, Ehrengabe deuticher Wilfenichaft, bar. 
geboten von fatholijden Gelehrten 1920, 181ff. Dagegen behauptet ERKES, China 1919, 161: 
„Die Bahl der Katholiten beläuft fich nach vorjichtigen Schägungen auf etwa 600000; bie 3. T. weit 
höheren Ziffern der Mtiffionsberichte verdienen gar feinen Glauben.“ 
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Yapan, wo zuerft 1859.aud) evangelifhde Miffionare zu arbeiten an- 
fingen, {chien fih, nachdem diefe zunächſt manchmal verfolgt worden waren, in 
ben fiebziger Jahren ganz bem Chriftentum zumenden zu wollen; da begann 
1889 eine Reaktion, ber aber 1901 wieder ein Umſchwung folgte. Man 
rechnet jebt etwa 100000 Befehrte, bie jid) viel mehr al3 ſonſt aus ben Ge- 
bildeten refrutieren; außerdem hat ba8 Chriftentum hier auch auf Kreiſe ein- 
gewirkt, bie fid) ihm noch nicht angefdloffen hHaben!. | 

DieMöglichkeit einer Beeinfluffung auch des chineſiſchen unb japanijden 
Buddhismus durch dasChrijtentum hat alfo zu verichiedenen Seiten beftanden ; 
leben wir daher zum Schluß zu, ob fie aud) Wirklichkeit geworden bezw. an 
welchen, von den früher angeführten Gelehrten behaupteten Stellen das 
etwa gejchehen ijt. 

(Der Schluß folgt im näcdhiten Heft.) 











! paf. WARNECK, Miffion unter den Heiden, proteftantifche, prot. Realenzyfl. ? XIII, 162jf., WEIT- 
BRECHT, Missions (Christian, Protestant), Enc. of Rel. and Eth. VIII. 741f. ERKES ebd. behauptet 
freilich wieder: „Die Gefamtzahl der in viele Sekten gelpaltenen chinefilchen Proteftanten beläuft fid) 
auf 100000; von ben Phantafiezahlen der proteftantifden Miffionsberichte gilt baffelbe wie von ben 
katholiſchen.“ 
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Abb. 1. Das PHhratommeachedi. 


Über bie Feinheiten ber fiamefifchen Architektur. 
Bon Karl Dohring. 


Siameſiſche Architektur geht legten Endes auf ſüdindiſche Baufunft zurüd. 
Aber im Laufe vieler Jahrhunderte hat jid) hier unter der Einwirkung ein- 
heimilcher Tradition und chinesischen Einflufjes ein Scharf ausgeprägter natio- 
naler Stil herausgebildet, ber jeine vollfommene Eigenart bejibt unb jid) von 
allen anderen Stilarten unterjcheidet. Ja noch mehr: bie ſiameſiſche Bau- 
funft hat Feinheiten entwidelt, bie Zeugen ber Dodjjtebenben fiinjtlerijchen 
Begabung der jiamejijchen Architekten find. 

Ym Gegenjab zu unjerer Wrehiteftur werden in der fiamejiichen einfache 
Sabhlenverhaltnijje jowohl im Grundriß wie im Aufbau bevorzugt. Häufig 
finden mir Broportionen von 1:1, 1: 2, 1:3, 2:3, 3:5 ujw. Der be- 
rühmte Tempel von Phrapatom (Abb. 1) mit ber großen Stupa bebedt eine 
Grundfläche von 236 m im Quadrat. Gn ber Mitte erhebt jid) das große 
Phrachedi bis zu einer Hohe von 118 m. Afo finden wir hier das Verhältnis 
von Höhe und Breite wie 1 : 2. Das Phrachedi jelbjt mißt von ber Plattform 
per großen Terrajje aus 98 m Höhe bei einem Durchmejjer von 98 m. Die 
Lange der Tempel ift gewöhnlich Doppelt jo groß wie ihre Breite, Türen und 
Fenſter Doppelt jo Hoch mie breit. Bejonders ausgeprägt find dieje Zahlen- 
verhaltnijje bet ben Grab- und Neliquienbauten, mo jid) die Breite zur Hohe 
gewöhnlich wie 1 : 2 verhält. Es fommen aber auch bedeutend jchlanfere 
Berhältnille vor, mie 3.8. 1:5. 

! Die Abbildungen find 3. T. bent dreibändigen Werte des Autors: „Buddhiltiiche Tempelanlagen 
in Siam“ entnommen. 
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Der große Tempel Vat. 
Suthat in Bangfof hat als. 
Grundriß ber Gejamttult- 
gebäude ein Nechted, bej- | 
jen Breite zur Lange im | 
Verhältnis 2 : 3 ſteht. 
Abb. 2 zeigt ben Grund— 
rif, des Haupttempels die- 
jer Anlage, dejjen Cella 
außergewöhnlich lang ift 
im Verhältnis zu ihrer 
Breite. Die durch die 
Cella gezogene Diagonale 
ichneidet die Eden des 
PBfeillerumgangs. Um die 
dadurch an den Schmal- 
leiten. entjtandenen gro- 
Ben Süden auszufüllen, 
jind dort zwei geräumige 

VBorhallen angeordnet. 
Dabei fei bemerft, daß bie 
Terrafie, die den heiligen 
Bezirk bildet, nicht diejen 
Proportionen folgt. Auch 
in ber griechijden Arhi- 

teftur finden jid im 
Hrundriß manchmal ähn- 
fide Beziehungen zwi— 
iden Cella und Säulen- 
umgang. 

Der YWerbrennungs- F 
tempel Vat Saket in 
Bangfof hat eine Umfaj- | 
jung3mauer ber Rultge- | 
bäude, bie 75 m in ber 
Breite und 150 m in Der || 
Lange mift, aljo wieder | 
Das Verhältnis von 1 : 2] 
zeigt. Abb. 3 gibt den | 
Sejamtgrundriß ber Kult- 
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Abb. 2. Grundriß des Haupttempels im Vat Suthat, Bangfot. 
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Grundriß ber Nultgebäude bes Tempels Vat Saket, Bangfot. 


bb. 3. 
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gebäude bieje8 Tempels. Wir unter- =, 
icheiden darin zwei Baugruppen: bie — 






vordere mit bem Haupttempel (12) 
in ber Mitte, bie Hintere mit bem 
Mebentempel (7). Der Haupttempel 
iit von einer Wandelhalle (8) um- 
geben, bie ben inneren Hof (11) um- 
ichlieft. In der Mitte diejes Hofes er- 
hebt jid) der Haupttempel, einge- Fr 
ichlojjen von acht Tempelgrenziteinen D SADS M apunte is | 
(10). Diefe teilen ben heiligen Beznt PERR ne. Td 
ab, auf bem bie weltlidhe Macht der 
Regierung aufhört und nur ber Ober- 
priefter Des Tempels richterliche Ve- 
fugnis hat. Zieht man bie Diagonalen 
in biejem durch bie acht Tempelgrenz- 
iteine umjchriebenen Nechted, jo lau- 
fen jie ben Diagonalen des Gejamt- 
tempelgrundrijjes parallel, b. h. feine 
Breite verhält jid) zu jeiner Länge | 
wie die Breite des heiligen Bezirks zu App. 4. Partie aus dem Tempel des Königs: 
jeiner Lange. Die Diagonalen jchnei- palaftes in Bangfof. 

ben auch die Eden des Gfeilerumgangs 

mit ber Cella. Demnach erjtredt jid) bie Proportion von 1 : 2 aud) auf den 
Grunbrip ber Cella und den des Umgangs. Die üuperen Pjeilerreihen 
tragen nur ein niedriges Bultdach und werden hierbei nicht mitgerechnet. Cs 
ergibt jid) alfo eine vierfache fortlaufende Proportion, in der ber Gejamt- 
plan, ber heilige Bezirk, ber Säulenumgang und die Cella ähnliche Necht- 
ede bilden. 

Die Hintere Baugruppe umfaßt den Nebentempel (7). Hier herricht bei 
der Cella und den bier fie umgebenden offenen Kleinen Pfeilerhallen das 
Berhältnis 2:3. Außerdem umijchreiben die vier in gleichem Sinne ge- 
zogenen Diagonalen der Iepteren ein Rechte, das diejelbe Proportion auf- 
weift. Die beiden Diagonalen des Gejamtgrundrijjes jchneiden jid) in bem 
Zempelgrenzitein Hinter bem Hauptbuddhabild (13). Zieht man die Quer- 
adjie durch den Haupttempel, jo bilden bie Berbindungslinien des hinter 
bem Hauptbuddhabilde liegenden Grenzſteins mit den beiden rechts und 
[inf$ von diejem liegenden ein aufrecht ftehendes Dreiec, in bejjen Schwer- 
punft jid) der Kopf des Hauptbuddhabildes befindet. Dieje Beziehungen 
jind mir jpáter von Siamejen bejtátigt worden. 
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Abb. 5. Kleiner Tempel in Petchaburi. Abb. 6. Siameſiſcher Entwurf 


zu einer Portalanlage. 


Die Bauten verjüngen jid) ftarf nach oben. Bejonders fällt das bei ben 
Grab- und Neliquienbauten ins Auge. Aber nicht nur dieje, jonbern auch 
Einzelteile wie Pfeiler, Wände, Türen und Fenster werden nach oben be- 
. beutenb jchlanfer. Die Verjiingung ijt ftarfer wie in ber griechiſchen Archi- 
teftur und nähert jid) mehr ägyptiichen 3erbáltnijjen. Dazu fommt, dağ 
alle Pfeiler ober Säulen eines Umgangs um ein Tempelgebäude jid) nach 
per Mitte Des Gebäudes Din ein wenig neigen. Ihre Achien fliehen alle nad) 
einem Bunft, der weit über der Mitte des ganzen Baues liegt. Abb. 4 zeigt 
ein Beijpiel hierfür. 

So gibt es jtreng genommen feine Senfrechten in der jiamejijdjen Ar- 
chiteftur. Die Pfeilerachjen weichen um jo mehr von der Vertifalen ab, je 
wetter jie vom Mittelpunft bes Gebäudes entfernt jind. m Gegenjaß dazu 
hängen die Giebel nach außen über. Durch dieje Schrägftellung der Pfeiler 
und Säulen wird ein Verjiingen des ganzen Tempels erzielt, das feine Höhe 
größer erjcheinen läßt und viel zu der leichten Schlanfheit und Eleganz der 
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Abb. 7. Bli in den äußeren Hof des Tempels Abb. 8. Kleine Marmortreppe im Tempel 
Vat Saket, Bangfof. Vat Xetuphon. 


jiamejijchen Bauten beiträgt. Aber ber jiamefijche Architekt vermeidet nicht 
nur bie Vertifalen, auch die Horizontalen läßt er fast unmerflich Durchhängen. 
Der Erdboden als jolcher ijt auf der furzen Strede des Baugrundes als 
wagerecht anzunehmen. Demzufolge find die Profile, bie weiter nach unten 
liegen, weniger durchgebogen, doch verjtärft fid) Das Durchhängen bei zu— 
nehmender Höhe, am ftarfiten findet es jid) bet den jyiritlinien der Dächer. 
Dazu fommt, daß alle Eden leicht angehoben erjcheinen. Bei älteren Bauten 
ijt dies jehr jtarf ausgeprägt, wie Abb. 5 zeigt, während es in neuerer Zeit 
mehr und mehr abgeihmwächt wird, ja beinahe in Vergejjenheit gerät. Daf, 
auch bie jebigen ſiameſiſchen Baufünftler jo empfinden, jehen wir auf Abb. 6, 
bei ber Das Durchhängen der Bajisprofile deutlich wahrgenommen werden 
tann. Aber nicht nur Gejimslinien find nach unten gefriimmt, aud) bie 
Flächen der Dächer jind nicht ganz eben und find ähnlich wie eine ausge- 
jpannte Zeltbahn nach unten gewodlbt. Bet Umfajlungsmauern lieben es 
die Siamejen, gejchwungene nad) innen eingezogene Flächen zu bilden, wie 
es jehr deutlich bie Umfajjungsmauern des Vat Saket zeigen (Abb. 7). Dem 
Siamejen erjcheinen unjere Bauwerfe mit ben ftarf ausgeprägten 33ertifalen 
unb Horizontalen als ftarr. Jm Gegenjab dazu nennt er feine heimtjche Hau- 
weiſe gejchmeidig. 
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Abb. 9, Grundrig und GSeitenanficht der Treppen am Unterbau bes Tempels Vat Saket, Bangkok. 
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Eine weitere Abweichung von 
unjeren Anjchauungen über Baus 
funjt bildet Das Gejeß der zentralen 
SGehrungslinien. Yn ber ſiameſiſchen 
Architektur werden Wiederholungen 
der Eden und Verkröpfungen viel 
häufiger angewandt als in irgend 
einer anderen Stilart, jelbjt ber des 
Barod. Die jiamejijde Baufunit 
liebt Pfeiler und fleinere Bauwerfe 
über quadratiihem Grundrif. Alle 
dieje Bauten werden an ben Eden 
mehrfach verfröpft, jogar bis zu neun- 
mal an jeder Ede. Während wir bei 
Berfröpfungen von (Gejimjen und 
PBfeilern die Schnittlinien ftets unter 2 
45° führen, weijenin Siam alle diefje ae 
Linien nach bem Mittelpunft des 
Duadrate3, aus dem der Grundriff 
fonjtruiert ijt. Daraus ergibt jid), 
daß bie einzelnen 33 orjpriinge an den Abb. 10. Partie aus dem Lotostempel 
Eden um jo größer find, je weiter fie in Petchaburi. 
vom Mittelpunkt entfernt liegen und 
daß jchlieglich alle Profile an den Spigen der Pfeiler ober ber Baumerfe in 
einem Punkt zujammenlaufen miiffen. Hierdurch werden jdjóne Propor- 
tionen unb ein Ebenmaß im Aufbau erzielt und nur jo ift es möglich, einen 
reichprofilierten vieledigen Pfeiler in einer Spike enden zu laffen. Bei ber 
eurppáildjen Methode ber Snitt- ober Gehrungslinien unter 45° fónnen — 
iid) diefe nie jchneiden, alfo bie Profile auch nie bis zu einer Spike bird 
geführt werden. 

Abb. 8 zeigt bie photographijche Aufnahme einer Heinen Marmortreppe 
mit derartigen Pfeilern. Man fann deutlich bie allmähliche Verringerung 
ber Vorjpriinge von unten bis zur Spibe verfolgen. Die maßjtäbliche Auf- 
nahme einer ähnlichen Anlage gibt Abb. 9, wo im Hintergrunde die zentrale 
Stellung ber Gehrungslinien wahrnehmbar ift. Aus der Anwendung diejes 
(Sejebe8 ergeben jid) viele Feinheiten, bie unjerer Architektur fehlen. Da die 
Horizontalen leicht Durchhängen unb bie Eden etwas angehoben find, ergibt 
jid) fonjequenterweije, Daf die Eden nicht nur nad) oben, jondern auch in der 
Richtung der Diagonale herausgezogen find (jiehe hierzu Abb. 10). Ganz 
beionders tann man auf biejem Bilde das Abmweichen jämtlicher jenfrechten 
Linien beobachten. 
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Der Eindruck bedeutender Höhen— 
entwicklung wird überall in der ſiame— 
ſiſchen Architektur noch geſteigert durch 
die vielen, langausgezogenen Spitzen 
der Portalbedachungen und der Grab— 
und Reliquienbauten, der Glocken— 
türme, Tempelgrenzſteine und anderer 
Baulichkeiten. 

Abb. 11 zeigt eine Partie aus dem 
Tempel des Königspalaſtes in Bang— 
kok. Gerade an den äußerſt reichen 
Profilbildungen ſieht man ein ſchönes 
Beiſpiel für das eben Geſagte. Durch 
die langausgezogenen Spitzen ſind die 
Umrißlinien der Türme nach innen 
eingezogen, alle zuſammengehörigen 
Punkte liegen auf harmoniſchen 
Kurven. 

Der ſiameſiſche Architekt liebt nicht 
nur die Verdoppelung und Wieder— 

Abb. 11. Partie aus dem Tempel des holung der Ecken nebeneinander ſon— 

Königspalaſtes Bangkok. dern auch der Bauglieder übereinander. 

So fehrt bei Abb. 9 an ber Spibe des 

Pfeilers dasjelbe Motiv fünfmal wieder, wobei eine Verjiingung desjelben 

eintritt und diefe fünf Profilglieder eine jtetige Proportion bilden. Pe- 

jonderS jchön wirfen dieje Verjlingungen an den Spitzen ber Grabdentf- 

mäler, wo immer eine größere Anzahl von Wüliten oder Lotosblumen über- 

einander angeordnet ijt. Bemerft fei, dağ die Anzahl jolcher Etagen über- 

einander jtet$ ungerade jein muß, weil in ber jiamejtichen Kunſt ungerade . 
Zahlen ihrer ſymboliſchen Bedeutung wegen bevorzugt werden. 

Nach all bem ijt es flar, daß die dortigen Baukünſtler thre architetto- 
nischen Schöpfungen frei entwerfen ohne Gebrauch von Reißſchiene und 
Winkel. Die Feinheiten ber fiamejijchen Architektur, bie jid) aus all biejen 
(Hejeßen ergeben, werden von den entiverfenden Baufünjtlern nicht fünjtlich 
fonjtruiert, jondern gefühlsmäßig entworfen. Der weiche Linienflug der 
jiamejijdhen Architektur erklärt jid) zum großen Teil auch daraus, daß Die 
Architekten mit weißer Waflerfarbe und Binjel die Umrijje freihändig auf- 
tragen. 

Sum Schluß jei nod) einmal auf Abb. 9 verwiejen, mo in ben Britftungs- 
mauern zwijchen den Pfeilern nach innen Niſchen angebracht find. In diefe 
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werden bei den nächtlichen Tempelfeiern Kampen geftellt, bie von auken 
nicht jichtbar find und den ganzen Tempel in magijhem Lichte erftrahlen 
[ajjen. 

Mit ben bier aufgeführten Tatjachen find bie Feinheiten ſiameſiſcher 
Architektur nod) lange nicht erjchöpft, bod) ijt es faſt unmöglich, all bieje von 
unjerem Architekturſchaffen abweichenden Gejepe in furzen Morten zu er- 
flaren. Unjere Architekten find Durch ben harten Kampf ums Daſein in bic 
Notwendigfeit verjegt, viele Schönheiten äußerer Form ber 3wedmafigfeit 
zu opfern, während bei fiamejiid)en Xempelbauten ber verſchwenderiſche Auf- 
wand an Gelb, Zeit und Arbeitsfraften feine Rolle fpielte. | 


— — — — — — — — — — — 


Studien zur Gejdidbte und Kunſt 
des japanischen Holzichnittes. 


Bon Julius Kurth. 


III. 
Harunobu-Studien. 
IL. 
Harunobu und ber Buntdrud. 


Wir find daran gewöhnt, in Harunobu den Erfinder de3 Buntdruds 
mit beliebig vielen Platten zu feiern. Die große Farbenpracht, die für unjre 
Augen jo unmePbare Reize auslöft, ift mit feinem Namen eng verbunden. 
Darf dieje Anficht feftgehalten werden? Die Frage ift für bie Geſchichte des 
japaniihen Farbenholzfchnittes von einfchneidender Bedeutung, vielleicht bie ° 
midjtigite Frage überhaupt. Was Mozarts Art in univer Mufit, das find bie 
Farbenftimmungen ber Harunobu-Blatier für feinen Kunſtzweig gemejen. 
Schon in meinem Buche über diefen Meifter! habe id) auf die vielen Probleme 
und Dunfelheiten hingemwiejen, bie feine Perjon und Arbeit umlagern. Heute 
glaube ich, einen Teil der Fragen löjen zu fónnen, obgleich nod) manes 
Fragezeichen jteben bleiben muß. 

Daf die Erfindung des illujtrierenben Holzichnittes überhaupt auf dag 
Konto von China zu feßen iit, itebt langft feit, und wie weit das Verdienſt des 
Hishikawa Moronobu al3 Einführers biejer Technik in Japan geht, ift 
erft noch genauer zu unterjuchen. Neuerdings ijt aber aud) erwiejen worden, 
daß China fogar ben Farbendrud fannte, ehe man in Japan daran badjte. 
(58 tauchen immer mehr Buntdrucblatter aus bem Reiche der Mitte auf, im 
Mai 1914 wurden in London nicht weniger als 28 verauftioniert, bie angeb- 
fid) um 1700 entftanden find, unb fowobl in Mufeen, alà auch in Privatjamm- 
lungen beginnen fie jid) einzubürgern. 1912 veranjtaltete das Britiihe Mu- 
jeum eine jehr bemerfenswerte Wusftellung biejer Kunftprodufte, bie von 
A. Breuer (London) genau bejprod)en worden ift?. Nun find allerdings die 
menigiten biejer Drude figniert oder datiert, aber jeder Ziveifel an ber Prio— 
rität gegen Japan perjd)minbet vor zwei Tatfadhen: Jm Jahre 1679 wurde 
ba$ Chieh Tzü Yüan Hua Chuan von Li Li-weng herausgegeben, 
das nad) Breuer „Abbildungen von Pflanzen und Blumen in Schwarz-weiß, 
jowie in Farben (Grün, Gelb, Roja, Braun unb Aubergin)“ enthält, und das 





! Suzuki Harunobu, München und Leipzig 1910. Vergriffen. 
? Dftaf. Ztichr., I. Heft 2. ©. 221ff.: „Die Ausſtellung chinefifcher und japanischer Drude im 
Britiſchen Muſeum“. Mit ö Abbildungen. 
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Britiſche Muſeum beſitzt eine ganze Sammlung von noch viel reicher und 
feiner ausgeführten chineſiſchen Buntdrucken, die Kaempfer von ſeiner Oſt— 
reiſe (1692—93) mitbrachte. Da auf dieſen 22 Farben in feinſten Nuancen 
und mit Überdrucken verwendet worden ſind, Et wir bereits vor einer 
vollendeten Technik. 

Allerdings jpringen jofort verjdiedene Punkte hervor, die dieſe Blätter 
von den Produkten der Ukiyoe-Meiſter unterſcheiden. Breuer ſelbſt bemerkt 
bereits, daß bei den in Büchern gedruckten die Künſtler-, Holzſchneider- und 
Drudangaben fehlen, weil fie nur anſpruchsloſe „Reproduktionen älterer 
Zeichnungen und Gemälde“ ſein und nicht als beſondere Kunſtwerke gewertet 
werden wollten. Solche Reproduktionen älterer Gemälde, man darf ſagen: 
billige Surrogate dafür, hat auch der japaniſche Holzſchnitt zu allen Zeiten 
gegeben, fie find aber von feiner eigentlichen Art ſtark zu unteridjeiben.! 
Daher tragen auch die chineſiſchen Einzeldrucke feinerer Ausführung, die 
ich ſelbſt geſehen habe, (ein prächtiges Beiſpiel im Berliner Kunſtgewerbe— 
muſeum) durchaus Gemalbdecharafter. Es find nicht ausgemalte Schwarz— 
weißzeichnungen, ſondern farbenflächiggedachte Bilder. Sodann ſcheint 
der Stoff auf rein Deforative Clemente oder Stilleben beſchränkt zu 
ſein. Das Buch von 1679 gibt „Pflanzen und Blumen“, die Kaempfer— 
Blatter find „Blumen- unb Fruchtidylle“, bie Stücke ber Londoner Auktion 
zeigen nur Vögel, Inſekten, Fiſche und Blumen. Von Kompoſitionen aus 
dem Menſchenleben in dieſer Technik iſt mir bisher nur ein Beiſpiel be— 
kannt geworden.? | 

Nun erhebt jid) bie Frage: Haben derartige Blatter aus China 
auf bie japaniihe Kunſt irgend einen Einfluß gehabt? Auf 
Grund eines interefjanten Fundes dürfen wir heute die Frage durchaus be- 
jaben. Gchon vor ber Einführung des Sweifarbendrudes in Japan bird) 
Okumura Masanobu (Anfang ber viergiger Jahre des 18. Jahrhunderts) 
waren uns bisher Spuren einer Neigung zu mechanijdher Farbenvervtelfalti- 
gung befannt. Auf den Hang zu farbiger Ausftattung weiſt es bereits, daß 
eine illujtrierte Ausgabe des Ise monogatari von 1608 (id) befipe jelbit 
ein qute3 Eremplar) Blatt für Blatt auf verſchieden getüntes Papier gebrudt 
it. Xn einem Buch für Rimono-Mufter — alfo rein dekorative Vorlagen! —, 
das 1667 gebrudt ift,? find bie Abbildungen bald mit ſchwarzer, bald mit roter, 
bald mit olivgrüner Farbe gedrudt. Später tritt bisweilen neben ber Schwarz» 
platte eine Art Schattierungsplatte auf. Aber all bas find nur t taftende Ver- 





— — — 








1 pgf. mein n Bud , ‚Der japanifche Holzſchnitt“, 2. Aufl. Münden 1921, 12. 
2 ebenda ©. 58íf. und Otto Fifder, Chin. Farbenholzichnitte des p 30., Grapbildje 
$8 ünite, Wien 1920. Nr. 2. 3. 
3 Strange, Japanese Illustration. London 1894, ©. 3f. 
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fuhe. Ein direkter Einfluß läßt fid) zum erjten Male in einem Buche nah- 
weifen, deffen Befiger Herr Profeſſor Dr. Kümmel, Direktor des Oftafia- 
tijden Mujeums, Berlin, ijt. Er jelbjt hat mir diejen höchft bemerkenswerten 
Fund freundli zur Verfügung geitellt, und ich jchließe mid) im folgenden 
jeinen Lejungen der Namen an. C8 ijt zu Ehren des Andenfens des Schau- 
ipieler Danjürö I (1704 auf offener Bühne ermordet) und andrer Mimen 
herausgegeben, eine Art Sammelwerf, deffen Titel nicht erhalten ift.! Den 
Anfang bilden 25 Blatter mit batierten Terten und je einem ſchwarzen Holz- 
jchnitt nach Zeichnungen oder Gemälden deg in Osaka unb Yedo al8 Bücher- 
illuftrator tätigen Hanabusa Ippo X — & (f c. 1772). Seber Lert ift 
batiert, und zwar von 1720 bis 29, ein Jahr jpáter ijt das Buch erjchienen. 
Als Holzichneider nennt fid am Schluffe Ökubo Kazutomi RAR — &, 
alà Schreiber ein Goshàü d. A]. Mitten in bem auf bie Schwarzdrude folgen- 
ben Verte finden fid) nun vier Buntdrude von hohem Werte. Sie tragen 
ben roten Stempel M (Kwan) des Sadmaler? Ogawa Ritsuö (1662—1746 
oder 47), der gleich Ippo ein Schüler des Hanabusa Itcho I war unb jid) 
al folder Issen nannte. Alle vier ftehen in einem mattbraun gedrudten 
Kreis. Sie jtellen folgendes bar: 1. Vorfprung eines Verandatrittes, auf 
bem zwei Strohhüte liegen unb unter bem 3 Schuhe ftehen, ringsherum ein 
Mattenvorhang, außerdem Trittiteine. Konturen braun unb grün, eine 
graue Blatte, jonjtaquarelliert. Kleine fallende Blüten mit Dedweif 
aufgetragen. 2. Junger Fürft im Reisfeld figend. Konturen des Fürſten 
ſchwarz, jonft grün. Die gelben, blaßgrünen und blaßblauen Farbentöne find 
aquarelliert. 3. Ctaube mit weißen Blüten, Staubgefäße gelb, Gras- 
balme. Konturen grün unb braun, alles andere aquarelliert. 4. Baum- 
ftamm, Reiligbündel, Heujchrede. Konturen braun und grau, eine braune 
 Sarbenplatte, jonit grau aquarelliert. Demnad find außer ben bunt 
gedrudten Konturen nur zwei Farbenplatten angewendet, eine blaßgraue 
unb eine blaßbraune, jie find aber nicht glatt gedrudt, jondern gemajert ober 
geförnt, je nad) dem Gegenjftand, den jie darftellen. Auch die Farben der 
Konturen ahmen bie der Gegenjtände nad). Daf diefe Technif mit bem 
jpatern japanijdjen Buntdrud wenig zu tun hat, ijt flar. Während dort die 
Konturen jd) ara unb die Flächen bunt erjcheinen, erjcheinen hier bie Kon— 
turen mit einer Ausnahme bunt, und bie verjchwindend wenigen grauen unb 
braunen Sarbflächen füllen nicht etwa die Konturen, jonbern wirfen als bunte 
Flecke förperlih. Ebenſo flar ift, Daf bie Technik auf chineſiſche Vorbilder 
zurüdgeht. Auch die Gegenjtände, bie rein beforatio gedacht find, ftimmen 


— — 











! (68 ift wohl ber 2. Band eines Wertes, unb der Titel hat bann in Bd. I geftanden, denn am Schluß 
bes Ippö-Bildes findet fid) deren Bab! als 66 angegeben, während biefer Band nur 25 enthält. 
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dazu. Ich glaube, dak e3 fid) um Vorlagen für Verzierungen ladierter Sate- 
Schalen handelt; der Miinftler mar ja Lacdmaler! 

Die Sweifarbendrude bee Masanobu und feiner Mitarbeiter und Nad- 
folger haben mit biejer Art nichts zu tun. Sie gehen von ber Schwarzzeicdh- 
nung aus, bie früher mit Der Hand foloriert wurde — genau mie die größeren 
Flächen ber eben bejchriebenen Bilder! — unb bei der nunmehr bie Hand- 
folorierung durch opafe Drudflächen erjept wurde. Intereſſant ift es immer- 
hin, daß bei Den Grün-Roja-Druden ber ältejten Art aud) Gegenjtände nur 
farbig unb ohne ſchwarze Konturen gegeben werden, niemals allerdings bie 
menjdjidjen Figuren. Zur zweiten Farbplatte fam dann bie dritte unb 
vierte; ohne bap bie Drude jehr farbig wirkten. Die Konturen find nun 
immer ſchwarz. 

Das gejegnete Jahr 1765 brachte bie neunte Centenarfeter be8 Cinguges 
des hochberühmten SugawaraMichizane, des Genius der Maler unb Kalli- 
graphen, am Hofe des Raijers Seiwa unb gleichzeitig bedeutungsvoll genug 
ben vollen Buntdrud mit beliebig vielen Platten. Wer war ber Erfinder 
der neuen ober ber 3Bollenber ber alten Technit? War das mirtíid) Suzuki 
Harunobu? 

(8 ift ein bejonbdere3 Verdienſt des auf dem Felde der Ehre gebliebenen 
Marquis de Tressan, daß er das, was bie Hauptquellen ber Japaner hier— 
über jagen, zuſammengeſtellt hat, freilich ohne daraus zu beſtimmten Schlüſſen 
zu fommen.! Seine Arbeit war mir beſonders wertvoll, weil er darin eine 
japaniſche Quelle benutzt hat, die mir nicht zugänglich war. Das Bild, das 
ſich aus ben verſchiedenſten Notizen ergibt, ijt: Harunobu hat Anfang Meiwa 
(1765) bie beliebten Azuma-Nishiki-e (Oftland-Brofatbilder) eingeführt 
unb gezeichnet, daß er fie auch gefärbt hat, läßt fid) nur aus bem Ukiyoe 
Ruiko jdjlieBen, das ihm bie erfte Anwendung von 5 bis 6 Platten zu- 
id)reibt. Und das ein Jahr nad) feinem Tode (1771) eridjienene Ehon haru 
no nishiki £8 2k d$ D 98 jagt fogar, er fei „einer von denen“ ge- 
wejen, denen man bie Erfindung biejer beliebten Drude verdanfe. Jm 
Honchö gwako jimmei jishö finden wir, um bie Verwirrung voll zu 
machen, bie Notiz, daß Tachibana Minko der Vater der berühmten Meiwa- 
Blätter gewejen fei. 

Dieje und verjdiedene andre Schwierigkeiten habe id) jchon in meinem 
„Harunobu“ angeführt. Ich madjte einen Löſungsvorſchlag, mußte aber 
eine endgültige Erklärung offen laffen. Heute glaube ich imftande zu fein, 
fte zu geben und zwar in ber Richtung meines damaligen Vorjhlages.? 








! Documents japonais relatifs à l'histoire de l'estampe. Paris 1914. | Société Franco-Japonaise 

de Paris, Bullet. XXXI—XXXII. — 
3 Harunobu, ©. 22ff. Zap. Holzſchnitt, ©. 61ff. . 
. 4* 
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Was die Blätter des Harunobu vor vielen andern auszeichnet, find bie 
zahlreichen Stempel oder Signet3 (in), während in beftimmten Jahren, und 
gerade feit 1765, jede befannte Verlagsfirma fehlt. Dieje meist rot gedrudten 
Stempel find in Ten (tensho, bie alt«djinejijde Stempeljchrift) ausgeführt, 
einer jeltiamen Zierjchrift, bie bie größten perjönlichen Varianten zuläßt, oft 
aus ornamentalen Motiven heraus ftarf abgekürzt wird und außerordentlich 
idjmer zu lejen ijt. So las 3. B. ber fachmannijch redigierte Londoner Aut- 
tionsfatalog von Sotheby, Wilfinjon und Hodge Dezember 1910 die Namen: 
Bansho, Masagau, Ryukan, Yuseki aus den Stempeln heraus, 1914 
fa8 er diejelben Stempel (unb zwar richtig) Banto, Chiryu, Ryushi und 
Kisen. Sch habe e$ daher nicht gewagt, alle im folgenden zu bejprechenden 
Stempel zu transfribteren, und hoffe, daß mir gejchultere Lefer helfen werden. 
Ein Teil biejer Stempel geht fraglos auf Harunobu jelbjt, ber außer mit 
jeinem befannten Namen nod) mit verjchiedenen andern, bisher unbe- 
fannten fignierte. Die meijten aber gehören andern Künjtlerperjönlich- 
feiten an, unb in ihnen liegt hHauptjächlich ber Schlijjel des ganzen Problemes. 

Es ijt befannt, daß Harunobu mit nicht jehr bedeutenden Zmweifarben- 
bruden begann, bie auf dem übliden Schmalformat (hoso-e) Schaujpieler 
barjtelíten. Wie ich das an einer Anzahl biejer nicht allzuhäufigen Blatter 
feititellen fonnte, erjchienen fie jämtlich in befannten Bilderverlagen von 
Yedo. Eine Reihe gab die alte Firma Urokogataya heraus, die bereits 
Bücher des Moronobu verlegt hatte; ihr Inhaber hieß zu Harunobus Beit 
Füden % H. Gine andre wurde vom Sakai-Verlag HE gedrudt, ber 
in ber 4. Abteilung ber Honseki-Straße wohnte und bereits für Toru II 
Kiyomasu und Torii III Kiyomitsu I gearbeitet hatte. Ein dritter in Frage 
fommenber Berlag führte als Wappen das Zeichen bi (o, Æ Schwanz) im 
Ringe. Diefe erften Drude mijjen aber bem jungen Meifter bod) eine gemijje 
Beliebtheit gebracht haben, denn in ber Beit der 
Dreifarbendrudtechnif, etwa im Jahre 1760, grün- 
bete er einen eigenen Verlag, ber analog dem 
Okumura-33eríage de Okumura Masanobu feinen 
Künftlervornamen Suzuki 4 Æ führte. Sein 

Abb. 1. Stempel findet jid) auf einem Langbilde (nage-e) 

ber Sammlung Jaetel- Greifswald, das nod) in 

manch andrer Beziehung bemerfenswert ijt. (Abb. 1). Das Signet zeigt in 

einem Brunnenrande dasjelbe K (ö, „groß“) Zeichen, das ber Omi-Verlag 

in einem Fächer führte. Diejer Verlag hatte jchon in der Beit ber „Xad- 

brude" eine Filiale und hat jpäter manhe Wandlung durchgemacht. Es ift 

durchaus mafridjeinfidj, daß Harunobu eine feiner Filialen unter eigner 
Firma übernommen Dat. 
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Aus der Zeit vor der Einführung des vollen Farbendrucs ſtammen nun 
faſt ſämtliche Stempel des Meiſters ſelbſt, die mir bekannt geworden 


ss RAGS G 


Abb. 2. 





jind. Ich gebe einige Proben wieder (Abb. 2). a zeigt bie Schreibung des 
Namens Harunobu # få in Ten-Schrift; mie diefje 3eiden im Kanwa 
dai jiten (1903) gebucht find. Diefen entipricht das mit b bezeichnete In, 
dag jid) auf einem ben Sugawara no Michizane (f. 0.) barjtellenben Drei- 
farbenblatt unter dem Namen des Meijters findet. Das Haru-Zeichen ijt 
in gefürzter Gorm gegeben. Sn feinem alteften bisher befannten Schwarz- 
brudbud, bem Ehon Kokinran von 1763, da in den Berlagen von Ya- 
mazakiya unb Nishimura erfcien,! hat der Künftler unter feinen Namen 
das mit c bezeichnete In gelebt. Das haru (shun) ift etwas reicher, das zweite 
Zeichen wage ich nicht mit Sicherheit zu leſen, nobu (shin) iit e8 jedenfalls 
nicht. Der Stempel d fteht auf bem fchon genannten Langbild der Sammlung 
Yaefel. Das haru ift wieder deutlich, das zweite Zeichen dagegen Sieht mehr 
wie ein J& (kyo, oru), als ein ff (shin, nobu) aus. Der interejjante, im 
Selbjtverlage erjchienene Dreifarbendrud gibt die Figur des Schaufpielers 
Bando Hikosabrö mit dem großen Strohhut eines Komufo wieber, über 
welcher folgendes Kurzgedicht fteht: 


Hinatsuru ya O junger Rranich, 
ha-uto kedakaki Dein Flügelraufchen höhet 
rembo take Dir edle Liebe! 


afjo, wenn id) e3 recht verjtebe, ein Preisgedicht auf bie befannte jchöne 
Hinatsuru (Sranichjunges) aus dem Chöji-Haus des Voshiwara, die bie 
$tunjt des Meifters jo oft verherrlicht hat.” Die Verbindung mit bem Schau- 
jptelerijft wohl dadurch herbeigeführt, dağ er einen Kranich (tsuru) im Wappen 
führte, wie das auch unfer Blatt zeigt. 

Die mit e unb f bezeichneten In hat Harunobu auf 3tvei3teifen fleiner 
Langbilder geführt, aus der jid) 4 Eremplare in den Sammlungen Straus- 
Negbaur, Succo und Kurth-Berlin befinden. Sie enthalten die Zeichen TI. 





! furtb, Harunobu, ©. 100, Abb. 42—45. 
? vgl. ben 2. Teil biefer Studie. 
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Bi (reip. A) Kogen, „Flußquelle“, unb find aus bem farbigen Hinter- 
grund ausgejpart. Diefe Blätter! find fiir unfer Problem deshalb von her- 
vorragender Bedeutung, als fie eine Art Borjtufe de3 vollen Buntdrudes 
bilden unb Experimente des Künjtlers verraten, ber eine neue Technik juchte. 
Sie gehen injofern auf chineſiſche Art zurüd, als fie bie Schwarzen Konturen 
vermeiden unb dafür farbige, blaue und graue, Umriflinien wählen. Die 
Flächenfarben find matt, zum Teil gefornt, wie auf den Druden des Buches 
der Sammlung Kümmel, ein zarte warmes Rot und Orange iit neben 
Silbergrau, das fogar mit Dedmeiß belichtet ijt, zur Anwendung gefommen, 
unb eine blaßbraune, urfprünglich wohl hellblaue Platte iit auf einem der 
Drude mit ihren haarfcharfen Linien jo ftart aufgelept, daß ber Eindrud 
einer Glindprejjung hervorgerufen wird. Gegenftände ber Darftellungen 
jind befannte Volks- und Heldenfiguren in Landjdaften. E3 ift febr be- 
merfenswert, daß Harunobu bieje chinefijche Technik der plajtifch wirkenden 
Farbenflede bei feinen berühmten Brofatbildern völlig aufgegeben hat. Nur 
bei feinen jeltenen Surimono flingt fie nadj?, und man darf überhaupt 
lagen, daß jene entzüdenden, mit verjhmwenderiiher Pracht ausgeftatteten 
„Glückwunſchkarten“ der fpäteren Zeitim Gegenjaß zu den üblihen 
Holzihnitten tatiádjfid) auf dhinejijdhe Art zurüdgehen. Darauf 
zielt wohl aud) die Bemerkung zweier Quellen, daß bie Brofatbilder auf 
djinejijde Vorlagen zurüdweijen. 

Das Jahr 1765 brachte nun den vollen japaniidjen Buntdrud mit be- 
liebig vielen Platten. Er geht von ber Schwarzzeichnung aus, läßt nur big- 
weilen farblofe Flächen (weiß) in 9teliefpreijung ohne Konturen heraus- 
treten, halt aber jonit ftet3 die Schwarze Umrißzeichnung, fogar bei den fleinjten 
(Segenitànben, al Grundlage feft. Wir Dürfen Deut mit Sicherheit behaupten, 
daß bie Ehre der Erfindung bem Harunobu ungefchmälert erhalten bleibt. 
Der Sak des Heki Gyokudo im Vorwort be8 Ehon haru no nishiki: 
„Suzufi ift einer ber Männer, dem man das Genre der heut beliebten 
Bilder perbantft",? tann feinen Ruhm nicht einschränken. Denn dies Haru- 
nobu-Such ift erft ein Jahr nad) dem Tode des Meifter3 herausgegeben wor- 








1 Harunobu, Abb. 5 u. 6. Eine Serie mit Gedichten. Eine inhaltlich ähnliche Reihe hatte Harunobu 
etwas früher in der gewohnten Dreifarbentechnif bei einem Verlag herausgegeben, der ba8 hon- (moto-) 
Seiden im Wappen führte. (8 waren bie 8 berühmten Landichaften des Biwa-Sees (Omi-hakkei). 
1 Blatt Slg. Succo. 

2 Gute Beilpiele: Sotheby-Auktionskatalog Mai 1911 London Tafel I, Silberreiher in 
Winterlandfchaft, und W. von Seidlib, Geſchichte des japanifchen Farbenholzſchnittes, 2. Auflage, 
Dresden 1910, Abb. 47, Chryjanthemen in großem chinefifden (D) Porzellanfübel, farbig, allerdings un- 
figniert! Vielleicht bod) chineſiſcher Farbendrud? 

3 Wd) Babe dies Vorwort bereits vor der be Treffanichen Arbeit in meinem Harunobu, ©. 38, 
veröffentlicht. 


Studien zur Gelidjidjte unb Kunft des japaniſchen Holzjchnittes. 55 


ben. Es wird mir immer flarer, daß das Fremdartige feiner Frauentypen 
mit ben „Hammelnafen“ auf Umzeichnungen des Ippitsusai Buncho 
zurüdgeht.! Der Name unb bie Munft des Toten beherrichten einerfeit3 ben 
Gejd)mad des Publifums derartig, daß man ſchwer bei ihm vorbeigehen 
tonnte, andrerjeit3 Hatten nun feine Nachbeter und 9tadjtreter, wie Buncho, 
Köryüsai, Shiba Kökwan und andre da3 Heft in Händen, unb Gyokudo 
wollte durch feinen einjchräntenden Sag aud) jie zur Geltung tommen fajjen. 
Bu Harunobus Lebzeiten hatte er ihn taum gewagt! 

Selbitverftändlich hat Harunobu noch andere PBerjönlichkeiten zu Rate 
gezogen. Denn das neue Unternehmen war fojtipielig und bedurfte, wenn 
die , Brofatbruce” (nishiki-e, 58 18), wie ber Meifter bie buntjchillernden 
Prachtbilder benannte, eine Majjenverbreitung finden follten, bejonberer 
Dffizinen. Und ba diefe Drude tatfähhlich in außerordentlich großer Zahl 
herausgegeben unb fofort „Mode“ wurden, war e3 völlig ausgeſchloſſen, bag 
Harunobu fie allein ausführen fonnte. Er fcheint fid) immer mehr darauf 
bejdrantt zu haben, nur die Zeichnungen zu liefern unb die Rolorierung auf 
Mitarbeiter zu übertragen. Ya bie Hochflut ber Beitellungen machte e3 big- 
weilen notwendig, daß ihm der Stab der Mitarbeiter fogar die Arbeit der Beid- 
nung abnahm. Hauptface blieb, daß bie berühmten Brofatdrude unter der 
Flagge der Firma Suzuki fegelten. Hinter ihrer reizenden Kunſt ftand ber 
Mame des Erfinders jo Sicher, daß viele überhaupt ohne Signatur in 
die Welt gingen. 

Um einen Mafjenvertrieb zu ermöglichen, wurden unter Harunobus 
Auſpizien beridjiebene Künftlergenofjenjchaften (renjü, # rP, Klub 
0. ü.) gegründet, bie hauptſächlich bie Farbenwahl zu treffen und bie Drud- 
platten zu jchneiden Hatten. Die Mitglieder biejer Genofjenichaften haben 
nun ihre roten Stempel auf bie Harunobu-Blätter gedrüdt, ja, oft finden 
diefe fid) allein ohne den Namen des Meifters. Die Kolorijten fignierten 
mit L kō, bem farblofeften Ausdrud, etwa fecit“, denn bie neue „Tat“ als 
ſolche war eben nicht bie Zeichnung, jondern die Färbung. L Æ Kofu iit 
der ,ftünitler" als folder! Die Holzſchneider jchrieben Hinter ihren Namen 
Al ki, horu, „gravieren“, AM kiketsu, be8gl, X I hori-ko, be8gL, unb 
wenn einer ober der andre bon ihnen einmal in Vertretung des Grof- 
meifter3 zum BZeichenpinjel griff, bann fignierte er mit [P] gwa, „malen“. 
So tann 3. B. Harunobu ber [4] fein, fein T- Kyösen, deffen Al wieder ein 
andrer, oder Kyösen ijt der [t], fein T. ift Kiya ujm. Oder Harunobu ijt [i| 
und L zugleich, dann figniert außer ihm nur fein #] Kayei. Andre Beijpiele: 

[5]: Harunobu T: Shibo 3: Morino Sogoku 
Shochöken Nijü Seiko. | 
! Harunobu, ©. 80f., Abb. 28, 24. 
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Halten wir biejes Geſetz ber Signaturen feft, jo [oft jid) mit einem Schlage 
bie Schiwierigfeit Des ganzen Problemes. Die bisherige Verwirrung bejtand 
hauptjächlich darin, daß das T. nicht richtig gedeutet worden ift.! 

Die Hauptgenpjjenjchaft der neuen Ära des Holzjchnittes war die ,, K yo- 
sen-renjü‘, E Jil 3i rP. So hat jid) diefe Verlag3firma ober Offizin auf 
zahlreichen Drucfen jelbft bezeichnet, und die in ihr tätigen Koloriften jegen 
dies Firmenzeichen direkt vor ihren Künstlernamen. Wer war biejer Kyösen ? 
Bon feinem Leben millen 
wir nichts. Denn bie 
Quellennotiz, daß er im 
Temmei (1781—88) gelebt 
Hat, halte id) nad) wie vor? 
für faljch, da diefe Quellen- 
Datierungen Die Haupt- 
wirfungszeit der Meiiter 
geben wollen. Wir fennen 
nur jetne andren Namen 
Josei Sanjin tk WH (de 
Tressan fali: $83) ily A — 
wieder einmal ein Sanjin 
aus ber Harunobu-3eit^ —, 
willen, daß er gelegentlich 
auch mit gwako $ T. (nad) 
meinem Borjchlage alfo: 
»Jeidner und Kolorijt“) 
ligniert und einmal eine 

Abb. 3. Zeichnung des Jitokusö 

„fopiert“ (mosha, & %) hat, 

die von Kiya foforiert worden ijt. Daß Kyosen eine Einzelperjönlichkeit 
und nicht, wie vermutet worden ift, ber Sammelname für mehrere Künitler 
ift, darf nach bem oben ausgeführten als bewiefen gelten.  Ginige jeiner 
Signaturen gibt obenjtebenbe Abbildung (Abb. 3) wieder: 














1 Su meinem Harunobu S. 24 und jonft) war id) bereits auf bem beften Wege der Löfung, bin 
aber in jeiner Hälfte ftecten geblieben. Erft das reiche Abbildungsmaterial, das ich in dem Jahrzehnt 
nach feinem Erjdeinen jammeln fonnte, hat mir das erwünſchte Licht gegeben. De Tressan nimmt das 
Zeichen ko für „graveur“, Wodurch die Verwirrung vergrößert wird. 

* Harunobu, ©. 22. Trot be Tressan, der annimmt, die Notiz jolle befagen, daß er „noch“ im 
Temmei gelebt babe. Das jteht aber nicht da. 

. ? Vielleicht ijt das Zeichen für sei mit Abficht gewählt, weil es dem aftronomilchen Zeichen des 
Jahres 1765 (Hahn, tori) ftarf ähnelt. 
4 vgl. den 2. Teil bieler Studien. 








a) Kyosen, Signet weiß auf Rot: Jösei Sanjin, rot auf Weiß: 
Kyösen no in, „Stempel be8 Kyoósen" . b) Aus einem Serientitelder Samm- 
lung Mole: JöseiSanjin Kyösen ko. c) Zwei Signaturen diefer Serie: 
Kyösen, roter Stempel: Kyösen no in. 

Sum Kyösen-renjü gehören nad) ihren eigenen Gignets folgende 
ftünitler: Kogan 44 HE, Giho 3€ M, Risen # jij und Shibo ZH. Sie 
alle zeichnen: ,, Kyosen ren{ ja] (Name) ko*. DeTressan nennt ben legten 
ben „Graveur Morino (Sogoku) Shibo* , ber bi8weilen Kogetsu £5 H 
geftempelt habe. Das ift ein Irrtum. Auf einem Blatt des Hayashi-Rata- 
loge3 findet fid) bie Signatur: ,,Kyosen ren Shibo ko (rote3 in), hori-ko: 
(BL, Holzichneider) Morino Sogoku (# Fm E, bie Schreibung bes 
So ift mir unficher).‘“ Demnach ift Sögoku ber Holzichneider des Shibö ge- 
mejen. Nah Hayashi figniert er aud) Moriso, wohl Zufammenziehung von 
Mori(no) So(goku). Das Signet eines fünften Meifters diefer Sippe gibt d 
wieder: Weiß auf Rot: Kyo ren = Kyo(sen) ren(jü), ähnlich gefürzt, wie 
ber eben erwähnte Name, rot auf Weiß: MB Sen... unb ein zweites Ten- 
Zeichen, das ich nicht zu fejen wage. Endlich find hier Oyuanshü Kiya 
H A EEH E zu nennen, von bem ich oben erwähnte, daß er eine durch 
Kyösen angefertigte Kopie foforiert hat, und Ishikawa Toyonobu. 

Eine zweite Künftlergenofjenfchaft gruppierte jid) um bie Perſon des 
Minko IK TL (fo und nicht HE ober BE zu fchreiben!), obſchon Sich bie 
Bezeichnung ,,Minko renjü' ^ bisher nod) nicht gefunden hat. Über bie Per- 
jönlichteit diefes Mannes find mir beffer unterrichtet al8 über bie des Kyosen. 
Er ftammte aus Osaka und war zuerft Stider. Sein gewöhnlicher Name 
war Shökei. Später widmete er jid) ber Ukiyoe-Runft und gehörte ber 
Tachibana- ffi familie an, wie Tachibana Morikuni (1670—1748), 
bei bem er vielleicht in die Schule ging. Außer bielem Sippennamen führte 
er den Künftlernamen Gyokujuken KH. Ym Jahre 1760 fiedelte 
er nad) Pedo über und gab dort verichiedene illujtrierte Bücher heraus, dar- 
unter da3 Ehon shokunin burui. Seine Hauptwirfung3zeit fällt in das 
Höreki und Meiwa (1751—72). Eine japanijdje Quelle nennt ihn als Er- 
finder von ,,Meiwa nenkan hen saishiki“ „Segen der Sarben in ben Meiwa- 
Druden“, was nad) bem bisher Ausgeführten auch ftimmt, wenn wir dar- 
unter gemwifje Farbenfompofitionen verftehen, mie folche 3. B. auch Kyösen 
erfunden hat. Sein Stempel (Abb. 4a) lautet ganz ſchlicht: „Mink noin“. 
Er unb feine Genojjenjcaft haben jid) durch eine Sech3blattfolge befannt 
gemacht, bie Kitsune no yomeiri, „die Hochzeit bes Weißfuchſes“, bie 
jich in ben verjhiedenften Sammlungen findet. Harunobu hatte eine Hoch— 
zeit3daritellung in 7 Blättern fleineren Querformates herausgegeben, die 
offenbar gefallen hatte. Nun zeichnete er unter Zugrundelegung ber Kom- 
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poſitionen dieſer Folge ſechs Blät— 

IN ter, auf denen bie Menjchen bie 

= s Köpfe weifer Füchſe, fonft aber 
menidjide Gliedmaßen und Trach- 


ten tragen. Die neuen Bilder zei- 
Abb. 4. gen handgreifliche Übereinftimmun- 
gen mit den älteren in Kompoji- 
tion, Gruppierung, Lofalitaten, jo daß fie fait mie Parodien darauf 
wirfen. Sie jind unfigniert unb tragen nur bie roten Stempel des Minko 
und feines Klubs. Daß auf bem noch vorhandenen Originalumfchlag ber 
Name des Minko an erjter Stelle fteht, obgleich er nur das 3. Bild foloriert 
hat, zeigt ihn al3 das Haupt ber Gruppe. Die andern Künjtler find (in 
ber Reihenfolge des Umſchlagsverzeichniſſes: Chiryü, Banto (HE, 
Stempel Abb. 4c), Kisen (49? t$, Stempel Abb. 4 b ,,Kisen no in“), 
Ryüshi und Suiyo. Der Holzfchneider nennt fih Okamoto Shögyo, 
ber Druder Harada Yoshiyuki. Daraus, daß ber Name be8 Harunobu 
fehlt, darf man feineswegs den Schluß ziehen, daß etwa Minko der Zeichner 
wart, denn jein Name fteht nur auf dem dritten Blatt. Auch bie Prachtreihe 
Zashiki hakkei, eine ber jchönften Schöpfungen des Harunobu, nennt 
nur den $tolorijten. Kyösen. Der Großmeifter mar durch feine Folge ber 
Menichenhochzeit3zeremonien jo befannt, daß die Fuchshochzeit feiner Sig- 
natur nicht bedurfte. Auf dem von Suiyo folorierten Blatte, bem Schluß- 
blatte des Wertes, findet jid) Das Datum ,, Meiwa 2, Jahr des Hahnes“ = 1765, 
aljo des Geburt3jahres ber neuen Kunſt. Damit wird bie Menfchenhochzeits- 
folge auch in dies Jahr datiert. 

Mit diefen Namen ift ber Harunobu-Kreis aber feineswegs gejchlojjen. 
Wir befiben noch eine größere Anzahl von Signaturen joldher Koloriften ober 
Holzichneider, deren Zugehörigkeit zu beftimmten Genoſſenſchaften unbe- 
fannt ijt. Ob ber Hayashi-$atalog ben Ueno Shoha : Ef # Ap unb ben 
Shochöken ‚hr & &F mit Recht an ben Kyösen-Klub gliedert, weiß id) 
nicht. Beide fiqnieren mit „gwa“, haben alfo fiir Harunobu Seid)nungen 
angefertigt. Der ftolorijt be8 Shochoken war Seiichitei Niji f — * Z+ 
(Mame Abb.5,d, unten), unb fein Holzſchneider Shoshösai Seiko (Gignets 
d oben)? Ebenfalls nur mit gwa haben Ran-u B W, Komatsu /h X 
unb Koreki W figniert. Auch ber im folgenden 9(ufjab zu nennende 
Horokusai Yahoroku jdjeint hierher zu gehören. Zu ben befannte- 
aie —— üht Meikodo Sakei 4 » M Æ FE, der neben bem Namen 


! Das ift 3. 8. im Sotheby-$tatafog Juli 1914 gegenüber bem Katalog Dezember 1910 geldjeben. 
* De Tressan jchreibt: ,,Seiichitei Nijü (Seiko, Shoshösai)“, wirft alfo bie beiden zuſammen. 
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be8 Harunobu, aber aud) wiederholt allein geftempelt hat. (Abb. 5 a, Mei- 
kodo Sakei“ In: recht3? lints: „Sakei“ in Rana. b. „Sakei kō“ In: 
vecht3? linfá: „Sakei“ in Ten, datiert 5. Monat 6. Tag 1765.) Sm ift 
Takahashi Rosen f$ f& IK I| und Nenro /f£ $$, vielleicht auch Soan 
(fatalog Hayashi) anzureihen. 

Bei be Treffan finde ich als „graveurs“ — er meint bie mit „Kö“ fig» 
nierenben Künſtler — einen Endo Goen, ober Goroku zu fejen, unb einen 
Gorö genannt. Beide Namen beginnen mit bem Zeichen d. Die Unjicher- 
heit der Lejung deutet darauf hin, daß der Autor Stempel in Ten-Schrift vor 
Augen gehabt hat. Mun finden wirimImayo-bijin kurabe des Harunobu 
(Yedo 1770) am Schlufje ben Namen des „Holziehnittmeifters“ (kiketsu-uji) 
Endo Shögorö ober Matsugoro # A El: Sollten die bei be Trejjan ge- 
nannten Signets auf bieje Perjönlichkeit gehen? Die Bemerkung, dağ 
Goen wahrjcheinlich auch „Hakusei“ ff fi figniert habe, deutet, wie ſchon 
in einem ähnlichen Falle, auf Kolorijten und Holzjchneider. 

Qn beiden Funktionen war Sekine Kaeilll IB $5] EX tätig. („Kakei“ 
ift berjelbe, wie jchon be Zrejjan gezeigt hat.) Auch er ijt einer von denen, 
denen man das Verdienft ber Erfindung des Bielfarbendrucdes zugeichrieben 
hat. (Abb. 5c oben 2 Stempel: „Sekine“ und „Kaei‘“, unten: „Suzuki 
Harunobu gwa“ unb „Sekine Kaei horu“ , darüber das Signet eines 
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mir unbekannten Koloriften.) Ob Sekine Kaei mit Sekine Shimbei, ber 
bei bem Buchhändler Matsue Sanshirö Brokatdrucke herausgegeben haben 
joll(Yedo zukan komoku), identiſch ijt, wie de Treſſan vermutet, muß dahin- 
geitelít bleiben, ebenjo bie Berdienfte, die nach bemjelben Autor bem Holz- 
idjneiber (hangishi, alfo nicht Koloriften!) Kinroku & X zufommen. 

Gerade daß bie Autorichaft der Erfindung des Buntdrudes überhaupt 
von ben verſchiedenſten Quellen den verjchiedenften Berjonlichfetten zu- 
geteilt wird, bemweilt, daß die Verwirrung aus ber Verallgemeinerung 
einzelner ;yarbentompojitionen oder Schnittarten, bie beftimmten Künjtlern 
eigen waren, zum Farbendruck als joldhem itammt. GewiffR batten bie 
. Minko, Kaei, Kyösen, Shimbei in ber neuen Kunft ihre eigenen Do- . 
mänen, bie ihren Namen befannt maten, aber der König des ganzen Reiche3 
blieb bod) Harunobu. Und ebenso könnte man durch genauefte Vergleicdun- 
gen geftempelter Blätter fogar bie Eigenarten ber Rieinmeifter herausfinden, ! 
und bei einigen ijt mir Das auch gelungen, aber diefe Fündlein haben bem 
ganzen Problem gegenüber nur geringen Wert. Daß bie Signets ber Kolo- 
riften ſowohl allein, al aud) neben bem Malernamen des Harunobu und 
immer wieder nur des Harunobu ftehen, wo er nicht gerade einmal einen 
Hülfszeichner brauchte, daß ein Minko nur gelegentlich zum BZeichenpinjel 
griff, jonft aber al8 Kolorijt tätig war, wenn er nicht Bücher illuftrierte, be- 
weift, wie ber Großmeiſter feine Mithelfer überragte. Die Einzelftudien 
der neuen Technif genau zu datieren, Zug für Zug feitzuftellen, welche Dofis 
von biejem oder jenem Mitarbeiter ftammt, dürfte nad) ben Wideriprücen 
der Quellen und bei dem immerhin geringen Stoff, den fie bieten, faum 
möglich fein und würde auch feine große Wichtigkeit haben. Biel wichtiger 
wäre eine gute Sonderaußftellung von Harunobu-Slattern. Ich 
bin überzeugt, daß bie prachtvollen deutſchen Sammlungen, mie bie des 
Berliner Kunftgewerbemujeums, der Frau Straus-Negbaur, des Profeſſors 
Dr. Saefel unb der Berliner Kunfthandlung „Altkunſt“ völlig genügen 
würden, aud) bie legten Zweifel des Problems zu bejeitigen, wenn e3 bem 
Kenner ermöglicht würde, einmal diefe foftbaren Blatter in großer Zahl 
gleichzeitig nebeneinander zu jehen. Grijtieren bod) in Seutidjlanb Hunderte 
von Harunobu-Druden aus bem einen Jahre 1765! 

Noch zweierlei möchte id) zum Schlufje hervorheben. Ich bemerfte oben, 
daß bie MRamensitempel der Harunobu felbft faft famtlid aus der Beit vor 











1 Höchft initruttio find 3. B. bie in bem ebenfo pradjtvoll ausgeftatteten, wie Häglich oberflächlich 
geidjriebenen „Japanese colour-prints and their designers“ von (y. W. Gookin (New York 1918) ver- 
öffentlichten 3 verjdhiedenen Farbenausgaben desfelben Harunobu-Blattes (Nr. 70ff.) deren erfte, weit: 
ans [djónfte bas In bes Kyosen trägt. 
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men alle die Blätter der Reifezeit, auf denen ich gelegentlich ſein eigenes In 
gefunden habe, aus erotiſchen Serien (shungwa). 

Und das zweite: Ich habe keineswegs alle Stempel der Kleinmeiſter 
wiedergeben oder beſchreiben können. Ihre Zuſammenſtellung und Leſung 
bildet ein Kapitel für ſich, das deuten, wenn es nicht auf 
noch längſt nicht erſchöpft iſt Seiko (f. 0.) geht. Das In auf 
— ein Beweis, wie viele Abb. 6 geht nur wenig in das 
Hände an ber Fruchtbarma- Ten über unb dürfte Jinzo 
chung ber neuen Runft mit lauten. Ym Sotheby-Katalog 
arbeiteten. Go mögen nod) Juni 1911 Nr. 46 finde id) bie 





einige Proben folgen: 9(bb. 5e | Stempel „Hashosei“ und 
ift vielleicht Shohyo Shichö Abb. 6. „Shochiku“ auf Kalender- 
zu lejen, f wage ich nicht zu bruden von 1765 angegeben. 


Nach den Ten-Lejungen desjelben Katalogs vom Dezember 1910 (|j. o.) 
nehme ich fie, ba ich die Originale nicht fenne, mit Fragezeichen auf. Cs 
wäre mir jehr erwünicht, menn bejjere Renner des phantaftijd)-jdonen 
Ten, als ich e bin, bie €iiden meiner Lejungsverjuche ausfüllen würden. 


2. 
Die Modelle des Harunobu. 


Die in meinem Buche „Suzuki Harunobu“ (München und Leipzig 
1910) aufgeworfenen Probleme haben eine ganze Reihe von Veröffent— 
lihungen hervorgerufen unb weit anregender gewirkt, als ich Dachte. So 
iit ber Marquis de Tressan t in einer ganz ausgezeichneten Arbeit (Docu- 
ments japonais relatifs à l'histoire de l'estampe. ‘Bari8 1914. Société 
Franco- Japon. de Paris) ber Kyösen-Frage näher getreten, bie id) im vorigen 
Abſchnitt behandelt habe, jo hat H. Smidt in feiner Schrift „Harunobu, 
Technif unb Faljcungen feiner Holzſchnitte“ (Graphijche Künjte, Wien 1911) 
wertvolle Zujammenfjtellungen von Kopien und Plagiaten gegeben, zugleich 
bie Wijjenjchaft um die jdjonjte Wiedergabe eines Farbenholajchnittes des 
Harunobu bereichert. Rein Stücd meines Buches aber ijt jo gern aufge- 
nommen worden, wie bie Gejchichte ber Ösen von Kasamori und der Ofuji 
aus bem Zahnbürftenladen in Vedo. Arthur Davijon Fide hat einen 
größeren Teil der erjteren in feinem Buche „Chats on Japonese Prints“ 
(London 1915) ins Gngliidje übertragen (S. 130ff.) HansvonWinimwarter- 
Liege bejchäftigt fid) in feinen ,,Notes à propos de Harunobu“ (Oriental. 
Archiv 5g. II Heft 3, 1912) bejonders mit ber Perfon ber Ofuji unb bringt 
hochintereffante Blätter des Kitao Shigemasa, bie ihr geweiht find, zum 
Abdrud, ja, erft kürzlich las ich bie Anzeige einer Gedichtiammlung von 
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Klabund „Die Geifha (sic!) Ofen. Geifha-Vieder nad) jap. Motiven“, (Ito- 
land-Verlag, München), bie nad) einer Rezenjion gleichfall3 durch mein Bud 
angeregt zu fein fcheint. Ich habe mir bie Schrift trop meiner Bemühungen 
bisher nicht verfchaffen fónnen.! Ein feltjames Sujammentreffen ift e3, daß 
aud) das Kono hana in feinem 2. Heft, ba8 mit meinem ,,Harunobu“ faft 
gleichzeitig eridjien, (Februar 1910) ber ſchönen Osen ein befonderes Kapitel 
widmet unb ihr Bild aus bem Dohei-Buche veröffentlicht. Der Mult biejer 
. $albgóttin muß in ber Luft gelegen haben! AM bieje8 legt mir eine Art von 
Verpflichtung auf, über diefen Gegenftand mehr zu geben, al8 id) e3 damals 
tun fonnte. Denn mein Buch eridjien im Rahmen andrer $tünjtlermono- 
graphien („Klaſſiſche Illuſtratoren“) und wandte jid) an einen großen Lefer- 
frei, ber meiner Wiſſenſchaft im allgemeinen fernjtand, unb ber Raum ber 
Schrift war ein ftarf beichränftter. Außerdem habe id) im Laufe ber Jahre 
mandjes Neue zujfammentragen und bejonber8 die Zahl der japanischen 
Suellen vermehren fonnen. 

Die wichtigste Urkunde bleibt Das in meinem Beſitze befindliche Manu- 
ifript des Kibyoshi (,,Gefbbudjeà", nach der Farbe be8 Umjchlages) Shösetsu 
Dohei den /^ # + PMH ober Ameuri Dohei den fh Ht FF, bie 
Gejdhidhte des Honignudelverfäufers Dohei, die vom Frühling 1769 datiert 
ift und von Harunobu illuftriert wurde. Ich habe das Hauptftüc des Buches, 
ba8 Abenteuer des Dohei mit der Ösen, in meinem ‚„Harunobu‘“ überjegt. 
Das Manuffript entftammt fraglo$ ber Harunobu-Beit. Bu der Annahme, 
daß e8 die Vorlage für daS gedrudte Kibyoshi darftellt, bewegen mich 
eine Reihe von Gründen. Zunächſt wäre es höchſt unmwahricheinlich, daß 
jid) jemand die große Mühe gemacht haben follte, ein Buch von 52 Seiten 
zu fopteren, Das er jid) für ein paar Rupfermiingen taufen fonnte. Sodann 
aber befinden jid) im Terte Korrekturen und Umfchreibungen, die Deutlich 
verraten, daß ber Tert erft gedrudt werden jollte. Wo der Pinjel des 
Screiber3 ungejchict war, jo daß bie ſchwarze Farbe etwas zufammenlief, 
ba ijt Das betreffende Zeichen jauber unb flein daneben gejchrieben, obgleich 
Das weniger geglüdte Zeichen deutlich zu lefen war. So fteht neben bem 
doch jedem befannten Zeichen Mi (gwa) Das Zeichen Eu, das genau jo befannt 
war, aber im Drud wohl hübfcher wirkte. Daß die drei Bilder und der malerifche 
Titel be8 Appendix (vgl. Harunobu Abb. 14 und 20) von Harunobu felbft 
hineingezeichnet find, wird bemnádjit Fri LQoewenftein in einer Spezial- 
arbeit beweijen. 





1 Nach Vollendung diefer Studie habe ich ein Eremplar erwerben fünnen. Das jammervolle 
Machwerk, das meine Bücher teiftoeife fall) benugt, wird von andrer Seite feine gebührende Kritit 
erfahren. | 
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Geſchrieben iſt das Bud von Rokudojin AHA (fo im Stempel; 
jonft BE für roku und mit kana erklärt!), ber ſich einen „Freund“ & A nennt, 
und zwar wohl nicht des Titelhelben, mie mein japaniiher Gewahr8mann 
damals annahm, fondern be8 Verfaffers. Diejer wird Vira Sanjin MM # 
il! A genannt. Ya heißt „Schiffsbug”, ra „Seidengaze“, sanjin „Berg- 
menſch, Gremit", ein jehr häufiger Autorenname der damaligen und |päteren 
Seit. Von Rokudöjin find da3 erfte Vorwort und das Nachwort, von Sanjin 
angeblich bas zweite Vorwort unb bie beiden Erzählungen verfaßt. Über 
biefen Sanjin gibt fein Freund im erften Vorwort fo intereffante Notizen, 
daß ich e8 im Wortlaut Derjege. Der Tert las fid) außerordentlich 1d)mer, 
da er, wie im ganzen Buche, in jpielendem Chineſiſch gejchrieben ift unb 
von Fremdartigfeiten wimmelt. 


„Vorwort. 

Ein altes Gedicht ſagt: 

„Ein echter Langſchläfer ſchläft ſchon am Morgen. 
Wenn er früh zu Bett geht, ſchläft er aud) mittags, 
Wenn er aufwacht, ſitzt er wie ein Träumender da.“ 

Ich habe einen Baron zum Freunde, ber bem Offiziersſtande angehört.! 
Bon ben 360 Tagen eines Jahre? ſchläft er 359 Tdge, unb nur einen Tag 
ſchläft er nicht. Sein Geſicht ſieht verſchlafen aus, barum hat ihm jemand 
ben Spitznamen: „Der verſchlafene Baron“? gegeben. Er pflegt im 
Schlafe zu ſprechen und hat in dieſem Zuſtande ſchon ganze Bücher erzählt. 

Einſtmals wünſchte er ſich im Traume, daß er verwandelt werde, näm— 
lich die Daunen einer zahmen Gans bekäme und fliegen könnte. Da trieb 
er jid) umber, bis er nah China fam unb das Yüra-Meer erreichte. Stolz 
ſchwamm er darauf herum, ganz verjtohlen fehrte er heim. AIS er wieder 
in Japan mar, nahm er von da ab den Schriftjtellernamen Yüra-Sanjinan. 

„Wer Stoßzähne hat, hat feine Hörner. Ein talentvoller Menih Hat 
fein Geld. Ein Krieggmann vernadläjligt feine Kleidung. Einen Konfuzia- 
nijten friert.4 Ein heruntergelommener Baron muß Reis zum Almofen 
nehmen“, das find goldene Worte be8 Oboshi.5 

Eines Abend? jchlief er angenehm. Er jprad) im Schlafe, unb feine 
Ihnarchende Stimme verwandelte jid) mehr und mehr in fanfte Töne, näm- 
lid) in bie Sefhichte von Dohei und Osen. 

1 BE 7- chinshi, Militär + Vicomte. 

3 Das altjapanifche Jahr hat nur 360 Tage, weshalb Schaltmonate eingefchoben werden muften. 

3 neboke-shi. 

* Der Vert ift einwandfrei, den Ginn verftehe ich nicht. 

5 Oboshi K Æ. „großer Stern”. Ich tenne feinen Autor diefes Namens. 
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Da wachte er plüplid) auf, 30g einen langen Atem unb rief: „Oha! Das 
einzig Nichtige iit nur Effen, Liebe unb Dummheit! Das = p! — 
iit Effen und ein Liebchen — oha!"! 

Sch habe mir das Bergnügen gemacht, diejes Vorganges Geſchichte feſt— 
zuhalten und daraus dieſe Einleitung zu machen.“ 

Ich bedaure außerordentlich, daß ich den köſtlich humorvollen Wendungen 
und Klangfarben des Originales im Deutſchen nur teilweiſe gerecht werden 
konnte. Die Pointe mit bem Yüra-Meere unb bem daraus geſchöpften nom 
de guerre be8 Yüra Sanjin verftehe id) nicht. Ich weiß nicht, ob ein hine- 
ſiſches Gewäſſer jo genannt wird. Wer ift aber diejer heruntergefommene 
„verſchlafene Baron", der die reizenditen Geſchichten ertraumt und feinen 
Hunger verichläft? Ich glaube nicht zu irren: Rein andrer, al Rokudöjin 
jelbft! Der Schläfer ift nur eine Fiktion des Autors, um bas Ganze inter- 
ejlanter zu geftalten, und in biejer brolligen Figur hat Rokudojin nur feine 
eigene Perſon und feine eigene joziale Lage geichildert. Damit ift er aud) 
Berfafier des Ganzen überhaupt. . 

Das Buch ijt in feinen Hauptitüden neben einer Reklame für die Honig- 
nudeln des Dohei ein Hymnus auf die Schönheit eines jungen Mädchens, 
bas ein Liebling3modell des Meifters Harunobu wurde. Es mar „Ösen 
von Kasamori“. 

Aus unjerm Terte werden uns verfchiedene Ortſchaften befannt, bie bie 
Lage des Wokhnfibes ber Osen beftimmen follen. Zunädft muß er nod) in 
ben Bannfreis von Yedo felbft gehört haben, ba Osen zu den Schönheiten 
Yedos gezählt wird. Ym Appendix, auf das wir nod) einzugehen haben 
werden, erfahren mir, daß er Hinter bem Ueno-Biertel, alfo im Norden der 
Hauptftadt und zwar im , Winkel von Yanaka' @ FF liege. Yanaka jcheint 
der ganze dörfliche Diftrift gemejen zu fein, Denn auch andre Quellen jagen: 
Yedo Yanaka no Kasamori und Yanaka-Kasamori. Kasamori 
ER felbit bejaß einen berühmten Tempel be8 als weißer Fuchs dargeftellten 
Neisgottes Inari ff f, deffen rotes Torii-Portal weithin durch bie Stämme 
alter Führen leuchtete. Kasamori war wohl jelbft fein eigentliche Dorf, 
jondern Bauptiádjfid) Tempelgelände, und wird burd) bie Nähe des Dorfes 
Higurashi H # beftimmt. Bon allen biejen Namen finde ich in Cham- 
berfain8 unb 9Xajon8 befanntem „Handbook for Travellers in Japan“ 
(3. Aufl. London 1891) nur ein Kasamori, ba8 17 Ri fübli von Narita 
liegt unb einen Kwannon-Tempel befigt. Damals nahm id) an, daß dies 
Kasamori gemeint fei, aber die Annahme war falſch. Man müßte das heutige 
Tokyö etwa viermal aneinander jegen, um Narita zu erreichen. 

1 Der Crmadjenbe hat feinen ſchbnen! Traum völlig vergeſſen und wird derſelbe Sinnenmenſch, 


der er vorher war. Man denke an Wilhelm Buſch' prachtvolle Sentenz: „Liebe iſt der Inbegriff, Auf das 
andre pfeif' ih!" — 
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Wir werden alfo ben Bannfreis des jungen Mädchens in ber Nähe, und 
zwar im Norden von Yedo ſuchen mijjen. Ju einer vom Tempelgelände fic 
abgweigenden QDuerftraße ftand ein Teehaus mit Namen Kagiya $E 
(Schlüfjelhaus), das einem gewiffen Gobee 7i. & fj gehörte. IJn ihm war 
Osen BJ fll angeftellt. Sie mußte ben Tee tohen, Reisklöße bereiten, bie 
lid großer Beliebtheit erfreuten, unb die Gajte bedienen, die in großen 
Scharen aus Yedo gepilgert famen, um bie berühmte Schönheit von Kasamori 
zu bewundern. Sie wird „Tochter des Ichi-Haufes“, „Ichi-ya 3% no 
musume'' genannt. Ichi ijt bie Benennung einer Goldwährung: 12 oder 
30 oder 24ryo. Ob der Name nur jinnbilblid) ijt, weiß id) nicht. br Lebeng- 
alter wird etwas perjdjieben angegeben. Eine Quelle jagt, fie fei 1769 
18 Sabre alt gewejen, unfer Buch) vom Frühjahr 1769 nennt 16 bis 17 Jahre. 
Demnad) ift fie um 1752 geboren. Ihre Schönheit muß wirklich überirdifch 
gemejen jein! Sie felbft vergleicht jid) ftolg mit einer Göttin (Harunobu - 
©. 50), unb das flingt bei dem $tult, ber mit ihr getrieben wurde, Durdaus 
nidt anmafenb. Ihr (ntlig verid)mábte Puder und Schminfe, ihr Leib 
war elfenjchlant. 9tod) heute wird in Tokyo folgendes Minderlied gelungen: 

Der Straße gegenüber | 

Die vom Ynari-Tempel 

Nuer abgeht — leider Gottes 

Da opferft einen Sen Du, 

Um einzig hinguftarren _ 

Verzüdt nad) Oſens Teehaus, 

Und ſetzſt Du dort Dich nieder, 

Dann bringt fie fchlechten Tee Dir! l 

Jn biejem Kinderliede haben jid) eine ganze Reihe wortlicher Anklänge 
an das Dohei-Bud) erhalten. Die vorlegte Zeile: „koshi wo kaketara‘ 
erinnert an Ofens Bers: ‚„koshi wo kakete yasumashi*. Sym 5. Monat 
bes Yahres 1768 wurde in ber Safatftrage, ber Theaterftraße von Yedo, ein 
Drama mit bem Titel „Nakajima mi hozö“ aufgeführt, in bem jid) bie Berfe 
finden: Hofdame auf dem Felde 

l Bon lidjter Veilchenfarbe 
Sit Ofen aus dem Teehaus 
Vom RKajamori-Reisgott. 

Yn einem andren Drama derjelben Zeit mit bem Titel Shinrei yaguchi 
no watashi jcherzt ein Schiffstapitän Rokuzö mit einer Frau Ofune und jagt 
au thr: 

„Osen von Kasamori unb Du — (ure8gleid)en findet man nirgend!“ 
Ya, im 7. Monat 1768 wurde das Luftipiel eines Dichters Nakamura Matsue 
aufgeführt, das ihren Namen als Titel trug. 


5 
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Ihr Bildnis erſchien auf Drucken und 
Büchern (Abb. 7), auf den Reklameblättern 
von Puffbrettſpielern (ſo verſtehe ich das 
Sugoroku yomiuri ber Quellen) unb bunten 
Tafchentühern. M in ber Stadt Iida bas 
weft be8 Saka-Votsugi-Inari gefeiert wurde 
unb das Bild des Reisgottes jieben Tage 
lang vor ben Betern enthüllt war, ba wur- 
ben ibm Puppen als Opfergabe gejpenbet, 
bie nad) bem Vorbilde Osens angefertigt 
waren. 

Kein Wunder, daß aud) bie Meijter des 
Farbenholzſchnittes den willlommenen Stoff 
aufnahmen. Reiner jo gern, mie Harunobu. 
Er muß zu bem bilbid)onen Mädchen eine 
perjinlice Neigung gehabt haben! Bier 
feiner Blätter habe ich bereits in meinem 
Buche befannt gegeben. Sch tann die Zahl 
nod) vermehren, junadjt um ein jchöneg 
Blatt, das im Juni 1913 in €onbon unter 
den Hammer fam.! GCs jtelit Osen ganz 
allein dar. (Abb. 8.) Sie fteht in ftolzer 

DE. 77. On Kasinon. Haltung mie eine Fürſtin am Herde und 
Aus bem Dohei-:Budje. Von Harunobu. ſchöpft mit einer Art Taſſenkelle ben Tee aus 

(Nach Kono-hana, Heft 2. 1910.) einem dampfenden $tejjel in eine Taffe. 

Durch ein Rundfenfter leuchtet Herbftahorn 

herein, farbige Vorhänge und ein Firmenjchild tragen ben Namen des Haujes 

Kagiya. Neben bem Teefeffel fteht ein Regal mit weißen Täßchen. Die 

Semandung Osens ijt ungewöhnlich, e8 fehlt ihr ber ſchwarze Halseinjaß, 

unb ihre ſchwarze, mit großen ftilifierten Blumen gemujterte Schärpe ift 
halb nad) vorn geſchürzt. 

Sodann habe ich ein Nagae erworben, das Osen mit einem Kätzchen 
jpielend zeigt. Auf ber Firmenlaterne fteht: „Schlüſſelhaus“ und: „Er- 
holungsort für das hv. Publicum“. Das farbenzarte Blatt ijt bejonbere 
auf Braunpiolett, Rofa unb Bronzegrün geftimmt. Veröffentlicht in meinem 
Holzichnitt, S. 65. Unter den geradezu prachtvollen Neuerwerbungen ber 
Berliner Kunfthandlung „Altfunft“ habe ich minbejten8 drei neue Osen- 
Blätter feftgeitellt. on 
! ($8 find hier und im folgenden die Abbildungen der Auttionstataloge von Sotheby, Wiltinjon 
und Hodge in London herangezogen. 
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Abb. 8. Osen von Kasamori. Von Harunobu. (Londontatalog Suni 1913 Mr. 19.) 


Ein höchſt merfwürdiges Blatt jah ich 1910 in ber Slg. Lürmann-Frank— 
furta. M. Sein Zeichner nennt jid) Ho(?) rokusai Vahoroku (Ef Hi 7), 
ein jfonit völlig unbefannter Meifter des Harunobu-$ireije$ (vgl. ben 
1. Teil biejer Studien). Wir bfiden in bie von einem breiten roten Balfen 
getragene Küche. Dasjelbe Schild, wie auf bem vorigen Blatte, zeigt den 
Namen des Schlüjjelhaujes und das Wort Gokyüsho. Den größten Raum 
des Bildes beherricht ein riejiger Jhmwarzer, innen buntfelgelber Bottich, aus 
bem ein gleichfalls dunfelgelber dampfender jchlotartiger Kejjel wächſt. Ein 
jeltjames Geſpenſt ijt ibm entjprungen und jteht auf jeinem breiten Rande. 
Seinen Kopf bildet ein orangefarbener Teefejjel mit zinnoberrotem Auge, 
auf jeinen Schultern tiegen. jchwarze Sadunteriáge wie Gpaulettes, feine 
Arme und Beine find von Teefäcen gebildet, fein violettes Kleid trägt weiße 
Inichriften, eine gelbe Schürze liegt um feine Brujt. Gn der Linfen hält es 
ein rollenartiges Bündel, in der Rechten einen Ring mit großer heraldijcher 
Gewürznelke (?). Es blidt nach Osen hinunter, die por Schred in die Knie 
gefunten ijt. Sie ftitbt fid) auf bie linte Hand, bie im Armel verborgene Rechte 
ift zum Geſicht erhoben, als fónne jie ben 9(nblid des Sejpenjtes nicht ver- 
tragen. Sie trägt ein violettes Kleid mit ſchwarzem Halseinjay, eine apfel- 

5* 
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grüne Schärpe mit weißem Dekor unb 
rote unb weiße lIntergemünber. Jhr 
Cpheublattwappen erjceint an ber 
rechten Schulter. Vor Schred hat fie 
ein Täßchen fallen laffen, dejjen Jn- 
halt fid) auf bem Fußboden ergieft. 
Die Inſchriften auf bem Kleid und 
ben Beuteln des Phantomes beziehen 
lid) auf ben Tee; jo lejen wir 3. B. 
Shigaraki, ein Ort in der Gegend 
von Koga in Omi, wo e8 berühmten 
Tee gibt. Auch bie Firma unjres 
Sauje$ ift erfennbar. (9(bb. 9.) Was 
ftellt ber verrüdte, lebendig gewor— 
bene Teefefjel dar? Er fommt in 
. guter 9(bjidgt! Er foll an ben glüd- 
unb reihtumbringenden Bumbuku- 
chagama erinnern, jenen wunder- 
Abb. 9. Osen und dew verzauberte Teetelfel. Daren „in der Kriegskunſt unb Lite- 
Wach Yahoroku. (Elg. Lürmanıı.) ratur gebildeten Teekeſſel“, ber jid) 
einft vor einem ftaunenden Bonzen 
in einen Dach3 (tanuki) verwandelte und ben Kelfelflider, an den ihn 
ber angftvolle Priester verfaufte und ber das Wundertier für Geld fehen 
ließ, zu einem reihen Manne machte. Darauf geht auch das beigejchriebene 
Gedicht: 





Bumbuku ni 
mata iro subeshi 
tarafuku wo 
tonda chagama to 
yorokobi ni keri. 
Auf Deutid etwa: | 
Bon Kriegs- unb Dichtkunit, 
Doch ebenjo von Liebe 
Vollauf gejättigt 
Strahlt nun ber wunderbare 
Teefeffel voller Freude. 
Alſo: Sogar Osens Teefejfel ift in jie verliebt unb verwandelt jid) in ben 
berühmten Bumbuku-chagama, um ihr Reichtiimer zu bejcheren. 
Daf Osen mit Liebesanträgen beftiirmt wurde, ift jelbjtverftändlih. Eine 
Quelle erzählt, daß fid) ganze Klubs (renjü) um ihre Minne bemühten. Aber 
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das ſchöne Mädchen blieb feft. Sie verlobte jid) mit einem Beamten der 
ibogunalen Regierung (bakushi) namens Kurachi £ H unb reichte ihm bie 
Hand zum Chebunde. yd) bin jo glüdlich, ein Bild der alternden Schönheit 
von Utamaro aus bem Sabre 1790 zu bejigen, — fie zählt alfo damals etwa 
38 Jahre, — das id) in Jahrg. I Heft 2 ©. 152 biejer geitjchrift veroffent- 
licht habe. 

Neben Osen wird ein zweites Modell unfres Meifters genannt, von 
bem id) aud) bereits in meinem Buche berichtet habe. Auch hier fann ich 
manhe Ergänzung bringen. 

Yn ber Mahe be8 Kwannon-Tempels im Asakusa-Biertel in Vedo, einer 
hochft belebten Gegend, bie nördlich an da3 Voshiwara ftieß, ftand ein alter 
Ginfobaum (ichö), in deffen Blattwerk weiße Hahne unb Tauben ihr Wefen 
trieben. Er überragte einen in ber ganzen Stadt berühmten Bahnbüriten- 
laden (£f JH), ber den Namen Yanagi-ya ME, , Weidenhaus",. führte 
und einem gewiſſen Niheiji © F X gehörte. Sein Wappenbild, ein großer 
Weidenbaum, war auf die Rüdmwand gemalt, blaue Vorhänge am Dachfirſt 
zeigten meiBgeitidte Weidenzmweige, Regale mit Zahnbürften, Zahnftochern 
und andern fo8metijdjen Artikeln boten ihre Waren zum Verfauf an. Ein 
Blafat mit einem Father, in bem jid) als Wappen des Beſitzers zwei Falfen- 
federn freusten, verriet, daß es dort aud) „Duftmujcheln“, nioifushi, zu taufen 
gab. Außerdem fonnte man Parfum und bejonders feine Zahnſtocher aus 
Preißelbeerholz (kamboku) erwerben. Qnterefjant ijt ein auf verjchiedenen 
Abbildungen dargeftelltes Plafatbrett, das „Blumen in Reiswein“ anpreift 
unb auch jedesmal eine Safejchale mit ſchwimmenden Blüten, aber immer 
andre Figuren neben berjelben zeigt. Niheiji gab alfo ben Malern etwas 
zu verdienen und fonnte ji98 auch leiften! Wenn man vor dem Laden jtanb, 
jo ragte der alte Ginfobaum zur linten Hand. Rechts ftand eine Steinlaterne 
unb ein ftirid)jbaum, ebenjo gehörte zu bem Etablifjement ein Fiichteich, alfo 
ein höchſt poetiſches Edhen! Wir bejigen von biejem Zahnbürftenladen fo 
viele Abbildungen, daß e3 ein leichtes wäre, ihn in allen feinen Teilen zu 
refonjtruieren. š 

Seine Hauptangiehungstraft aber waren nicht feine Verſchönerungs— 
artikel, jondern bie liebreigenbe Tochter des Eigentümers Ofuji M HR. Gie 
war um 1752 geboren, alfo ebenjo alt, wie Osen. Auch ihre Schönheit ver- 
herrlichte ein Rinderlied, das id) jpäter abbruden werde, aud) thr Name 
wurde in Qujtipielen gepriejen, aud) ihre Anmut fete bie Pinjel verfchiedener 
Maler in Bewegung. Drei Darftellungen von ber Hand be8 Harunobu habe 
id) bereits befannt gemacht. Ich vermag auch hier noch mehr zu geben. Ein 
Blatt, das im Juni 1910 in London verauftioniert wurde, zeigt Ofuji vor 
einem Mörſer hodend unb in ber Rechten einen Schlegel haltend, ausnahm3- 
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m teile nicht tabako raudjenb. (Abb. 10.) 
11 Sie unterhält jid) mit einer neben ihr 
— fibenden Freundin, bie nun ihrerfeits das 
ichöne Lafter des Rauchens betreibt. Zu 
ihren Füßen pidt einer der weißen Hähne 
Osens Körner auf. ym Januar des nächiten 
Jahres fam, gleichfalls in London, ein 
zweites Ofuji-Blatt zur Verfteigerung. 
i r Das junge Mädchen fniet, die rechte Hand 
— — AA | an einen Ladenpfoften gejtüßt, in ber lin- 
} fen Hand die geliebte tabako-‘Bfeife, und 
unterhält jid) mit einem jchwertbemwehrten 
Manne in jchivarzer Kapuze, ber nach 
. früher ausgeführten Gründen Harunobu 
| — —— Selber ijt.! Ein niedliches fleines Mädchen 
a itebt neben ihm, vielleicht feine Tochter ? 
Auf diefem Blatte trägt Ofuji ba8 Doppel- 
jebermappen ihres Vaters. Sonft wechfelt 





Abb. 10. Ofuji vom Yanagi-Haus 


mit einer Freundin. Von Harunobu. ihr mon fortwährend. Das Konohana 
(€onbontatafog Juni 1910. Nr. 56.) hat in jeinem 4. Hefte (1910, 3. Monat) 


thre Fiqur nach dem gejcilderten Holz- 
Ichnitt wiedergegeben. Höchit überflüfjigerweile brudt es Dabei denjelben 
Tert ab, den eS bereits im 2. Hefte gebracht. 

(8 if Hans pon Winiwarters Verdienft, in der vben zitierten Beit- 
ichrift nachgewiefen zu haben, daß Kitao Shigemasa in feinem Buche Azu- 
ma no hana bereits ein Jahr vor Harunobus Blättern (1768) ein Bild der 
Ofuji in ihrem 3abnbiiritenlaben in Unterhaltung mit bem berühmten Maler 
veröffentlicht hat. (Fig. 1 in ber genannten Zeitichrift.) Ofuji raucht natür- 
fid) wieder. Neben ihr liegt ein langes Bambusrohr, wahrjicheinlih um damit 
pie aufdringlichen Tauben zu verjcheuchen. Denn eine Taube ift bereits auf 
einen Auslagetiſch geflogen und pidt dort vergnüglich herum. Aus demjelben 
Buche hat v. Winiwarter ein zweites Bild verdffentlicht (Fig. 2), aus bem 
er nachiweift, dağ bie litterarijche Notiz, Ofuji habe beim Zimmerbogenjchießen 
Pfeile qejammelt, ihr Recht bat: Wir fehen fie im Ctablijjement des Tobun 
JE EX) auf bem „Frauenhügel“ (Zx A W) vor einem Pfeilftänder figen unb 
zwei Männer beaiufiid)tigen, bie jid) im Bogenſchießen üben. Rechts erjcheint 
ein Tempeldach mit den Zeichen ber crux suastica. 

Auch bie jpäter zu gebende literarijde Notiz, daß jie von Buncho 
Dargeftellt worden iit, ijt richtig, wre ein im April 1911 zu London verfteigertes 











! Val. mein Buch S.58, 63. Huch Hans v. Winiwarter hat jid) meiner Deutung angelchloflen. 
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Hosoe (Schmalbild) des Meiſters beweiſt. Sie hat wieder an ihrem Mörſer 
gearbeitet. Eine weiße Schürze ſchützt ihr Kleid, um das jid) eine prachtvolle 
Sharpe mit heraldiihen Kranichen jchlingt. Jhr Wappen iit diesmal eine 
Gifnainenblüte mit Blättern (auf ihren Namen gehend, fuji = Gifgaine.) Jm 
Scherz hat fie eine weiße Henne aufgenommen und hält fie geichüßt vor bem 
aufblidenden Hahne. Wir jehen wieder bie Steinlaterne, bie Reklameſchilder 
mit bem Weidenbaum unb den „Blumen in Reiswein“, nur ift auffallender- 
weile ftatt des Falfenfederwappens ein Wappen mit zwei Bambusſchoſſen 
abgebildet. | | 
Noch jahrzehntelang war ber Zahnbürftenladen des Niheiji berühmt. 
Sxmmer wieder taucht er auf Holzichnittblättern auf. Auf einem Triptgchon 
des Eishi bildet er ben Hintergrund eines Teiles. Wir fehen in üblicher 
Umgebung bie Heine Figur einer Verkäuferin, diesmal mit weißer Kopf- 
bebedung, vom alten Ginfobawme ragt ein Aft über dem Ganzen, und im 
Bordergrund treiben jid) drei weiße Tauben und ein Hahn umber. Links 
neben dem Laden Hat jid) eine Konfurrenzfirma aufgetan. Auch ber im 
folgenden veröffentlichte Tert fpricht von mehreren folder Läden. Das 
Werk entitammt den achtziger Jahren des 18. Jahrhunderts. Sicherlich geht 
aud) ein Blatt be8 Utamaro (vgl. mein Such Utamaro Wr. 281), das id) 
iefbit beſitze — leider mit abgejdnittenen Eden! — auf den berühmten Laden: 
Grope Brujtbilder. Eine junge Zahnbüritenverfäuferin in gleicher Kopf- 
bebedung, mie eben genannt, unb grauem, mit weißen Mövchen verzierten 
Kleide hält einem jungen Samurai ein rot bejchriebenes Reflame(?)blatt 
entgegen. inter ihr 3abnbürjitenregal und Schild mit Annonce ber 
„Blumen in Reiswein“. Um 1800. (Aus ber Zwölfreihe „Fujin tewaza 
jüni kō“). Ungefähr zur jelben Zeit wie Eishi brate Toyokuni I ein 
Bild des „Weidenhaufes“ in feinem Buche Ehon niwö sensu'', das id) in 
der Clg. Zaetel-Greifswald einjeben fonnte. Auch hier trägt die mit einem 
Schlegel tätige Verkäuferin eine weiße Ropfbededdung. Ob e3 nod) Ofuji ift, 
iit mir fraglich. Bedeutend Später (1802) brachte er benjelben Stoff in feinem 
garbenbud) ,Ehon imayö sugata“. Er hat hier in der Zeichnung des 
Zaden3 und feiner Verkäuferin eine ähnliche Anleihe an fein früheres Buch 
gemacht, wie Utamaro in feinem „Kampfrichter“ bei feinem ,, Mondbuch“ 
(vgl. Oftaj. Zeitſchr. 5g. I Heft 2), nur dag das Bild im Negativ gegeben 
iit. Auch bie alte Schießhalle des Tobun ift wieder abgebildet, und gwar 
ber Hauptladen am Waſſer, während ber auf dem Berge als „Zweigfirma“ 
bezeichnet war. (Bgl. die etwas andere Auffafiung bei H. v. Winimwarter, 
ber aber das erfte Toyokunibuch nicht fannte.) Daß der aud) ber Romantit 
aus ber Bogenhalle längft gemwichen mar, beweift ber Tert be8 Toyokuni zu 
feinem Bilde (nad) Succos Bud über T. Seite 65): „Osato, eine Dienerin 
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im Yökyüya [Schießhalle], macht oft Fehler in ben Rechnungen, da fie in 
ihrer Pflicht jer unaufmertjam ijt. Jhr Benehmen ben Gaften gegenüber 
unb ihr Betragen bei der Arbeit ijt wenig ſchön. Ebenfo das der Tochter im 
Vokyüya, welche ewig lächelt unb ihr allzugroßes Händchen vor den Mund 
hält unb dabei überzeugt ijt, bag fie bie ſchönſte Berjon. Sie bewundert ihre 
Figur im Spiegel, angezogen mit Kreppfleidern, und thr Geficht ift gepubert, 
obgleich ihre Naje einen Schnurrbart hat...“ | 

© weh! Das flingt bitter! Wo ift bie alte Herrlichkeit vor dreiund- 
zwanzig Jahren geblieben? — 

Ich habe damals bie Dohei-Geſchichte überlebt, bie Ofuji-Gejchichte aber 
wegen Raummangels fortgelajfen. Hier will id) fie nad)bringen. Jhr Tert 
gab diejelben Schwwierigfeiten, ein jcherzhaft tandelndes Chinefijdh, oft ab- 
fichtlich verftellte Zeichen, Das On vom Kana verfchieden, aber der Inhalt 
ein to plaſtiſches Seitbilbd)en, daß fid) bie Mühe verlohnte, wenn aud) fogar 
meiner japanifchen Hilfstraft ein Teil der Stellen bunfel erfchien. Somit 
iit mit Ausnahme eines belanglojen Bor- und Nachwortes das ganze Buch 
wiedergegeben. 


„Ein Geſpräch über die Vorzüge und Nachteile ber Osen und 
Ofuji.! 

ALS ich jüngft bie Geſchichte von Dohei unb Osen vollendet hatte, wollte 
id mit derartigen Plaudereien Schluß maden. Da fam zu mir ein Galt 
aus Asakusa? und jagte: „Haft Du denn gar fein Wort für Ofuji von Icho? 
übrig? Der Ruhm ihres Antlißes und ihrer Gejtalt ift ficherlich nicht geringer, 
als der ber Osen! Da habe ich, ohne mid) jelbit auf Einzelheiten einzulajfen,? 
das ,Geiprád) über bie Borzüge und Nachteile” wiedergegeben unb folgende 
(Seidjid)te gejd)rieben: 

Der Inari von Ichö? jprach zum Inari von Kasamori: 

„Wie id) vernehme, lebt in Yhrem® Gebiet eine gewiſſe Osen. Wie 
[apt fie jid mit ber Ofuji meines Hauſes vergleichen ?" 

Da fpracd ber Gott von Kasamori: 

„Sie ift bie Tochter des Ichi-Haufes, und Osen ijt ihr Name, ein Erd- 














! Ser Titel „Osen Ofuji yuretsu ben“. ift aud) in Stempelichrift gegeben. 

2 Das Stadtviertel Yedos, in dem Ofuji wohnte. 

3 Icho gi # ift der Ginfobaum, auch ginnan, Salisburia adamantifolia, Gingko biloba. Gr 
wird hier zum Ortsnamen gemacht und tritt |päter als Prieftername auf. | 

4D. h. er will nur die Götter reden laffen. 

5 Inari Ki % iit der Reisgott, deffen Diener weiße Füchſe find. Er wird felbjt aud als Weip- 
fuchs bargeltelít. Hier treten verfchiedene Inari auf. Offenbar war aud) in der Nähe des berühmten 
(Sinfobaumes ein Heiligtum des Gottes, wie wir e8 aug Kasamori fennen. 

€ Der Dörfler redet den Städter mit zr an! Hier irrtümlich umgefehrt. ©. u. 
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geichöpf allererfter Klaſſe von himmliſcher Schönheit. Und gäbe fie aud) 
nicht3 auf ihre Kleidung, fie wäre bod) rein, und gabe fie auch nichts auf ihre 
Umgangsformen, fie wäre bod) idjón, unb ftedte fie fid) auch weder Kamme 
nod) Haarfdmud auf den Kopf und verihmähte Karminichminfe und Reis- 
puber, jie wäre bod) reizend! Denn ihre Schönheit ijt ihr wirklich angeboren. 
Der Liebling ijt fie von ben 808 Straßen Yedos. Bon Shiba bis Kanda! 
jingt das Volf und ſchwärmt das Volf: „Osen! Osen! unb den Leuten läuft 
das Wafjer im Munde zujammen.? Man judjt das Rind und ftreckt jid) auf 
ber Bank de3 Zenkö-Tempel3.? Das Nafenhaar verlängert jid),* und man 
fann feBen, mie ein Elefant gebunden wird. Den auf einen Sen gefteigerten 
Preis für eine Tafje Tee laffen jie umfommen.® Neun Fahre in tiefiten HGe- 
banfen jipenb? zermürben fie ihr Hinterteil. Wenn jie Rerstloge faufen, 
fragen fie nicht nad) bem Preiſe, unb wenn fie fie effen, wiſſen fie nicht, mie 
fie idmeden.? Sie befinden fid) in Heller Berzüdung, als jahen fie in Osens 
Antliß eine Götterverfammlung.? Bor dem Tore ift ein richtiger Markt, unb 
weil ber ſchmale Zugang verftopft ijt, jo Drängen unb jtoßen fie einander. 
Was eben nod) ba war, fieh, [das Bild ber Menjchenmenge] ift ſchon wieder 
ein anderes gemorden.!! Die Rundklöße biejer Gegend verwandeln jid) in 
. Badtlöße.!! Zu ben unjagbar ſchönen Pfirfichpflaumenbäumen!? bahnt fid) 
ber Weg von jelbit.!? Wenn Brofatbilder in Auftrag gegeben werden, über 
Gedichte, iiber bem PBuffbrett,!? in illuftrierten Gejchichtenbüchern, überall 
jpielt Osen die Hauptrolle. As unzulängliche Stellvertreterinnen (? ober 








! Stadtviertel von Yedo. 

2 „trömt der vom Munde fließende Speichel.“ 

3 Nagano in der Proving Shinshü ijt durch ben Buddhiltentempel Zenkoji berühmt. Eine Erzählung 
berichtet, daß einer alten Frau, bie Wäſche wuſch, ein Walcheftii von einem Rinde auf den Hörnern ent: 
führt wurde. Sie lief dem Tiere nad), das nad) bem Zenkö-Tempel rannte, und da fie einmal beim 
Tempel war, mußte fie dort auch beten. Man bentt an Saul, der feines Vaters Efel fuchte und ein König- 
reid) fand. Hier: Das Volf jucht Osen auf und findet eine Göttin. 

* Ranges Najenhaar ift ein Zeichen von Sebemánnern. 

5 Ein Spruch des Priefter3 Kenko (im Tsure-zure-gusa) lautet: „Mit einem Seil ang Frauenhaaren 
tann man einen Elefanten binden, und wenn man auf einer aus einem alten Frauenſchuh gefchnigten Flöte 
bläft, fo kommt ein Herbfthirfch herbei”. 

$ Kusarasu, „verfaulen“. 

7 „Ku nen mempeki“, wie ber berühmte Bubdbbhijtenpriefter Dharuma. 

5 Selbit Osens berühmte Reistlöße ziehen fie nicht von ihrer Verzüdung ab. 

? matsuri no wataru, religiöfe Feftverfammlung, befonders Jabhresfeft. 

19 Der Sinn iit wohl: Das flutende Gedrange gibt fortwährend neue Bilder. 

1! MWortipiel: yakimochi, Backkloß, heist auch: Eiferfucht. Sie beneiden einander um Osens Anblid. 

12 Sumomo, Prunus triflora. 

18 durch bie vorwärtsdrängenden Menſchen. 

14 Das sugoroku-Spiel, && ^. 
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Göttername?) werden nad) ihrem Vorbilde beim Tempelfeſt! der Stadt 
Iida Puppen hergeſtellt. Solche Dinge, mie von Osen, babe id) aber nod) 
niemal3 von Ofuji gehört.“ 

Da fadjte der Gott von Icho, und mit welchem Lächeln fprach er: 

„Deine? Art paßt ganz zu ber borffid)en Gegend von Yanaka! Du 
fannjt wohl den Gejchmad eines jüBgen Bohnenbreies? von Gartenklößen,“ 
Kartoffeln von Bohnentunfe® unterjdeiden, aber von der Größe Asakusas 
haft Du feine Ahnung! Es liegt ein Zahnbürftenladen Hinter bem Kwannon- 
Tempel unter einem Ginfobaume mitten unter einer Reihe von andern 
fleinen Läden. Seine Regale find mit Zahnbürften gefüllt. Tauben piden 
im Fluge die Bohnen auf, und Fiſche jpringen im Teiche. Gensuis® Anprei- 
. Bingen und Korokus Sugelfpiel beluftigt einen ganzen Berg neugieriger Bu- 
Ichauer, bie Scheiden der Schwerter? ftreifen einander, wie die Ellenbogen 
von ben herumgemwundenen Armeln gerieben werden, und herumgeworfen 
wird das Gelb, als ob tropftropf ber Regen fällt. Wie Kammzähne aber 
Dicht aneinanbergereibt ijt bie Menjchenmenge. Denn was die ganze Nad- 
barjchaft überftrahlt, das ift Ofuji! 

3u Tage tritt das Verheimlichte; bie Liebesleidenichaft, bie bisher eine 
Armelkappes getragen fat, jegt wird fie zu offener Liebe! Man muß beim 
Namen der Firma des Weidenhaufes unmillfürlicd an das Lied von ber 
blauen Schwertlilie benfen.? Wie das Susuki-Gra3 Whren fpeit, jo wird die 
Geldbörſe geleert. An bie Wände ift Das Wappen der beiden jid) freuzenden 
saltenfedern!! gemalt. Der Ginkobaum ftreut feine Blätter in den Garten. 

Sie ift noch feine zwanzig, aber über jech3zehn Jahre alt. Leicht gewellt 
iit ihr Schläfenhaar, ähnlich einer Berüde gebildet, und weiß gepubert ift 
jie wie eine Puppe. Aus Elfenbein ift ihr Ramm gebildet, aus Silber find 
ihre Haarnadeln gefertigt. Ihre Augenbrauen find mie ein feiner Hauch ge- 








1 Kaicho [H $R das Zurüdichieben des Vorhanges vor dem Schrein des Wötterbildes. 

? Der Städter [pridt von oben herab zum Dörfler: ye. Hier richtig! S. o. 

3 dengaku ijt gebactenes tofu: Bohnenquarf) mit geaudertem miso / unfe aus Weizen und Bohnen). 

t tsuke no dango, mir unbefannt. — 

5 miso. 

5 Gensui foll ein Zahnkünſtler gewefen fein. 

? Auch Samurais Juchen den berühmten Laden auf. 

8 Sodezukin, Sappe in der Form eines pieredigen Armels, bie bei kaltem Wetter getragen wird. 

? ayame 1X yÑ ijt Iris sibirica var. orientalis (al.: Calamus aromaticus). Mir ift dag Uta von ber 
Schwertlilie unbekannt. Auf Holzichnitten ift oft bie Jrisblüte unter Weidenbäumen dargeftellt. Sicher 
Anſpielung auf Ofuji. 

10 Eularia japonica. 

!! Dag taka-no-ha no mon. dag auch bie Tokugawa- xamitie führte. 

2 Wie die Falfeufedern das Haustvappen find, find bie Gintoblätter dag Wappen der Ofuji. 


T asuma HIR 2 $  mmMAäittiren. _ afi 
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fegt, und bie Karminjchninfe ihres Mundes iit noch nicht troden.! Die 
Zweige ihrer Hüften find 3ujammengejd)miegt und ihmal mie Sahnbiirften.? 
Ihre Gewander halten ben Duft der Venusmuſchelns feft. S'ujtipiele jprechen 
von ifr, Brofatbilder geben fie wieder. Aber Harunobu fat große Luft, 
jeinen Binfel wegzumerfen, und Buncho wird ee ſchwer, ihr Antlitz zu 
treffen. Qn Kinderliedern tönt es: 

„Dem Edelſteine 

Die Jungfrau gleicht, die reine!“ 

Es iſt gar nicht möglich, mit ihrer Perſon die Osen in Vergleichung zu 
bringen!“ 

Der beiden Götter Rede und Gegenrede ward fortgeſetzt, ein unauf— 
hörliches Licht gegen Schatten. 

Das hörte ber Inari von Oji.* Schnell ſchlug er feinen Götterbildvorhang 
zurück und lane: 

„Haltet ein! Sch, ber Inari von Oji, ber Oberherr über acht Provinzen, 
ba$ Oberhaupt des Shoichii-Jtange8? will ben Streit fchlihten. Die Geftalt 
unb ber Ruf ber Schönheit [ber beiden Mädchen] ruft Urteile hervor, bie jo 
peridjieben find, mie bie Gefichter ber Menijchen.* Man tann wohl ein Pferd 
für einen Hirsch unb einen Silberreiher für einen Raben unb ein Raſiermeſſer 
für ftumpf unb eine Reibeteule für fcharf Halten. (ud) ein Shingoza? rühmt 
jeine Heimat, unb ein auf gute Sitten rülpjenber? japanischer S8üdjermurm 
beneidet glühend China.® Ym gefamten Raume von Himmel und Erde tann 
tein Ding allein bejtehen, weder Mann, nod) Weib, weder Hod, noch Niedrig, 
weder Gdtterlehre, nod) Konfuzianismus, noch Buddhismus, noch Röshis 
9 efre,!? weder Blumen, nod mer; EDEP NAREN, noch Reiswein, weder 











1 Die Schilderung ber kosmetiſchen eiae der Städterin jteht in ablichtlichem Kontraft zu den natür— 
lichen Reizen der Osen, wie fie der dörfliche Inari geidjilbert hat. Die Lippenfchminte ift immer frifd) auf: 
getragen. 

2 Yo-ji, Wortſpiel mit bem gleichlautenden „Weidenziveig“. 

3 Es fteht fushi no nioi, für fushi ijt && (hamaguri). Venusmujchel, Cytherea meretrix gelebt. 
Auf dem Holzichnitt zu bieler Szene find am Jirmenfchild nioi-fushi angepriejen. 

5 Oji EF , Kring”. Eine Heine Stadt Oji in ber Umgegend von Yedo ijt durch ihre Stirfchbliite 
berühmt. Sie hat einen berühmten, von befannten Teehäufern umgebenen Inari-Zempef. 

—4r ,erfter Rang Würde”. Ich weiß nicht, was diefer Titel des Fuchſes der Füchſe bedeutet. 

€ Der Obergott Hört fid) gern reden und framt nun eine fangatinige Weisheit aus. Der langen Rede 

furzer Ginn ift nur: Man foll zwei veridjiebene Gegenftände überhaupt nicht miteinander vergleichen. 
Schließlich aber tut er es jelbit! 

7 Ein mir unbefannter Menfchenichlag. 

8 hetsu hiri = he wo hiri. 

? Hier ſpricht ehrlicher Patriotis mus. 

10 Die ganze Wortgruppe: „Götterlehre — Röshis Lehre” umfaßt im Saucier nur bie 4 Silben: 
shin-ju-ho-rö. Roshi war ein chinefifcher Philofoph. 
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ba? eine, nod) das andere. Erſt ber Gnfel macht ben Großvater zum Grop- 
vater. Ein Geſchäftsführer, ber bie Hundert nur addiert, ohne fie auf ber 
anderen Seite zu fubtrahieren, irrt jid) auf feinem 9ted)enbrett.! Auch das 
garte fann da3 Harte berichtigen, auch Verluste fonnen Vorteile jehen. Wer 
in feinen Namen verliebt iit, braucht viel Schmud, wer in feinen Vorteil ver- 
liebt ift, ertoedt viel Hak. Der Geizhals gleicht ber Srrlichtjeele? des Bettlerg, 
unb aud) die Göttin ber Armut? tann wirklich ihr Haupt erheben. Ein ein- 
gebildeter Tropf wird jept für Jcharflinnig gehalten, und Ehrlichkeit gilt als 
Tugend eines Dummfopfes. Hodmiitige Menjden jorgen nur für ihr liebes 
Ich, und leidjtlinnige Kerle find flug, mie bie Affen. Wenn man von allen 
diejen Charaftereigenjchaften das Mittelmaß nimmt, jo ergeben fie ein ge- 
ſundes Berhaltnis. Wer trinkt unb feine Kleider verjegt, wird Später ein 
Kuli, und wer fpielt unb fein Gelb vertut, wird jpáter ein Qump. Wer in 
eine geftellte Grubes fällt, wird ein Bettler. Taujend wunderbare Verwand- 
lungen ftehen in Ubereinftimmung mit bem Drang der Beitt, unb fein hin- 
unb hergerijjener Menich weiß, welchen Weg er einjt gehen wird. Die Zweig- 
firma be8 Közambö-Berlage3 verfauft zahlreiche Gelbbiicher,’ bie illu- 
ftrierte Novellen enthalten, unb ber Rrieg3rat von Odawara? hat geringere 
Einjicht, als bie religidfen Sermone des Gr3priejters Icho?. Ein Fuß iit ge- 
legentlich zu fura, ein Soll ift gelegentlich zu lang. Sogar Briefter Kobo!? 
hat einmal einen Binjelfehler!! gemadjt, unb ein Dummer Menſch erwirbt 
bisweilen ein Vermögen. Was tann man denn mit bem Reisloffel mefjen!2 
Das ijt fogar die Art der Lehren ber Weijen. Ein Drache ahmt gelegentlich 
eine Schlange nach. Alle diefe Dinge laffen jid) aber weder vergleichen, 
nod) in Übereinftimmung bringen, nod) heben fie jid) gegenfeitig auf, nod) 














1 Soroban. 

* hitodama A 3&, phosphoroszierendeg Licht, das für die Seele eines Toten gehalten wird. Es 
jteht nur das 2. On-Beidhen. 

? bimbo-gami. Das On gibt: „armer Teufel“. 

* Kumosuke. 

5 Seht wohl auf RKurtifanen. 

€ Dunkle Stelle. rinki öhen: „handelnd in Übereinftimmung mit der Dringlichkeit des Augen. 
blides”. 

* bie Ki- (iro-) byoshi, wie das vorliegende Buch eins ijt. Hier wird auch ber Verleger des Dohei- 
Buches befannt gegeben! 

5 Stadt am Meere unweit des Fuji. Im Sabre 1590 überrumpelte ber Taiko Hideyoshi bie Stadt, 
weil fid) bie Beratung ber belagerten Generäle zu lange ausgedehnt. Sprichwörtlich. 

? Ichö ijt der Ginfobaum. Ob ber Osho Icho eriftiert hat oder nur ſcherzweiſe erfunden ift? 

10 Kobo Daishi (774—834) ijt ber berühmtefte aller Buddhiftenheiligen. Er wirkte als Lriefter, 
Maler, Bildhauer, Kalligraph. 

11 fude no ayamari, unfer: lapsus calami. 

1? Wir würden fagen: Man tann nicht alles über einen Seiten fchlagen. 
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itoBen fie aneinander. Wie alfo fónnte man ba Kasamori und Ichö in einen 
Vergleich ziehen! Ymmerbhin, was Asakusa betrifft, fo ijt bas ein belebtes 
Stüd Erde. Ym Süden geht bie Kuramae-Straße! vorbei, der Norden ftoft 
an das Yoshiwara, unb die Schönheit des Safnbüritenfabene ift feit alten 
Zeiten berühmt. Ganz anders verhält e8 fid) mit Kasamori! G8 liegt hinter 
bem Ueno-Biertel im Wintel von Yanaka. Wenn Higurashi wirflid einmal 
ein Volksgewimmel Sieht, jo iit Das nur zur Frühling3- und zur Gommerszeit, 
unb bod) iit fein Ruf auf taujenb Meilen hin verbreitet, der Ruhm des Ant- 
lige8 (der Osen). Ich liebe keineswegs irgend eine Begünftigung; tropbem 
ijt mir gana tlar, daß der Ruf ihrer Schönheit völlig berechtigt ift und Daf 
fie ben erſten Rang gepachtet hat.2 Schön ijt fie, fie ift das „Männchen“, unb 
Ofuji ift Das „Weibchen“,? wenn aud) ihre Schönheit unbeftritten ijt." 

Das ift bas Gejprach über die Vorzüge und Nachteile. 

9tad) biejen Worten jtieg der Gott empor. Beide Götter dachten dar- 
über nad) unb zogen jid) gleichfalls zurüd.“ 

Ich überlaffe e8 bem Kenner japanifchen RKulturlebens ber Tokugawa- 
Beit, aus biejem foftlichen Zeitbilde weitere Schlüjje zu ziehen. Nur eine 
will id) nod) bemerten: Zwiſchen den Synnenjeiten der Blatter meines Birch- 
feing lagen mehr als dreißig jauber gepreßte, vor Alter pradjtooll rotbraun 
gewordene Blätter eines Ginfobaumes! Ihre jorgfältige Aufbewah— 
rung Bat nur bann einen Sinn, wenn fie von einem Verehrer des „Weiden- 
hauſes“ und feiner reizenden Bemwohnerin gejammelt jind.... 

Eine im Kono-hana zitierte, mir nicht zugängliche Ausgabe des Uki- 
yoe-ruiko, berichtet, daß eS in jener Zeit „brei Schönheiten“ von Yedo 
gab, nämlich Osen, Ofuji und Oyoshi Bj 35, ein Mädchen des Teehaujes 
Isutaya i$ & im Asakusa-3Biertel. uch fie fei von Harunobu porträtiert 
worden. XH habe bisher fein Bildnis bieje8 dritten Modells gejehen. 

Die beiden ſchönen Tänzerinnen, bie beim Fejte des „lachenden Gottes“ 
Ishitsu von Senshi im Yushima-Tempel zu Vedo auftraten und gleichfalls 
von Harunobu gemalt wurden, habe id) in meinem Buche erwähnt. Der 
Name ber einen jtebt feft: Onami [MJ iB, der der andern wird ſowohl I 
X Ht Omitsu, alg aud 2: ił 2 Ohatsu genannt. Da bie erfte Form im 
On gegeben ift, hat fie bie größere Wabhricheinlichteit für fid). Über meine 
damaligen Vermutungen betreff3 diejer beiden Mädchen bin ich nicht hinaus- 
gefommen. 





1 eine Hauptverfehrsader. 

2 Der Oberfuchs Ichließt: Dat Ofuji befannt ift, liegt auch mit an ber Lage des Jahnbürftenfadens 
in einem ber belebteften Teile der Stadt. Wenn aber Osen berühmt iit, fo banft fie das ihrer Schönheit 
allein und nicht bem Dorjrwinfel, in bem fie wohnt. 

3 Ein hübfches Bild! A und we, „Männchen und Weibchen”; galanter tonnte fic) der Inari 
laum aus ber Affaire ziehen, obgleich ibm Ofuji wenig Dank gewußt haben wird. 
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Gliclicher war id) bei bem jechiten und lebten Modell des Meifters, das 
id) zu nennen habe. Wenn Harunobu in jeinem Seirö bijin awase (Yedo 
1770) 167 Bildnifje von Yoshiwara-Schönheiten gab, jo tann von „Modellen“ 
und , Bortratierung” natürlich feine Rede fein. Die Damen jehen auch ein- 
ander febr ähnlich und unterid)eiben fid) eigentlich nur in Haltung, Kleidung, 
Wappen unb Beichäftigungen. Aber jhon damals jah ich eine biejer Ge- 
ftalten auf einer Reihe von Werfen wiederfehren, bie nicht ihren Namen feft- 
gehalten haben, alfo nicht bloßer Reflame dienen fonnten. Sie trägt immer 
ein weißes, bisweilen blindgepreßtes Gewand, eine jchmale, weiche, buntle 
Schärpe (mit Heinen weißen £Xuabraten) und ein weißes und rotes Unter- 
Heid. Xn ihrer Umgebung befindet fih ein Wandſchirm, deffen Ranbddefor 
ein Gewiirznelfenivappen im Rund zeigt, gelegentli aud) ein ſchwarzer 
Lacfaften mit Handhabe (Schreiblaften), auf dem zwei Blüten unb ein 
Kranichwappen im Rund angebracht ijt, ebenfo Papierftücdckhen in Form von 
$ranidjen als Wandichirmdefor. 

Yn dem oben genannten Wert des Harunobu find Blatt 35a bis 40b 
bem Choji-ya J F Æ, „Semwürznelfenhauje“, des Yoshiwara gewidmet. 
Unter bem Wappen ber Oiran findet fid) dreimal ber Kranich und wiederholt 
bie Gewürznelke, auf dem erften Blatt ijt der ſchwarze Ladkajten mit ber 
bügelfürmigen Handhabe wiedergegeben. Wir bejigen einen Einblattdrud 
be8 Torii IV Kiyonaga in großem Querformat mit dem Titel: „Shin 
Yoshiwara Vedo-machi ni chöme Choyiya no zu‘‘, „Bild des Getviirgnelfen- 
. haufes im 2. Häuferblod der Yedo-Straße des neuen Voshiwara" , dag ben 
großen Vor- und Küchenraum des Hauſes darftellt. Im Hintergrund jehen 
wir bie Flagge des Haujes mit bem Wappen pon 5 zu einem Stern zu- 
jammengeftefIten Gemwürznelfen, und linf3 hängt an einem Pfoften eine Kette 
von 14 Kranichen aus Papier. Fraglos alfo handelt es jid) beiden Harunobu- 
Blättern um eine Schönheit bieje$ Haufes. 

Auf vier Werfen außer bem Yoshiwara-Buche habe ich fie Damals nad- 
gewiefen. Ich tann heut die Zahl bedeutend vermehren. 

1l. London Mai 1912 Nr. 159. Wandſchirm mit Gerwiirgnelfendefor. 
Saften (Bier ertennbar, daß eine Wand offen, 2 Büchjen darin) mit ben beiden 
Blüten. Die Diran in den üblichen Gemwändern, darüber ein jdjmarger 
Mantel, fniet vor einem Kohlenbecken unb verbrennt Briefe. 9(u8 bem 
Rauche erhebt fid) bie Geftalt eines Mannes in ſchwarzem Schulterfleid, 
der einen ähnlichen Biigelfaften hält. (Abb. 11.) 

2. ibid. Nr. 21. Nacht. Veranda vor dem Haufe, an deffen Papier- 
wand bie Schatten einer Geifha, eines Gaftes unb einer Teejchenfin erjcheinen. 
Die Oiran in den befannten Gemändern (das weiße in Blindpreflung) jtarrt 
einfam in den Hof. Shr Haar ift etwas in Unordnung geraten, ihr Antlig 
übermüdet unb gelangmeilt. 
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3. London Zuli 1914 Nr. 26. Der 
bekannte Wandſchirm. Der Kaſten, 
ben ber Mann auf Ver. 1 hielt. Die 
Diran nimmt ihr weißes Gewand um 
und rüſtet jid) zum Ausgehen. Eine 
fnieenbe Kaburo hält ihr Shanusen. 
(9í5nfid dem früher bejchriebenen 
Blatte aus der Serie Füzoku shiki 
kasen von 1770, Harunobu S. 71.) 

4. Rondon Juni 1913 Nr. 25. 
Nacht. Interieur mit weißer Laterne. 
Umpbherliegende Bücher. Die x iran 
in weißem WGewande entfaltet einen 
Brief. Sie trägt eine anders de— 
forierte Schärpe, aber die gewöhn— 
fiche Schärpe ijt vor ihr aufgehängt! 

5. Happer- Slg.. London April 
1909 Nr. 375. Langbild. Die Livan 
in ben üblichen Gewandern mit 
buntem Überwurf hodt unb lieft Wi 
einen Grief. Eine auf ein Kake- 
mono gemalte Dharumafigur wird 
lebendig und beugt jid) über jie. 
Das Kakemono ijt mit dem Welfenmufter des Wandjichirms beforiert! 

6. Sammlung S. H. Nr. 48. Interieur eines vornehmen Haujes. 
Ein Käftchen mit dem Stranichwappen! Junges. Liebespaar im Gejpräch. 
Das Mädchen in Wei mit ben Zügen ber Diran, ber Süngling in 
Schwarz. 

7. Blondeau-Slg. London April 1910 Nr. 12. Ohne Andeutung des 
Bodens und des Hintergrundes. Jüngling in Schwarz mit Komuso-Hut 
und ⸗ælöte. Mädchen mit Komuso-Hut in Weiß mit den Zügen der Oiran. 
Gin Unterfleid mit fleinen weißen Quadraten gemuftert! Beide gehen nach 
links. | 

8. London März 1910 Nr. 5. Großer fliegenber, prachtvoll blindge- 
preter ranih. Auf feinem Rücken jißt Die Diran in buntem Gewande, 
einen langen Brief lejend. Eins der Unterfleider zeigt die weißen Qua— 
Dratchen. | 

Das find im Ganzen nicht weniger als 12 Blatter, bie, ohne jeinen 
Namen dasjelbe Modell wiedergeben. ch fann ihre Zahl noch vergrößern. 
Sie entjtammen den verjdjiebenjiten Serien, find teils realiſtiſch, teils alle- 





Abb. 11. Hinatsuru verbrennt Ltebesbriefe. 
Von Harunobu. (Londontatalog Mat 1012 Wr. 159. 
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goriſch. Die Haartracht und 
der Haarſchmuck der Oiran 
ſind ſtets dieſelben. Ihr 
Porträt iſt ſofort erkenn— 
bar: Etwas müde, kleine 
Augen unter hochgewölbten 
Brauen und eine lange Naſe, 
bie an Meiſter Bunchos 
Typen erinnert. (Abb. 12.) 
Welches Mädchen des Choji- 
Haujes war e3 aber? Der 
ftranid) gibt uns bie Ant- 
wort: ($8 mar die gefeiertite 
Schönheit des ganzen Hauje3 
Hinatsuru## „Rranid)- 
junges“. Das Yoshiwara- 
buch bildet fie als letzte ber 
Diran ab. Dort lieft jie in 
einem Buche, bei ihr Steht 
ein Shmwarzladierter Schreib- 
fajten. Als Mon trägt fie 
Das Wappen des Haujes, 
Die Gerwiirgnelfen. Man 
Abb. 12. Typus der Hinatsuru. Yon Harunobu. tann aus bem vorliegenden 
Originalgröße. Nach einem Laugbild der Sig. Kurth.) Material eine ganze Reihe 
. pon Schlüffen auf ihre Per- 
jünlichkeit ziehen. Sie war literariih und mnujifalijd) gebildet unb jehr 
ichreibluftig. Daß der öfter wiederfehrende Mann im ſchwarzen Gewande 
ben Künſtler jefbit barjtellen foll, unterliegt nach früheren Funden faum 
einem Zmeifel. So oft hat er feine der Schönheiten von Yedo dargeftellt, 
wie jie. Sie muß in feiner Kunſt, aber auch in feinem Leben eine ähnliche 
Rolle gefpielt haben, wie Hanaögi in Kunft und Leben des Utamaro. ‚Meine 
Zufammenftellung ber Blatter ijt ja mehr eine zufällige. Yoh würde mid 
freuen, menn bie bereits jtattlidje Anzahl nod) vermehrt würde. Aber jhon 
das vorliegende Material beweijt deutlih: Hinatsuru aus bem Choji- 
Haufe war der erklärte Liebling des Suzuki Harunobu. 








Leben und Werk des Per Kü. 


Ein Kapitel aus der chineſiſchen Kolonialgeſchichte. 
Von Fritz Jäger. 


Die Entſtehung und Entwicklung des chineſiſchen Staates ſtellt ſich als 
Koloniſationsprozeß im größten Ausmaß bar.? Von ſeinen älteſten Sitzen 
in ben Talebenen des mittleren Huangho unb des Wei mar das handel— 
treibende Bauernvolk der Chineſen ſchrittweiſe nach Oſten und Südoſten 
vorgedrungen in bie Gebiete faſt fulturlofer Nomaden- unb Jägerſtämme, 
bie entweder im chineſiſchen Vollstum ganz aufgingen ober fid) wenigſtens 
bem politiſchen Syſtem ber andrängenden Raſſe unterordneten. Die Aus- 
breitung der chineſiſchen Macht in ſüdweſtlicher Richtung ſetzte ſpäter ein: 
bie erſte Siedlungskolonie wurde hier ums Jahr 330 v. Chr. im heutigen 
Yünnan gegründet; i. J. 214 entſandte Schi $uang-ti ein Heer von Ver— 
bannten in die unbekannten Gegenden von Fukien und Kuangtung und ließ 
die Ländereien dort von einer halben Million Ackerbauer bearbeiten. Eine 
bewußte ſyſtematiſche Kolonialpolitik im heutigen Sinne wurde jedoch erſt 
von ben Han-Raijern eingeleitet. Die Berichte des Tihang Kien über 
bisher ungeahnte Kulturvölker im fernen Weſten veranlaßten ſie, die nörd— 
liche und ſüdliche Handelsſtraße, die übrigens der chineſiſche Händler ſchon 
längſt erſchloſſen hatte, auszubauen und zu ſichern. So kamen bis dahin 
taum bekannte Gebiete im Südweſten ſowie bie zahlreichen im Tarim- 
Becken gelegenen kleineren Oaſenſtaaten bis zum Pamir unter chineſiſche 
Botmäßigkeit. Im Jahre 101 v. Chr. war mit der Unterwerfung von Fer— 
ghana am oberen Syr darja ein gewiſſer Abſchluß erreicht. Zur Sicherung 
des Gewonnenen wurden in den neuen Gebieten ackerbautreibende Militär— 
kolonien angelegt; außerdem ſchuf man am Oſtrande des Tarim-Beckens ein 
Syſtem von Befeſtigungen und kleineren Forts, die gleichſam eine weſtliche 
Fortſetzung der Großen Mauer bildeten. Mit der Zeit trat neben die mili— 
täriſche Beſetzung eine Art Zivilverwaltung. So wuchs die chineſiſche Ko— 
lonialpolitik über den urſprünglichen Plan immer mehr hinaus; aus den 
geſicherten EE wurde ein politiihe3 Protektorat und Je] folont- 
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1 Die vorliegende Arbeit war eigentlich für bie im Rahmen der Ofteſiatiſchen Zeitſchrift“ erſchienene 
Feſtſchrift zu Ehren Friedrich Hirths beſtimmt, konnte aber vom Verfaſſer leider nicht mehr rechtzeitig 
fertig geſtellt werden. Ich möchte den verehrten Altmeiſter unſerer Wiſſenſchaft bitten, noch nachträglich 
die Widmung dieſes beſcheidenen Beitrags annehmen zu wollen. 

* Diefen Geſichtspunkt Bat O. Franke in einer Rede über bie Grundzüge chineſiſcher Kolonial— 
politit (abgedruckt im: Jahrbuch der x Wiffenfchaftlicjen 9Inftaften X XIX 1911) befonders 
betont. 

6 


MJ 





82. 5 5 Leben unb Wert des P'eï Kü. 





jiertes Meichsgebtet. Die Chinejen vermodjten jid) aber in ihren zentral- 
aſiatiſchen Kolonien nicht lange zu halten ; nad) veridjiebenen Unterbrechungen 
ging bereits im Jare 127 n. Chr. bie erjte große Periode ber weſtöſtlichen 
Handel3beziehungen zu Ende. (Grit um bie Mitte des 7. Jahrhunderts er- 
reichte bie chineſiſche $tolonialpolitif unter ben T'ang einen neuen Höhe- 
punft. Ym Jahre 630 errangen bie Chinejen über bie norblidjen Türfen 
einen enticheidenden Sieg, ber ihnen für ein halbes Kahrhundert bie Herr- 
Ihaft im Norden fiherte. Sie mußten dann weiter bie Spaltungen unter 
ben mejtfidjen Türfen Hug auszunußen: 640 eroberten fie Turfan; hiermit 
waren die Handelsftragen nad) Weiten wieder erichloffen. Damals trat auc 
Tibet, bas eben zum politijdjen Dafein erwacht mar, in nähere Verbindung 
mit dem großen Nachbarreich, indem der König Crong-tian Gam-po eine 
chineſiſche Prinzeſſin heiratete (641). Schlieglich verjuchte China aud) ben 
tungufiihen Norden in feine Machtiphäre einzubeziehen, fonnte aber vor- 
erit nur die Halbinjel Siaotung geminnen; die Unterwerfung Koreas wurde 
erft jpäter (668) glüdli zu Ende geführt. Yn ben Jahren 657 bis 659 
hatten bie Chinejen nad) einer Reihe glüdlicher Feldzüge das gejamte Ge- 
biet ber wejtlichhen Türken anneftiert. Für bie Länder von Sli bis Tocha- 
riftan wurde eine einheitlide Verwaltungsorganijation nad) djinejiidem 
Mufter geichaffen, im übrigen ben bejiegten Stämmen gegenüber bie alte 
Politik eingeichlagen: man jiebelte jie zu Hunderttaufenden in ben Grenz- 
gebieten an, zog einzelne in den chinefijhen Ctaatebienjit und verheiratete 
Brinzejlinnen des faijerlidhen Haufe mit türkiſchen Fürſten. Bald ent- 
ftanden aber ben Chinejen neue Gegner, unb mit medjelnbem Erfolg 
bemiibten jid) jene, ihre Herrſchaft über bie Reihe zwiſchen Orus unb 
Indus aufrecht zu erhalten. Schließlich verbündeten fid) Tibeter und Araber 
gegen China. Mach zwei Feldzügen, in deren Verlauf bie hinejiichen Heere 
bis ing Tal des Gilgit am oberen Indus gelommen waren, wurde Kao 
Sien-tihi, ber zugleich gegen die Araber am Iſſyk-kul zu fámpfen hatte, 
im Sabre 751 am Ufer des Talag geichlagen; damit war China für lange 
Beit aus bem Weiten verdrängt. 

Wie auf anderen Gebieten hatten auch auf folonialpolitijd)em bie Gut 
(581—618) bereits ben T'ang vorgearbeitet und ihnen bie Biele getiejen. 
Der zweite Kaifer bieler furglebigen Dynajtie hat ba8 Verdienft, daß er 
wieder die Notwendigkeit folonialer Betätigung für China erfannte; bie 
chineſiſchen Quellen berichten, er Babe jid) lebhaft für Unternehmungen in 
fernen Ländern intereffiert. Der geeignete Mann zur Durchfiihrung feiner 
Pläne fand fid) in Pei Kü; bei allen folonialen Unternehmungen jener 
Beit erídjeint er al3 treibende Kraft. Im Jahre 607 wurde Pei Kü als 
Handelsfommiffar nad) Zidjang«pe in $tanju entjanbt, bas damals ben be» 
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beutendften limidjlageplag des djnejijdjen Überlandhandels bildete. Er 
fragte bie fremden Händler, bie dort verfehrten, über bie Weftlander unb 
ihre Bewohner aus und ftellte bie erhaltenen Materialien zu einem befon- 
deren, heute verlorenen Werte 3ujammen. Gein politiiche3 Ziel beftand 
darin, bie hinefiiche Oberhoheit über große Teile Sentralalien8 auszudehnen. 
Bereit3 im Jahre 607 huldigten bem Kaifer an ber Nordweſtgrenze zahlreiche 
Barbarenftämme; aud) in der Folgezeit erid)ienen von dort wiederholt Tri- 
butgefanbtid)arten am djinejfildjen Hof. Schwieriger geftalteten jid) bie Be- 
ziehungen zu den Türken, bie immer wieder bie Grenzgebiete im Nord- 
weften beunrubigten. Ums Jahr 582 Hatten jid) bie Türken in einen weft- 
‚liden unb nördlihen Zweig endgültig gelpalten; in ihren Urjprüngen reichte 
diefje Spaltung noch weiter zurüd unb war burd) Khinefifche Intrigen von 
langer Hand vorbereitet. Bon 587 ab jtanben aud) bie nórblidjen Türken 
unter zmei jid) gegenjeitig befehbenden Häuptlingen. Pei Kü ftellte feine 
ganze Türfenpolitif auf diefe inneren Gegenjage ein unb mußte aud) einzelne 
Stämme in engere 9(bbángigfeit von China zu bringen. Weniger glüdlich 
enbigten bie von ihm angeregten und teilmeife geleiteten Unternehmungen 
gegen Korea (611—614). Die mit ungeheuren Opfern verbundenen Ferd- 
züge riefen jchließlich unter bem Bolt Empörungen hervor und trugen legten 
Endes die Schuld an bem Sturge ber Sui-Dynaftie. 

Sn ber Theorie vertrat Pei ftü den Grunbjab, bap Gbinejen und Bar- 
baren einander gleich ftanden. Ein Gag in ber Vorrede feines Wertes lautet: 
„Der Kaifer ift vom Himmel berufen und ernährt alle Wejen, er macht 
feinen Unterjchied zwiſchen Chinejen und Barbaren"! Jn Wirklichkeit ver- 
L Serfeíbe Gedanfe findet fic) Ichon im 2. IHdt. v. Chr bei Tung Z[djung.[dju W (P £f: „Der 
Bentralherrfcher dehnt feine Liebe aus bis zu ben Barbarenftämmen." Bu diefem Gat bemerkt Kang 
Nou-wei BE Æ B (Tung schi hio W J£ PB, Kap. 6b fof. 27 v9): „Ausdehnung der Liebe auf bie Barbaren: 
völfer ift der große Grunbjap im Zeitalter des Weltfriedens. Die fpäteren Gefchlechter, die immer nur 
von Vertreibung der Barbaren reden, haben dies nicht ertannt.” Hieher gehören aud) bie Worte eines 
an den König von Groß-Pulü (Baltiftan) gerichteten taiferlichen Erlaffes vom Jahre 717 (f. Chavannes, 
Documents sur lesTou-kiue ©. 199): „Männer, bie ben Weifen gleichen und in den tugendhaften Spuren 
(bet Vorgänger) wandeln, finden fid) nicht allein in China; Handelt es lich darum, eine Dynaftie zu gründen 
und bag Erbe eines Haufes fortzufegen, fo gibt e8 feinen Unterfchied zwiſchen den Völkern verfchiedener 
Citten." Auf ber andern Seite werden aber aud) Stimmen laut, die [djarf bie Überlegenheit alles Chi- 
nefildjen gegenüber den Barbaren betonen. Diefe Auffalfung läßt fid) ebenfalls durch zahlreiche Aus: 
[prüche belegen, da8 bezeichnenbite Beifpiel bietet wohl eine vom Prömare (Notitiae linguae Sinicae, 
Malacca 1831, ©. 208) mitgeteilte rhetorifch zugefpiste Wuferung des befannten Sung-Dichters Su 
Shi H & ober Su Tung-po Xi 3 (1086—1101): „Die Barbaren fonnen nicht nach der Weile des Mittel: 
reiches regiert werden; fie find ben Tieren zu vergleichen. Wer verfuchen wollte, fie mit großer Weisheit 
zu regieren, würde bloß große Verwirrung unter ihnen anrichten. Unſere ehemaligen Herricher wußten 
dies wohl; deshalb regierten fie fie, nicht regierend; jie nicht regierend zu regieren, twahrlich, das ift bte 
trefflichſte Weiſe, fie zu regieren!”. — Die beiden Sätze aus Tung Tſchung⸗ſchu unb Kang Youwei ſtehen bei 
Franke, Studien zur Geſchichte des tonfugianifden Dogmas uſw. (Hamburg 1020) ©. 199. 

e. 
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mochte fid) aber aud) Bei Kü anjd)einenb nicht von der traditionellen Ver- 
adtung alles Fremden frei zu madjen. Das beweiſen die Mittel feiner 
Kolonialpolitif, bie er immer den Cigenarten und realen Machtverhalt- 
nifjen der betreffenden Völker anpafte. Die Vertreter der mweftlichen Bar- 
barenjtämme fute er zu gewinnen, indem er ihnen den ganzen Reichtum 
unb Glanz des chineſiſchen Reiches vor Augen führte. Freigebige Bewirtung 
und Unterhaltung durch Theater und Spiele follten biejen Eindrud ver- 
ftarfen. Dabei war nicht alles Gold, was glangte; aber Pei Fü ftellte eben 
bewußt Täuſchung und Beitechung in ben Dienft feiner Politik. Zu ftarferen 
ftaatliden Verbänden als bie Barbarenftämme de3 Weſtens waren bie Türfen 
zufammengefchlofjen. Ihnen gegenüber wandte er ben Grundjat des divide 
et impera an; darin waren bie Chinefen von jeher Meifter gewejen. Mit 
Erfolg mußte er bie beitebenben Gegenjage zwiſchen ben türfifchen Stämmen 
zu vergrößern unb im Anterejje Chinas auszunützen. Aber er jchredte auch 
vor ben Außeriten Konjequenzen nicht zurüd und betrachtete den politijden 
Mord als erlaubtes Mittel. Jn bem einen Fall, den feine Biographie erzählt, 
bedte er jid) allerdings den Rüden, indem er bie Sujtimmung des Kaijers 
vorher einholte. Dieje Methoden haben ber Kolonialpolitif des Pei Kü 
größere Erfolge gebracht al8 rein militäriihe Maßnahmen; zu ihnen griff 
er nur, wenn alle anderen Mittel verjagten. 

Mit Pei Kü führen mir feine bisher ganz unbefannte Größe in bie 
jinologijdme Literatur ein. Den allgemeinen geichichtlichen Hintergrund, auf 
bem jid) feine foloniale Tätigkeit vollzog, Hat bereits be Mailla in feiner 
Bearbeitung des T*ung kien kang mu (Bd. V) erjclofien. Die 1837 er- 
Ihienenen Aſiatiſchen Studien von Karl Friedrich Neumann braten bann 
aud) id)on einen bejonberen ibm gewidmeten Aufſatz (S. 187— 202) unter bem 
Titel: Handel3jtraßen von China nad) bem Weften; nad) einem 
hinejiihen Werte aus bem jed)iten Jahrhundert u. B. Der Ber- 
fajjer überjebt Bier im Auszug bie Vorrede Pei Kü's zu feiner Schilderung 
der Weftländer und ftellt im Anſchluß hieran aus ben Literaturverzeichniffen 
der Sui- und T‘ang-Annalen eine Anzahl von Titeln djinejijd)er ethnogra- 
philher Werte über fremde Völker gujammen. Dieje Arbeit war jicher für 
ihre Beit wertvoll, vermag aber ben Anjprüchen, bie unfere inzwijchen weiter 
fortgejchrittene Wiſſenſchaft ftellt, nicht mehr zu genügen. Eine Reihe von 
Sägen hat Neumann nicht verftanden und einfach au8gelajjen, im übrigen 
bildet feine Überjeßung ftellenweife nur eine recht freie und fehlerhafte Pa- 
raphraje des chinefijden Terted. Auch jonit begegnet uns der Name Pei Kü 
nicht felten in ben Arbeiten von Julien, Chavannes, Hirth u. a.! Hier 
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handelt e3 fid) aber fajt überall nur um gelegentliche Erwähnungen. Neuer- 
ding? Bat A. Herrmann in feiner wertvollen Arbeit: Die alteften Hine- 
lilden Karten von Bentral- unb 8ejtajien (Hftafiatijdhe Reit- 
ſchrift VIII ©. 193ff.) auch das Si yü tu ki des Pei Kü in ben 
Kreis jeiner Unterjuchung gezogen unb bie diefem Werk einjt beigegebenen 
Karten zu refonftruieren perjudjt. Eine fritijde Unterfudung unb Über- 
febung der Quellen zur Biographie des Pei Kü Dat aber bisher noch nie- 
mand unternommen. Dieje Aufgabe stellt fid) der erfte Teil der vorliegen- 
den Arbeit. Ym zweiten follen bann bie noch vorhandenen Refte von 
Pei Kü's Werk zufammengeftellt und fommentiert werden. 

Die Biographie des Pei Fü ift uns in drei 9tegenlionen erhalten: 
1. im Sui schu Rap. 67 fol. 499—759. 2. im Peischi Kap. 38 fol, 6r°—9r°. 
3. im T'ang schu Kap. 100 fol. 3r9--4v°. Die Zahlen ber Tertreihen, aus 
denen bie verjichiedenen Fafjungen unjerer Biographie beftehen, find 
78:74:39. Während alfo bie Rezenſion be8 Pei schi nur wenig fürzer 
alà bie be8 Sui schu ift, hat bie Biographie im T'ang schu gerade den halben 
Umfang von biejer. Jn melhem Abhangigkettsverhaltnis ftehen nun die 
pveridjiebenen NRezenjionen zueinander? Wir fonnen rafch feftitellen, daß 
bie Tertgeftaltung be8 Pei schi völlig auf bem Sui schu beruft. Die Bio- 
graphie im erjteren Werke weift zwar einzelne Kürzungen auf, bie übrigen 
Abweichungen find aber zu geringfügig, als daß wir annehmen müßten, 
ber Verfajjer des Peischi habe bie alten Quellen zur Biographie des PeiKii 
jelbft eingefehen und verwertet. Anders fteht e8 mit bem T'ang schu. Hier 
ift bie ganze BVorrede des Si yü tu ki bis auf die Stelle, welche bie drei 
zentralajiatiihen Handelsitraßen bejd)reibt, geftrihen unb ber Tert aid) 
fonjt jtarf gekürzt. Enticheidend für bie Quellenfritif erjdeint aber ein an- 
derer Umjtand: die Biographie im T'ang schu enthält am Schluß einen 
längeren in den beiden anderen Werfen fehlenden Yufaß, ber uns über bie 
legten Lebendjahre Pei Nis Aufſchluß erteilt; auch fein Todesdatum wird 
nur hier verzeichnet. Der Berfajfer des Trang schu hat alfo nicht einfad 
den Tert be8 Sui schu erzerpiert, fondern muß auf bie alten Dofumente 
be8 faijerlichen Archivs ſelbſt zurüdgegangen fein. — Die im Pei schi 
descriptions du Si-yu, qui ont été composées en chinois entre le Ve et le XVIIIe siécle de notre ére 
(Journal Wfiatique 1847, Tome X, ©. 285/6). l 

Fr. Hirth, Über bie djinefifen Quellen aur Kenntnis Centralafiens unter der 
Herrfhaft ber Gaffaniden etwa in ber Beit 500 bis 650 (Wiener Zeitfchrift für die Kunde 
des Morgenlandes, Bd. X 1896, ©. 228/9); The Mystery of Fulin (Journal of the American Oriental 
Society Vol. XXX, Part I [1909] ©. 5 bes Gonberabbtuda Vol. XXXIII, Part II [1913] ©. 198 ff.). 

Ed. Chavannes, Documents sur les Tou-kiue (Turcs) occidentaux (St. Petersburg 1903) ©. 15 
Anm. 8, ©. 17 f. 

Ed. Chavannes, Note sur divers ouvrages relatifs à l'Inde qui furent publiés en Chine avant l'époque 
des T‘ang (Bulletin de l'École Francaise d'Extréme-Orient III 1908, ©. 438). 
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vorgenommenen Kürzungen find bei der Überjeßung be8 Sui schu in edige 
Klammern [ ] gefept. Um ben mit Anmerkungen [Hon reich belabenen 
Tert des lebteren nicht aud) noch mit ben Varianten be8 Tang schuau 
belajten, habe ich deffen Faſſung nochmals ganz überſetzt. Das erichien 
mir auch deshalb angebracht, weil biejer Tert an vielen Stellen etwas andere 
Ausdrüde gebraucht als die beiden anderen; die metftens nur geringen Unter- 
ichiede habe ich auch in ber Überfegung wiederzugeben verfucht. Die Zufäbe 
be8 T'ang schu jteben zwiſchen Wintelhafen < >. 

Bum Schluß feien nod) die wichtigsten in den Anmerkungen zitierten 
Werte mit den dort gebrauchten Abkürzungen aufgeführt. Wenn hierunter 
aud) veridjiebene Abhandlungen A. Pfizmaierd genannt werden, fo geſchieht 
das deshalb, weil jie wenigstens eine rajdje Orientierung über den Anhalt 
der chinefifchen Texte ermöglichen; bie zahllofen Überjegungsfehler wie die 
feltjame Terminologie, bie jener ,ebenjo unermüdlide mie unerjchrodene 
Sinvloge“ fid) zurecht gemacht Bat, laffen aber jedesmal ein Zurüdgehen 
auf das djinefijde Original geraten erjcheinen. 
be Mailla, Histoire générale de la Chine, traduite du Tong-kien-kang-mou, 

Bd. V (Paris 1778) — be Mailla. 

Auguft Pfizmaier, Bur Gefhichte ber Aufftände gegen bas Haus 

Sui (Wien 1878). | 

Die fremdländiſchen Reiche zu ben Seiten ber Sui (Wien 
1881). 

Darlegungen aus ber Geldhidte des Haujes Sut (Wien 
1881). 

Sortjegungem aus ber Gejdidte des Haujes Cui (Wien 
1882). . 

Lebensbefmreibungen von Heerführern unb Würden- 
tragern deg Haujes Sui (Wien 1882). 

Die Arbeiten von Pfigmaier erjchienen in den Sibungsberidten ber 
phil.-hift. Klaſſe der faij. 9(fabemie ber Wifjenfchaften zu Wien; unjere 
Sitate beziehen fid) immer auf bie betreffenden Sonderdrude. — 

Ed. Chavannes, Les Mémoires Historiques de Se-ma Ts‘ien (Pari 1895 ff.) 

— M H. | 

U. H. Giles, Biographical Dictionary (Qonbon 1898) = B D. 

Fr. Hirth, Madworte zur Inſchrift des Tonjufuf (Petersburg 1899). 

&b.G5apannes, Documents sur les Tou-kiue (Turcs) occidentaux 
(Petersburg 1903). | | | 

$^. Franke, Beiträge aus djinejiidjen Quellen zur Kenntnis ber 
Türkvölker unb Skythen Zentralafiens (Berlin 1904), Son- 
perbrud, 
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Q. Wieger, Textes Historiques (Ho-fien fu 1904) = TH. 

G. M. H. Playfair, The Cities and Towns of China? (Shanghai 1910). 

Albert Herrmann, Die alten Seidenftraßen zwiſchen China unb 
Syrien I (Berlin 1910). 

Ed. Chavannes, Les Documents Chinois découverts par Aurel Stein 
(Oxford 1913). 

Wiener Seitid)rift für bie Runde des Morgenlandes Bd. X (1896) = Wiener 
Beitfchrift. 

Tooung Pao = T P. 

Journal Asiatique = J A. 

Bulletin de l'Ecole Frangaise d'Extréme Orient — B E F E O. 

Oftafiatifdhe Zeitihrift = O Z. 

Unferer Überjegung ber Biographie jomie ben übrigen gelegentlichen 
Bitaten aus ben dynaftiiden Geſchichtswerken liegt ber mit betwegliden 
Metalltypen hergeftellte Neudruck des Tu fHu tfi tjd)j*éng yin ſchu fü vom 
Jahre 1888 zugrunde, ber jeinerjeits auf ber Balaftausgabe Rien-lung’s von 
1739/1747 beruht. | 


I. Die Biographie des Pei Mii. 
1. nad bem Sui schu (Rap. 67) mit ben Varianten bes Pei schi (Rap. 38). 


Bei Kü hieß mit Bunamen Hung-ta;! [er ftammte aus Wéen-hi in 
Ho-tung.? Sein GiroBpater (P‘ei) To befleibete unter ben Wei verjchiedene 
Poften in der Proving unb im Bentralminifterium,? fein Bater (Bei) 

| RAF X. 

2 iu 3X Dg €: bie Präfektur Ho-tung, eig. „(das Land) ójtfid) des (Huang-) ho” entíprad) im wefent: 
lichen bem fiiblichen Zeile ber heutigen Proving Schan-fi lı PY (vgl. Chavannes, M. H. II ©. 585). 
Unter der Tang-Dynaſtie trug eine ber 10 Provinzen (tao W), in welche China damals eingeteilt wurde, 
Diele Bezeichnung, bie fid) bis in bie Neuzeit erhalten hat; val. Planfair, Cities Nr. 2088. Wen-hi ift 
ibentild) mit bem heutigen gleichnamigen Bezirk in Schanfi unter 859 25^ 6. L., 11108’ n. Br. 

? ji 4b (Schreibvariante ft) RAR E fa HH. Die obige ÜÜberfegung gebe ich nur unter Bor: 
behalt; kün kuan schang schu fann natürlich in diefer Form nicht ein beftimmier Beamtentitel fein. Viel- 
leicht find aber die vorliegenden Schwierigkeiten zu löfen, wenn wir ung bas VBerwaltungsinftem ber nörd- 
lichen Wel (386—534) in ben Hauptzügen vergegenwärtigen und Damit einige Angaben in der Biographie 
des Pcl Tp zuyammenftellen. Die mejentfid) auf hinefifcher Grundlage beruhende ftaatfidje Organifation 
der Wei (Toba) lat jid) nun aus den erhaltenen Beamtentabellen (Wei schu Rap. 118) nicht ohne weiteres 
erfchließen; wir können aber für diefe Dynaftie bas uns genauer betannte Verwaltungsſyſtem der Sui 
581—618) zu Grunde legen. Diefe haben zwar (mie bas immer ber Fall war) für einzelne Ämter neue 
Bezeichnungen eingeführt, int übrigen aber bie ftaatlidjen Einrichtungen der Wei unverändert über. 
nommen. Das Sui schu (Rap. 28 fol. 1) unterfcheidet fünf große Bentralbehörden (scheng #): I) dag 
schang-schu fy #5 schéng. II) baà mén-hia PY F schéng. III) dag nei-schi py & schéng. IV) bas 

pi-schu 36 $ schéng unb V) ba nei-schi py f$ schéng. Weitaus bie midjtigíte unter diejen Zentraf- 
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No-tihi war unter ben Tfi Sekretär beim Kronprinzen!. Pei Qü verlor 
nod) als kleines Kind feinen Bater.? AMIS er heranwuchs, widmete er fid) 
eifrig bem Studium; er liebte bejonbere bie jchöne Literatur und hatte einen 
Iharfen Beritand. Sein Oheim (Bei) Sang-tidji? jagte zu ihm: „Ach 
glaube, du fannft bei deinen großen Fähigkeiten ein hervorragender Gelehrter 
werden; wenn bu aber als Beamter vorwärts fommen millft, bann mußt 


behörden war da3 schang-schu schéng; denn ihm unterftanden bie fecha den fpäteren Reſſortminiſterien 
entfprechenden Behörden (pu S8, nämlich: 1) bae li Æ pu (Zivil oder Inneres), 2) li 8 pu (Ritual, 
3) da3 ping & pu (Seerivefen), 4) das tu-kuan $ ir pu (Syujtia, bem [päteren hing 33 pu entipredjenb), 
5) dag tu-tschi AE & pu (Finanzen, ibentild) mit bem hu A pu) und 6) das kung T. pu (öffentliche Ar- 
beiten). Xede diefer Behörden gerfiel wieder in eine Reihe von Ämtern. Sv unterftanden 3. 3B. bem li- 
pu schang-schu 3E £i fy jt b. h. alfo bem Reafidenten be8 Zivilminifteriums folgende Beamte: a) zwei 
li-pu schi-lang f$ BK ober Sigeprádlibenten, b) ein tschu-tsio ik W$ schi-lang, c) zwei sse-hün 5] $h 
schi-lang, d) eiit k*ao-kung # x4 schi-lang ; alstbefi en Aufgabe wird angegeben (Sui-schu Rap. 27 fol. 1 v9): 
EREZA A. Ferner: unter dem tu-tschi schang-schu HE ¥ fF MH b. b. bem Prä- 
fidenten des Finanzminiſteriums ftanden folgende Beamte: a) zwei hu-pu A A schi-lang ober Vize: 
prafidenten (in bem mir vorliegenden Tert muß hier ber Name ber nádjjiten Beamtentategorie ausge. 
fallen fein), b) ein kin-pu 4 i schi-lang, c) ein ta‘ang-pu ffr ff schi-lang; er hat bie Verwaltung ber 
Kornmagazine unter fid): 3 gN fr ORM A, dE. Durch diefe Ausführungen werden nun auch einige 
Angaben in ber Biographie des Pei To (Wei schu, Kap. 88 fof. 4 t?) aufgeBelft: A 4 (à BERR 
JH ip, 47 T4 XE RDGE, Pr EG RR, BAR A BS wp, d. h. „Er trat alg Direktor (ber lang- 
tschung jteht im Range unter dem schi-lang: Bizeprälidenten) in das »Amt für Kornmagazine« im Zentral- 
minifterium /schang-schu schéng); alg er die Gefchäfte ber Präfektur Ho-tung (aus diefer ftanrmte er) 
feitete, rühmte man überall feine Verdienfte. Buriicigetehrt wurde er zum Direftor in der »Abteilung 
zur Prüfung von Verdienften« im Zentralminifterium ernannt”. Stellen wir daneben bie vier (in diefer 
Form ficher verderbten) Zeichen AR ^i fA d$ bes Textes oben, fo fehen wir in ihnen nod) den Sinn durd. 
- I himmern: „er war Beamter in der Provinz und im Zentralminifterium”. Wei To ftieg dann in feiner 
Laufbahn bis zum Gouverneur der Proving Tung-King wW MIM dj Æ empor, mußte aber dann nach 
einigen Jahren wegen Krankheit um feinen Abjchied bitten und ftarb i. X. 529. Seine Biographie ftebt 
im Wei schu Rap. 88 fof. 4r® und im Pei schi Rap. 88 fol. 5 r°. 

! $8 Z MAF € A. E handelt fid) bier um die nördlidde Tfüi-Dynaftie (550—577). Der 
Beantentitel tfai-tse sché-jen erfcheint in berjelben Bedeutung [hon unter der älteren Han-Dynaftie 
Chavannes, MH II, 521 xix); ben Ausdrud sché-jen & A haben C. Arendt, China Review Bd. XIII 
S. 27/8 unb Chavannes a. a. O. ©. 102 Anm. 1 erflärt. Über Bei No-tfchi machen bie Quellen feine 
weiteren Angaben. | 

* ki 33 if mj dE: Der Ausdruc A (— BR) ME bezeichnet eigentlich bie Binden, in welche bie 
Stinber im erften Monat gewicelt werden, alfo „Windeln“ und fteht bain etwas weiter gefaßt für „frühe 
Kindheit“. 

3 Ht A iM: Pei Sang-tihi zählte beim Tode feines Vaters 16 Sabre (Æ t KWR), muk 
alfo — unter Beachtuna der chinefifden Zählweiſe -— i. Sy. 514 geboren fein. Er [dlug die Bean.ten- 
faufbahu ein und befleidete in ber Negierungsperiode Wu-ting HF (543—550) bie Steilung eines 
techung-schu schi-lang th f f BÉ, b. h. eines Vizepräfidenten im tschung-schu schöng, ba8 dem 
nei-schi jj # schéng ber Cit ivgl. unten €. 92 Anm. 7) entfpridjt. Infolge einer Verleumbung mußte 
er auf Befehl des Kaiſers Wen-füan LE 550—559, eigentl. Kao Yang M Æ, Giles BD 964) ber 
nördlichen Tit Dynaftie Selbftmordb begehen. Seine Biographie fteht im Pei Ts‘i schu Rap. 35 fof. 1 1? 
und im Pei schi Rap. 38 fol. 5 r°. 
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bu bid) mit ben Angelegenheiten ber Staatsfunft befajfjen^!. Pei Qü be- 
gann jid) nun für politijche Dinge zu interejfieren. 

[Als] unter ber Tſſi-Dynaſtie [ber Pring von Peiping, namens Ticheng, 
Gouverneur von Clé tid)ou? war, ernannte er ihn zum Sekretär des Kriegs- 
amte3;° bann] berief man ihn gum wén-hio des Prinzen von RKao-ping.* 
Nach bem Sturge ber TTE fonnte er (zunächſt) feinen Beamtenpojten be- 
tommen. Als Rao Tfu Generalgouverneur von Ting tihou wurde,® berief 
er Pei ftii ala Sekretär” unb ſchätzte ihn fehr Hoch. Ynfolge ber Trauer 
um feine Mutter mußte aber biejer fein Amt niederlegen.? Nachdem Rao 


1oxt x kt 2H: bie legten vier Zeichen hängen als Objeft von dem Verbum KH ab. Der 
Ausdruck $è tr iit gleichbedeutend mit bent von Franfe (Stud. 3. Geld. b. font. Dogmas 
©. 14/5 Anm.) erflärten £# tt „die (politifche) Welt regeln“ oder „Staatskunſt“. 

ELF E AB DO dx: der Pring von Peiping, ber mit feinem perjónfiden Namen 
Ticheng Bieb, war ber 5. Sohn des Kaiſers Wu-tfcheng KH mg (561—565, eigentl. Rao Tichan 8 W, 
Giles, BD 946) ber nórblid)en T{i-Dynaftie; bie Biographie diefes Prinzen fteht im Pei Ts‘i schu Rap. 12 
fol. 409. $x ,Dirte” ift bie literarifche Bezeichnung für ben Gouverneur einer alten Provinz ^l. Die 
Proving Sie ii] M wird ungefähr dem mittleren und nördlichen Honan ent[predjen; vgl. Playfair Nr. 2079. 

3 x W KH. Auch bei den Lrovingialregierungen beftanden (bis in die nenefte Beit) ben Reffort- 
Minifterien ber Zentrale entipredienbe Mmter für bie einzelnen Verwaltungszweige. 

‘SEE UB: der hiec ausgelaffene perfönliche Name biefe8 Prinzen lautet Fen-ying t *, 
et war ber 6. Sohn des Kaiſers Wu-tfh êng; vgl. Pei Tsi schu Rap. 12 fof. 5 x*. Unter wén-hio haben 
wir eine Art literarifchen Sekretär und Berater3 zu veritehen, died [djeint wenigfteng aus feiner Eriväh- 
nung im Kapitel über die Beamtenorganifation ber Gui (Sui schu Rap. 28 fol. 40°) hervorzugehen: 
SARRABFBRE, EgJZT—AGXHRB—A,b.b.,bie Vettern aller Grade und Söhne des 
Kaifer heißen failerlidje Prinzen; ihnen werben je ein Erzieher (dg), ein Freund (AL) und zwei wén-hio 
beigegeben". Schon unter ber Sui-Dynaftie wurde die gefamte Beamtenfchaft (abgefehen von Unter: 
beamten wie Schreibern, Dienern uf.) in neun Ränge & eingeteilt, von denen jeder wieder in einen 
oberen E unb einen unteren 4£ zerfiel; dieſe ganze Einteilung hatte fid) befanntlich bis in bie neuefte 
Beit erhaiten: vgl. W. F. Mayers, The Chinese Government ? ©. 125/6; eine weitere Untereinteilung 
in der Tang-Dnnaftie erwähnt Pelliot, BEFEO III, 667 Anm. 1. Die wén-hio der faiferliden Prinzen 
gehörten nun nach dem Sui schu (Rap. 28 fol. 709) dem fehlten unteren Range (6 b) an. 

5 Die Nord-Tfi wurden im 1. Monat des Jahres 577 von den Nord-Tichou (577—581) abgelbit. 

* Unter Rao Tfu ift hier Dang Rien 3 Œ (reg. 581—604, Giles BD 2367), der Begründer ber 
Sut-Dynaftie zu veritehen. Er ftand zunächſt im Dienft der Nord-⸗Tſchou: Generalgouverneur von Ting 
tſchou wurde er im 2. Monat des Jahres 577; bie Tschou schu (Rap. 6 fol. 5 09) geben unà das genaue 
Datum feiner Ernennung: [R AKRE ZA AARU EANA E R] Ting tichon 
wird ungefähr dem heutigen [übtveftlidjen Tichili entſprechen; val. Playfair, Cities Nr. 6440. Pei Kü 
fann nur ganz kurze Beit ohne Amt geweſen fein; denn Yang Kien wurde nod, bevor Siian ti im 6. Monat 
b. 3. 578 den Thron bejtieg, zum Generalgouverneur von Hao tihou 22: J| ernannt (vgl. feine Biographie 
im Sui schu Kap. 1 foi. 10°). Bei Kü muß alfo in der Beit vom 2. "Monat b. X. 577 bis zum 6. Monat 
p. & 578 Sekretär des Generalgouverneurs von Ting tfhou geworden fein. 

7 af dr ki-schi ohne weiteren Bulag bezeichnet faum einen beftimmten Beamten in der damaligen 
ftaatlihen Lrganijation, fondern ift ein allgemeiner Ausdruc für ,Gefretüt" ober dergl. Xm übrigen 
handelt es jid) aud) bier um einen alten Ausbrud, ber ſchon i in SEORIEDHIOM ber Hanzeit wie ki schi ling 
schi 84 ih. erfdjeint. 

t {ber biefen Brayd) vgl. be Groot, The Religious System of China Bd. IT (1894) S. 571 ff, 
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Tiu bann Reichsverweſer! geworden war, ließ er Pei Mii durch Boten 
tajd) holen, damit er bie Stelle eines Rates in ber 9teid)sfangalei? übernehme. 
Als jener ben Thron beftiegen hatte, befürberte er ihn zum ki-schi-lang; als 
jolcher hatte erbie von ben Sefretären (bearbeiteten) Angelegenheiten an ben 
Thron zu berichten( ?).? In dem Feldzug gegen die Tſchiên-Dynaſtie“ bekleidete 
Pei Rii bie Stelle eines 9(bjutanten beim Oberbefehlshaber;> nad) der Cin- 
nahme von Tan-yang® befahl ber Pring von Thin, nameng Kuang, bem PB ‘ei 
Kü, zufammen mit Kao Kiung,’ bie Arhive ber Tich‘en zu beichlagnahmen. 
Xm nadften Jahr (590) erhielt er vom Kaifer ben Befehl, in Ving-nan® bie 
Ruhe herzuftellen; bevor er aber dahin aufgebroden war, hatten ſich Rao 
Tihihui, Wang Wen-tjin® und andere zufammengerottet und Unruhen 


1 Auf den int 6. Monat b. S. 578 geftorbenen Kaifer Wu KH (vgl. Giles BD 2539) folgte fein 
unwiirdiger Sohn Pin oder Giian ti E#, der Schwiegerfohn des Yang Rien. Aber fdjon im An- 
fang des nächſten Jahres bantte Süan ti zu Gunften feines unmündigen Sohnes Tian M oder Zfing 
AF ti ab und ftarb im 5. Monat b. X. 580. Daraufhin ließ fid) Yang Kien zum 9teidjápertveler X A fH 
ernennen unb legte fich gegen Ende diefes Jahres den Titel „König von Gui" py E bei. Jm 2. Monat 
des nüdjften Jahres (581) mußte bann Tfing ti den Thron an feinen Großvater Yang Kien abtreten; 
damit hörte bie nördliche Tſchou-Dynaſtie auf zu eriftieren, an ihre Stelle trat bie Sui-Dynaſtie (581- -618). 

? 2k HT SE dE GE: siang-fu 4H AF ift bas Büro Hr des A Ae HH oder Reichsverweſers. 

s 2h WK HS A BM: die oben gegebene Überfegung ift nur ein Notbehelf und bedarf nod 
der Verbefferung. Das Sui schu verzeichnet zwar bie ki-schi-lang in feiner Darftellung der Beamten: 
organijation, macht aber feine weiteren Angaben über ihre Aufgaben; bie vier Beiden EA im 
Tert können nur die Funktion ber ki-schi-lang genannten Beamten umfchreiben. Die sché-jen find 
Sefretäre verfchiedener Grade in ben Minifterien und anderen Behörden. 

4 Mit der Entthronung ber Nord⸗Tſchou (581) hatte Yang Kien den ganzen Norden Chinas und 
nut der Vernichtung der X[dj'én (589) aud) ben Süden feiner Herrfchaft unterworfen; damit mwar bas 
gefamte Reich wieder in einer Hand vereinigt. Die Einzelheiten bes Syelbauge8 gegen bie Tfch‘En (588/9) 
tönnen bei de Mailla Bb. V S. 478—482 unb bei L. Wieger, TH II ©. 1480/82 nachgelefen werden. 

5 88 7C Bip AL Æ: den Oberbefehl über bie verfchiedenen gegen bie 2 [d)'én angelegten Armeen 
führte ber im Tert gleich erwähnte (Yang) Kuang HM, Prinz von Tin $ E ; er war ber zweite Sohn 
des Yang Kien unb ift in ber Gelchichte als Yang ti 453 sie (reg. 605—618, Giles BD 2393) befannt. 

€ Tan-yang Fr BH bezeichnet bie damalige Hauptftabt im Süden Kien-fang M HE (= Ranting). 

= KB : feine Biographie fteht im Sui schu Rap. 41 fof. 1 o?ff. (iiberfegt von Pfizmaier, Lebeng: 
befdretbungen ©. 91ff.) und im Pei schi Rap. 72 fol. 1 x?ff. 

8 2 P$ „(das Land) füdlich der (Pflaumen Mg) Gebirgafette" umfaßt ettva bie beiden modernen 
Provinzen Kuangtung und Ruangfı. Bur Sache felbft ift zu bemerken: Sm Süden [tie die Herrfchaft 
ber Cui nod) auf Widerftand, und auch bie Verfuche bes Yang Kuang, durch fd)riftfidje Aufforderungen 
des entthronten Raifers bie Anhänger ber Z[d)'én dort zur Unterwerfung zu veranlaffen, blieben erfolglos. 
Die Seele des ganzen Widerftandes war ein gewiller Sü Zéng f£ 1%, Präfeft von Yü-tfchang MH 
(in Riangfi). Gegen ihn mar[djierte der Generalgouverneur Wei Kuang Æ PE mit einem ftarfen Heer, 
unb feinen beiden Generälen Li Ang BA unb Fong Schi-ti Æ tt A gelang es, bem Sü Teng eine 
vernichtende Niederlage beizubringen unb ihn gefangen zu nehmen; Wei Kuang fuchte dann bie Herrichaft 
ber Gui in Ling-nan nod) vollends zu befeltigen. Bgl. [eine Biographie im Sui schu Rap. 47 fol. 2 r°. 

” % BM und TER SE. 
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hervorgerufen. Dadurch waren bie Wege durch Wu und y)tie!periperrt, unb ber 
Kaifer war in Sch wierigfeiten, wie er Bei Mit entjenden könne. Diefer bat 
(um bie Erlaubnis), rajd) vorzurücken; der Kaifer genehmigte es. Pei Fü ging. 
nun bis 9tan-f'ang? und brachte einige Zaujenb Soldaten zujammen. Damals 
bebrangte ber Stammeshduptling ber Li, namens Wang Tichung-füan,? 
(bie Gegend von) Kuang tidou;* er hatte feinen Unterführer Tſchou Schi- 
fü° entjanbt, um Tung-héng tichou® einguid)fieBen. Bei Mii eilte mit bem 
Obergeneral Lu Yüan” dahin. Die Rebellen Hatten neun PRalifadenreifen 
(alZ Hindernis) errichtet und ihr Lager im (Gebirge) Ta-yü fing? aufge- 
Ihlagen; fie famen einander auf Ruflignale Hin zu Hilfe. Pei Qü rücdte 
vor, griff fie an und jchlug fie. Die Rebellen gaben (bann) beftürzt Tung- 
hêng tihou auf unb febten fid) in bem (Gebirge) 9)itan-tid)*ang ling feft. 
Pei Mit griff jie erneut an und ſchlug fie; Hierauf ließ er ben (Tſchou) Schi-fü 
enthaupten. Dann rüdte er mit feinem Heer von Nan-hai vor zum Entſatz 
von Kuang tihou. Da gerieten (die Leute des Wang) Tſchung⸗ſüan in 
Schhreden und zerjtreuten fi.” Die Zahl ber von Pei Mii berudigten 


1 & PP das heutige Kiangfu und Teile von Tfhêtiang. 

2 84 HEC entipricht nach Playfair Nr. 5546 bem jetigen Schang-yu t 3 hien im füdweftlichen 
Kiangli; dort gibt e8 noch Beute eine Magiftratur nameng Nan-fang bien. 

7 Bab Et. Die LM waren ein Gingeborenenftamm im Süden. Das Wörterbud) des 
f*ang:bi zitiert unter bielem Zeichen folgende Stelle aus dem Po wu techi fW Hy Ak (Mitte deg 6. Ihdts. 
n. 66r): ZN HE FA TFT; Ria tſchou A My entipricht bem jebigen Wu⸗tſchou FE A fu in Kuangfi 
(vgl. Playfair Nr. 7129). Jn ber Biographie bes Wei Ruang (Sui schu Rap. 47 fol. 21?) wird Wang 
Tſchung-ſüan als FH WE „Rönig der Barbaren von Panyü” bezeichnet; bieje8 Pan-yü miiffen 
wir. nad) Angabe des Kang-Hi (vgl. das Beichen FW unter Radital 114) im Bezirk Nan-hai Hj pe ber 
Provinz Kuangtung fuchen. Æ B gk sb A A Pj Noch heute zerfällt Kanton in die beiden Magiftra- 
turen Pan-yü Dien. und Nan-hai gien (vgl. Playfair Nr. 4927). | 

* MK | begeid)net Kanton unb im weiteren Ginn die Provinz Kuangtung, aa, oie dag im 
folgenden gebrauchte Nanhai. 

5 M; gr AR a JA ng qe. 

* RN muB ein Ort in Quang tfchou fein. 

7k OW HRM: fein Name wird merfivürbigertoeife weder in bem Reimvergeichnis ber in ben 
Unnalentverten erwähnten Perfonen (Schi sing yün pien Æ şt 88 Hi Kap. 56) noch im biographifchen 
Teil des T'u schu tsi tsch*éng Mi st H we (Abteilung XIV Rap. 506) ertvügnt. 

5 X Bi MH liegt im Sitbweften von Kiangſi dort, two diefe Provinz ‘nit Hunan und Kuangtung zu: 
fammenjtóBt. Über das im folgenden erwähnte Gebirge Yiian-tich‘ang I (Pei schü: MH) J& 3I tann 
id) teine näheren Angaben machen; e$ handelt fid dabei anfcheinend nur um einen Teil ber erften größeren 
Sebirgstette. 

. ? Die gefdhichtlicken Creigniffe find aud) bier ftart zufammengezogen. Sn Wirklichkeit liegen bie 
Dinge fo: nach ber Unterwerfung von Ling-nan hatte man Wei Kuang zum Generalgouverneur 
von Kuang tidjou ernannt. Einige Jahre {pater empörte fih ber Eingeborenen-Häuptling Wang Tfehung- 
jitan; Wei Ruang wurde von diefem mit feinem Heer eingefchloffen und im Kampf von einem Pfeil ge- 
troffen und getötet (vgl. Sui schu Kap. 48 fol. 2r9), Nach unferem Tert ift es bann erft P'eï Kit gelungen, 
bie Ruhe im Süden wieder herzuftellen. 
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unb vereinigten Rreije betrug mehr als zwanzig. Kraft des erhaltenen Auf- 
trages febte er nod) die dortigen Häuptlinge als Gouverneure und Prä- 
feften ein.! Nach feiner Rückkehr erjtattete er bem Kaifer Meldung. Diejer 
war darüber hod erfreut; er forderte ihn auf, in ber Audienzhalle (zum 
Thron) ferauf[aujteigen, unb fprach fid) [obenb über feine Bemühungen aus. 
Dann jagte er zu ao Kiung und Yang Su? gewendet: „Wei Kuang fonnte 
mit 20 000 Soldaten nicht rechtzeitig bas Gebirge überjchreiten,? und id) 
war oft befümmert über bie geringe Zahl feiner Leute; Pei ftit aber ift 
mit 3000 ermüdeten Soldaten dirett bia 9tan-f'ang vorgedrungen. Über 
einen joldjen Untertan follte id) mich nicht freuen?” Man verlieh ihm für 
jeine Berdienfte ben Titel k'ai-fu* und ernannte ihn zur Belohnung zum 
erblihen Herzog von Wéen-hi hien;> dazu ſchenkte man ihm 2000 Stüd 
Seide unb beförderte ihn zum Bizepräfidenten im YFinanzminifterium.® 
Später wurde er al3 Vizeprajident ing nei-schi verjeßt.” 

t: AEEA RA. E war immer ein Grundſatz der cinefifden Kolonial: 
politif, bie einhermifchen Führer untertworfener Völker bis zu einem gewilfen Grade zur Verwaltung ber 
betreffenden Landfchaften heranzuziehen. Es fei hier nur ein ganz ähnlicher Fall angeführt: Als bie Chi- 
nefen i. S. 680 durch einen großen Sieg bie Macht der nördlichen Türken gebrochen hatten, zeigten fid) 
bie an ber Nordweſtgrenze wohnenden Stämme bereit, fic) China zu unterwerfen. Man errichtete bann 
dort Kreife und Bezirte HY ME und erhob die größeren zu Gouvernements mM WA; ihre Stammes. 
hduptlinge wurden zu Gouverneuren oder Präfeften ernannt und erhielten diefe mter alB erbfid) 
JA dt AMAA E ou] BS Hb $ (Tang schu Kap. 43 B, fol. 11:9. Bgl. Girth, Nad: 
morte ©. 27 und Chavannes, BEFEO III, 283 (nm. 1. ` | 

4 Dies waren bie beiden vertrauten Ratgeber des Rao Tfu. Uber Kao fiung vgl. oben ©. 90 
Anm. 7; über Yang Su H X (aeft. i. X 606) f. Giles, BD 2408; feine Biographie im Sui schu Rap. 48, 
fol. 1ff. (vgl. aud) Pei schi Rap. 41 fol. 11 v?ff.) bat Pfizmaier, Darlegungen ©. 84--61 itberfegt. 

3 Der Kaifer muß hier den legten uugftidlid) verlaufenen Feldzug des Wei Kuang im Muge gaben, 
val. oben. 

* b. b. man verlieh ihm das Recht, Audienzen abzuhalten. Der Ehrentitel k‘ai-fu HA AF iſt zuerit 
von Pelliot (BEFEO Bd. III €. 667 Anm. 7) ertlärt worden: „Der Ausdrud »eine Refidenz öffnen« 
fommt daher, bab bie Snhaber diefes Titels eine Art von Heinem Hof hielten, wo fie Beamte ernennen 
fonnten”. Diefe Erffärung Pelliots hat neuerdings Chavannes (TP 1916 ©. 163 Anm. 8) gegen Viffidre 
verteidigt und geftiitt. 

5.18 M» SR A: Pei Ki ftammte betanntlich aus Wen-hi (vgl. oben ©. 87). 

* R (Pei schi A) 31 fë HR: Das Pei schi vermeidet durchweg dag Beiden J&, das als tabuiert 
galt, weil es im perjónlidjen Namen des zweiten Tang-Kaifers Li Schi-min Æ ft R vorfam. Das 
bem schang-schu.schéng ff # 3 unterftellte Finangminifterium tu-tschi pu BX W hiep mährend 
ber Eui-Dynaftie eine Beit lang auch min pu f A (f. Aſakawa, The Early Institutional Life of Japan 
€. 224 Anm. 8); bie verfchiedenen Bezeichnungen diefes Miniſteriums hat €. H. Frafer, China Review 
Bb. XXIV ©. 136 zufammengeftellt. Der Präfident des Finangminifteriums trug damals ben Titel 
tu-tschi schang-schu JE de fÉj W; unter ihm ftanden zwei hu-pu A AR (ober min-pu) schi-lang fẹ HR 
(vgl. Sui schu Rap. 28 fol. 159). Die Vizepräfidenten ber bem schang-schu schöng unterftellten Reffort: 
minifterien ff it a W fF HR hatten alle ben Rang 6a (Sui schu a. a. O. fol. 7 v9). 

7 fy fF HR (Rang 4a). Das nei-schi schéng jj P HF war, wie wir oben ©. 87 Anm. 3 ge. 














eben unb Wert des Pei $tü. 93 


Damals war (das Reich ber) Türfen madtig und blübenb.! Der 
Chan Tuslan hatte bie Pringeffin Ta-yi der Familie YDi-wéen geheiratet.? 
Ynfolgedeffen gab e3 häufig Brwifchenfalle an ber Grenge.* Als ]páter bie 
Pringeffin mit einem Barbaren aus ihrer Begleitung heimlich verkehrte, 
bedte Tſchſang-ſun Schöng diefe Sache zuerjt auf. Pei Kü bat, man folle 
ihn zu einer Beiprechung mit Tu-lan entjenden unb bie Prinzeflin aus bem 
Haufe Yü-mwen öffentlich hinrichten lafjen.* Der Kaifer mar Damit einver- 
ftanden ; fchließlich wurde bie Prinzejlin jenen Worten gemäß getötet. Später 
geriet Tu-lan mit bem Chan Tu-li in SENDEN 4 und b griff wiederholt 


jehen haben, eine der fünf gropen Sentralbeborben # unter den Sui. Tah es ber fonft tschung-schu 
schéng genannten, mit bem Erlah ber taiferlichen Gbitte beauftragten Yentralbehörde entſprach, geht aus 


— Stelle des Sui-schu (tap. 26 fof. 10%) hervor: ES WA E Bi, G JE t AG, OR TER RS 
AK 139€ 23, E DA PES LR 


1 Der folgende Abfchnitt fegt bie vertvidelten politiihen Verhältniſſe bei ben Türfen und ihre Be: 
ziehungen zu China am Ende des 6. Shdt3. als bekannt voraus. Hier fet nur nochmals an bie tvidtigften 
Zatfadjen erinnert: ums Jahr 582 war bie Spaltung der Tiirfen in einen weftlichen unb einen nördlichen 
Zweig endgültig vollzogen. Bon 587 ab ftanden auch bie nördlichen Türken unter zivei fid) gegenfeitig 
befehdenden Stammeshäuptlingen, Sen-fan (oder Tuli 98 Fil tagan) und Yung-yü-lü (oder Tu-lan 
#8 WF fagan). Ülber diefe ganzen Verhältniſſe vgl. im allgemeinen Chavannes, Documents ©. 259—261; 
für Einzelheiten wird man auch bie Auszüge von St. Julien im JA 1864, Tome IIT, €. 825 ff. und 490ff. 
mit Gewinn nachlefen. 

IKREHFERKRENFIXEREZLH. Im Jahre 579 Hatte der damalige Tiirfen- 
Chan T‘o-po (572—581) die chinefifche Pringeffin Tfien-tin F& („Taufendgold”) geheiratet; diefe 
ftammte aus dem Kaiferhaus der nördlichen Tfchou, deren Familienname Yüwen 532 X war. Als Yang 
Kien $ & bie Tichou-Dnynaftie entthront und ihre Angehörigen größtenteils hatte ermorden laffen (581), 
beftimmte bie Prinzeffin aus Rache den türtijdjen Chan Scha-po-liv (582—587) zu Einfällen in dag hine. 
jifche Grenzgebiet (582). Nach verfchiedenen Niederlagen (583) mußten fid) aber bie Türken zurüdziehen; 
Scha-po-lio bewarb fid) hierauf um bie Hand einer chinefifden KRaifertochter, während bie Tſiien-kin bat, 
den Familiennamen des Kaiſers (alfo Yang) lid) beilegen und als Pringeffin der Gui bezeichnen zu dürfen 
(584). Sie erhielt darauf den Titel „Prinzeſſin Tani”; vgl. Wieger, TH II 1473: FRA X: zii 
e P ELS E E K, AEMMBXMAM AX. Wie aus unferem Tert hervorgeht, muß fie fpäter 
bie Gemahlin des Tu-lan tagan (587—599) geworden fein; als folche nahm fie ihre Racheplane gegen 
bie Sut-Dynaftie wieder auf. Yang Kien erfuyr davon unb entjanbte ben Tihang fun Schéng EER 
im, der bie ganzen Ranke der Prinzeſſin aufbedte; fie wurde darauf auf Befehl des Tu-lan (oder wenigitens 
mit feiner Einwilligung) i... 598 getötet. Über bie einzelnen Vorgänge vgl. bie von Julien (a. a. ©. 
©. 511/2 unb vorher) überfegten Auszüge aus ber Biographie bea Tfh'ang fun Scheng (Sui schu Kap. 51 
fol. 2ff.); in bielem Zuſammenhang erfcheint dort auch unfer 3B*ei Kü (bei Julien Fei-kiu genannt). 

3 b. B. bie Prinzefjin Tayi wußte bie Türken zu wiederholten Einfällen in bas chineſiſche Grenz. 
gebiet zu veranlaffen. 

* 5B d watt? tT Cras Den Ausdrud Mr Hat Julien (a. a. O. S. 507) in 
anderem Zuſammenhang mit „tuer publiquement“ wiedergegeben; vielleicht muk aber unſere Stelle 
fo überſetzt werden: „und nad) Enthüllung Ei ber Cache bie Prinzeſſin hinzurichten“. 
8Im Jahr 599 verbündete fid) Jen⸗kan (= Tuli tagan) mit den Chinefen, während Nung-yü-fü 
(= Ty-lan) gemeinſame Gace mit bem Chan ber Weſttürken Tatou Æ BK (= Tardu ber byzantiniſchen 
Hiftorifer) madjte. Die legten gei griffen nun Yen-tan an, ber vollftändig gefchlagen fid) an ben hine: 
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bie djnejijden Poſten und Forts an.! Ein faiferfide8 (bift ernannte 
Shi Wan-jui, Herzog von Z'ai-p'ing, zum Oberbefehlshaber eines Erpe- 
ditionsforps, das aus dem Bezirk Zing-jiang vorriicden Sollte; er machte 
Bei Kü zum Stabschef? des Erpeditionsforp3 unb flug den Chan Taet‘ou 
außerhalb ber befeftigten Grenze. Schi Wan-jui ward hingerichtet, unb feine 
Verdienſte wurden [jdjlieBlid) nicht aufgezeichnet.? Sobald der Chan Ri- 


Bon diefem Augenblid an [heint Ta-t‘ou fih alà Oberhaupt aller Türken betrachtet zu haben. Die Chi- 
nefen unterftügten auch weiterhin ihren Schützling Yen-fan, der den Titel Ki-min Ak E fagan (über 
feine Bedeutung vgl. Chavannes, Documents ©. 886, Sp. 1) erhielt. Xm Jahre 600 marjchierten mehrere 
Hinefifhe Armeen gegen Ta-t‘ou; die Türken wurden wiederholt gefchlagen, und Ta-tou mußte ſchließlich 
i J. 608 zu ben Tu-pü-hun (am Kukunor) fliehen. Vgl. Chavannes, Documents €. 50 Anm. 

1 X BE: fo hießen {chon unter ber Han-Dynaftie bie djinefilden Militärftationen an der nord: 
weftlichen Befeitigungslinie; vgl. Chavannes, Documents Stein Einleitung €. VI Anm. 80 und MH II 169 
Anm. 1. 

BATARBRABTUEHEHERUUHEBRBTERE. Schi Wan-fui hatte fehon 
i. X. 599 bem Za-t'ou eine ſchwere Niederlage beigebrad)t und fonımandierte bann eine ber i. X. 600 
gegen Za.t'ou entfandten Armeen; am Berge Ta-tin X Jr ily Miek er mit den Türken gufammen, bie 
tampflo3 bie Flucht ergriffen; vgl. Julien a.a. $9. €. 515 unb 522 (Schi Wan-fui erfcheint Bier überall als 
Sirman-[oui) Die Titel hing-kün tsung-kuan £y Æ MH und tschang-schi & jc fat Hirth, Nad: 
morte ©. 51/2 erklärt: ber erfte bezeichnet nad) ihm einen für einen beftimmten Feldzug ernannten und 
mit befonderen Befugniffen ausgeftatteten Provinzialgouverneur, der atveite ben unter ihm ftehenden 
„Kanzler“ oder Direktor der einzelnen Verwaltungsrefforts; hing-kün fr Æ tschang-schi muß aber bier 
eine militärifche Stellung bezeichnen, deshalb ift oben bie Ülberfegung „Stabschef” gewählt. Ting-fiang 
4E NK ift heute eine Kreisftadt in Schanfi unter 889 82’ n. Br. unb 112959’ à. L. (Playfair Nr. 6451); 
dort lag auch {chon unter den Tang ein gleichnamiger Ort; diefer ift aber nad) Hirth a. a. $9. ©. 11 Anm. 1 
(val. aud) ©. 28) nicht identisch mit bem damaligen von Türfen betvohnten Grenggouvernement Ting- 
siang tu-tufu ER EM. 

3 Xn der Biographie bes Schi Wan-fui (Sui schu Kap. 58 fol. 4 t? unb Pei schi Rap. 78 fol. 6 x9) 
werben die Hier nur angedeuteten Umſtände ausführlich erzählt. Danah [dte der einflußreiche Yang 
Su (vgl. oben ©. 92 Anm. 2) aus Neid auf die Erfolge, die Schi Wan-fui in den Kämpfen mit den Türken 
errungen hatte, deffen Verbienfte zu fchmälern und fagte: bie Türken hätten fid) von felbft unterworfen 
und feien in das dhinefijde Grenzgebiet eingedrungen nicht um zu rauben, fondern nur um ihre Herden 
dort zu weiden. Daraufhin unterdriidte man feine Verdienſte EM yy). Schi Wan-fui erhob da- 
gegen wiederholt in Thronberidjten Ginfptud); der Kaifer beachtete aber feine Protefte nicht. Schließlich 
verdadjtigte Yang Su den Schi Wan-fui als einen Anhänger des damals (i. X. 600) gerade abgejetten 
Kronprinzen Yang Yung H 3; Schi Wan-fui fonnte feine Unſchuld nachtveifen, bediente (id) aber bem 
Kaifer gegenüber einer zornigen, unehrerbietigen Ausdrucksweiſe, und daraufhin fief ihn biefer hin- 
richten. 

* Der Chan Kimin Bk Fè ijt, wie wir oben fahen, fein anderer al3 Jen-kan ober Tuli. Gein 
Anſchluß an China erfolgte in 4. Monat des Jahres 599. Er fand dort eine fehr freundliche Aufnahme: 
neben ber[djiebenen Eprentiteln erhielt er bie Hand einer faiferliden Prinzeflin; außerdem wurde ihm 
ein Territorium im Norden be3 großen Huangho-Bogens (im heutigen Gebiet ber Ordos) zugemwielen, 
wo er fich mit feinen Leuten anfiedeln fonnte. Bgl. Julien a. a. O. ©. 517. 
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jenen gu verjühnen. Nach feiner Rückkehr wurde (Bei Mii) gum schang- 
schu tso-tsch‘éng? ernannt. 

Sn diefem Jahre (602) ftarb bie Kaiferin Wen-hien.? Da das Opferamt! 
jeit langem fein Seremoniell mehr hatte, jebte Pei Kü mit Niu Hung? auf 
Grund des Rituals der Sit ein jolches feft. Er wurde al8 Vizeprafident 
ing Sibilminijterium? perjebt; bei ihm entiprad) ber Titel ben Aufgaben des 
Amtes. 

. WIS Yang ti (605—616) zur Herrichaft gelangt war, ließ er eine Reſidenz 
im Often erbauen.” Pei $tü erhielt ben Auftrag, bie Behörden und Mini- 
fterten gu reorganifieren; in 90 Tagen war er damit fertig.? 

Yn jener Beit (um 607) famen bie beridjiebenen Barbarenftämme ber 
mejtlid)en Gebiete Häufig nad) Tichang-ye®, um mit China Taufchhandel zu 
treiben. Der Kaifer befahl Pei Mii, diefe Gache zu überwachen. Diefer 
wußte, daß fic) ber Kaifer damals mit jolchen auf bie Ferne gerichteten 
Plänen eifrig beichäftigte. So fuchte er bie zu Handelszweden fommenden 
Barbaren zu veranlajlen, ihm über ihre Länder und Sitten, über bie Berge 


! Ausdrüde wie EM „beruhigen und tröften” u. d. werden gebrandjt, wenn es fid Darum handelt, 
ein Volk, bas jid) freiwillig unterworfen hat, mit friedlichen Mitteln noch näher heranzuziehen und zu ge- 
minnen. 

2 9% A A (Rang 4b): will man diefe Amtsbezeichnung überfegen, [o fünnte man fie mit „Linter 
(b. 5. erfter) Afliftent im Sentraíminifterium" wiedergeben. 

3 ax RRS aus der Familie Tutu HM: fie ftarb im 8. Monat des Jahres 002. Ihre Vio: 
graphie (Sui schu Rap. 36 fol. 219) hat Pfigmaier, Darlegungen ©. 25—29 iiberfest. 

“AM zu ergänzen sp; bie Organifation biefer Behörde befchreibt dag Sui schu im Kap. 28 
fol. 2 r’. | 
5 ^A: a) (ober Æ) |. Giles, BD 1578; feine Biographie bildet das Kap. 49 des Sui schu (vgl. aud) 
Pei schi Rap. 72, fol. 3r°—8 r°). Dag Pei schi Rap. 38 fol. 6 v? nennt neben Niu Hung noch einen ge: 
wiffen 2i Po-yao FH Bu. a. ald Mitarbeiter des Pei Kü. Diefer Niu Hung muß als Autorität auf 
dem Gebiet des Rituals gegolten haben: als i. y. 594 Yang Kuang im Namen der Beamtenfchaft an den 
Kaifer bie Bitte richtete, bie Opfer féng und schan wieder zu vollziehen, befand fid) unter ben drei Ge: 
lehrten, bie daraufhin mit ber Feftlegung des Zeremoniells beauftragt wurden, auch unfer Niu Hung; vgl. 
Chavannes, Le T'ai chan (Paris 1910) ©. 169. Er ftarb im 12. Monat des Yahres 610 als Prafident 
des Ritualminifteriums (Sui schu Kap. 8 fol. 7 x9). 

EM f$ HR: bie Inhaber diefes Amtes befleibeten, obwohl fie auch nur Vizeprafidenten eines 
bem schang-schu schéng unterftellten Reflortminifteriums waren (f. oben ©. 88 Anm.), niht ben 
Rang 6a wie diefe, fondern 4a; vgl. Sui schu Rap. 28 fol. 7 t?. 

7 Yung t£, ti (eigtl. Jang Kuang HM f. oben ©. 90 Anm. 5) beftieg ben Thron im 7. Monat 
des Jahres 604, nachdem er mabridjeinlid) feinen Vater unb feinen älteren Bruder hatte ermorden laffen. 
Unter ber „öftlihen Saurtitabt" xi MB ijt bie Reſidenz von Lo-nang (in Honan) zu verfiehen; vgl. ihre 
Shilberung bei Wieger, TH II 1507/8. 

8 Diefe Verwaltungsreform ( jj £) wird im Sui schu Rap. 28 fol. 11 t? befdhrieben; ba. 
nach ſcheint fie fid) im mefentlidjen auf eine Umbenennung von Ämtern und Titeländerungen befchräntt zu 
haben. 

? RM entlpricht dem heutigen Stan-tichou H AY fu in Ranfu. 
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und Flüſſe, über bie ſchwer oder leicht zugänglichen Plage (in ihrer Heimat) 
zu berichten. (Auf Grund hievon) verfaßte er das Si yü t'u ki „Mit Beið- 
nungen verjehene Berichte über bie Weſtländer“ in drei Kapiteln! und 
überreichte bem Raijer diejes Werk; in feiner Vorrede? Heißt es ..... Der 
ftaijer freute fid) jehr darüber und ſchenkte ihm 500 Stüd Seide. Täglich 
berief er Pei Fü zu jid unb fragte ihn perjönli über bie Verhält- 
nije in ben Weftlandern aus. Bei Mi legte ausführlich dar, bei den Hu? 
gebe e8 alle möglichen foftbaren Dinge, und man fónne bie Tu-yü-hun“ 
(China) leicht einverleiben. Der Kaifer war infolgedefjen bereit, ibm bie 
ganze Regelung des Verkehrs mit ben Barbaren des Weftgebiete3° zu über- 
tragen. Pei Ri [wurde zum Vizeprajidenten im Finanzminifterium er- 
nannt; bevor er aber noch diejen Poften übernommen hatte,] wurde [er] 
zum huang-mén schi-lang befördert. Der Kaifer befahl ihm wieder, nad) 
Tihang-ye zu gehen und die (Stämme in ben) Weftmarfen auf feine Seite 
zu ziehen; e3 erfchienen über zehn Staaten. Sm dritten Jahr der Regierungs- 
periode Ta-ye (607) hatte ber Kaifer (religidfe) Handlungen auf bem Gipfel 
des $éng* zu vollziehen; von allen Seiten famen (die Barbaren), um an 
den Opfern teilzunehmen. Der Kaifer fdjidte fid) an, eine Beſichtigungsreiſe 
(in Das Gebiet) reht3 vom Huang-ho® zu machen und befahl Pei Qü er- 
neut nad) Tun-huang® zu geben. Diefer jdjidte Gejanbte, bie mit bem 





1 Pd sk Rl SE = 4E. 

2 Die hier folgende Vorrede habe ich aus bem Zufammenhang des Tertes Yosgelöft und mit den 
Fragmenten als zweiten Teil der Arbeit angefchloffen. Über den Titel und die Gefchichte bes Si yü t'u ki 
handeln die Vorbemerkungen des zweiten Teiles, ber im nád)ften Heft erfcheinen wird. 

3 Mit Hu HA bezeichnen die Chinefen allgemein bie Barbarenftämme türkifcher Naffe, bie an Stelle 
ber Hiung-nu getreten waren; vgl. Chavannes, MH II 485 Anm. 2 und Franke, Beiträge ©. 7ff. 

* pp 4 SE (nicht Tu-ku-hun): ein Golf tibetifch-tangutiicher Raffe, das feit Beginn des 4. Ihdts. 
n. Chr. feinen Sig am Kukunor hatte. 

5 pd sk pu (bas Pd X im Pei schi ift ein Drudfehler). 

* [$8 FRE RE BG A A HE) SPA CE BR: merkwürdig ift, dağ Bei Kü Hienach den [don 
früher von ihm belleideten Poften eines min-pu schi-lang (vgl. oben 5. 92 Anm. 6) nochmals erhielt; 
vielleicht fehlen auch deshalb im Pei schi bie eingeflammerten Zeichen. Die huang-mén schi-lang 
waren Direktoren (mit bem Rang 4a) im mön-hia schéng, der zweiten ber fünf großen Zentralbehdrden 
(Sui schu Kap. 28 fol. 199). Ihr Titel lautete eigentlich ki-schi $% 3 huang-mén schi-lang; bei ber 
Verwaltungsreform bes Yang ti wurde bann diefe Amtsbezeichnung verfürzt unb bie Zahl ihrer Xn- 
Haber von vier auf zwei verringert (Sui schu Sap. 28 fol. 11 n9). 

"HE Er (das Mk im Pei schi ijt nur eine Schreibvariante). Der Gêng fhan füdlih von Hun-yüan 
mK Wi. tichou in ber heutigen Proving Schanfi ty Vd. ift der nördlichfte ber fünf heiligen Berge. 

* quo. Der Antritt diefer Reife fiel in ben 8. Monat des Jahres 609; vgl. Sui schu Rap. 3 
fol. 67°: HUE XX Pn. Im gleichen Kapitel finden jid) weitere Einzelheiten über 
dieje Reife. 

° By M das jebige Scha aiden YW M (Playfair Nr. 5424), eine Poftftation im du&erften Weften 
von Kanſu. 
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König von Kao-tid‘ang, nameng Kü Po-Yya, jowie mit dem tudun fchad von 
X-wu! verhandeln, fie Durch große Vorteile fodern unb jo veranlaſſen jollten, 
an ben djinelild)en Hof zu kommen.? Als nun ber Kaifer auf feiner Bejich- 
tigungsretje nach Weiten am Berge Y)en-tidji? Haltmachte, eridjienen ber 
. König von Kao-tich‘ang, ber fdjab von J-wu unb (die Vertreter von) 27 Bare 
barenftaaten des 38ejten8*^ zu feiner Begrüßung auf ber linfen Seite bes 
Weges. Alle erhielten Auszeichnungen aus Gold und YXephrit jowie Ge- 
wander aus Protat und anderen Geweben; man ließ Weihrauch verbrennen 
unb veranjtaltete mufifalijde Aufführungen und lärmende Fefte mit Gejang 
unb Tanz. Ferner wurde angeordnet, die ganze männliche und weibliche 
Bevölkerung von Wu-mei? unb Tichang-ye folle jid) prádjtig ſchmücken und 
jo (ben Fremden) zeigen; Reiter und Wagen jollten jid) im Umkreis einiger 
Dugend li eng 3ujammenbrángen um ben ganzen Reichtum des chinefijden 
Reiches (ben Barbaren) vor Augen zu führen. Als ber Kaifer dies jah, 
freute er fih febr. Schließlich befiegte er bie Tu-yü-hun® und ermeiterte 
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145; ES (TJ Ett tm. Die Familie Ki, bie feit bem Sabre 507 n. Chr. auf 
bent Thron von Kab⸗tſchiang (= Turfan) fak, war chinefifden Urſprungs, ftand aber auch mit ben Tiirfen 
in vertvandtichaftlichen Beziehungen. Die Belichtigungsreife des Yang ti vom Jahr 609 hatte u. a. den 
großen Erfolg, dab Kü Po-ya feine Politit ganz nach China bin orientierte; nachdem er damals dem 
Kaifer gehuldigt hatte, begleitete er biejen auf feinem erften toreani[djen Feldzug und erhielt dann bie 
Hand einer chinefifden Pringelfin. Erft i. S. 612 febrte er nad) Turfan zurüd und öffnete nunmehr fein 
Kand vollends dem Eindringen der hinefifhen Kultur; vgl. Chavannes, Documents ©. 102 Anm. 2 und 
©. 169 Anm. & — Tudun fhad ijt ein türkifcher Titel, den hier ber Fiirft von Sy mu (= Hami) trägt; vgl. 
Chavannes a. a. ©. €. 169 Anm. 8 und ©. 872, 1. Spalte. Hami hatte [hon unter der jpüteren Han- 
Dynaftie gum chinefifden Kolonialgebiet gehört: i. Sy. 78 n. Chr. wurde dort eine aderbautreibende 
Militarfolonie angelegt; vgl. Chavannes, TP 1907 ©. 156. 

2 A #3: damit iit hier nicht gemeint, bie zentralafiatifchen Fürften müßten fid) an den faiferlichen 
Hof in China begeben, fondern fie follten, wenn der Kaifer auf feiner Reife nach Weiten tomme, hier zur 
Huldigung er[djeiner. 

* 3k dc ily: genaue Angaben über die Lage biele8 Berges tann ich nicht machen; nad) be Mailla 
Bd. V ©. 518 müßte er im Grenzgebiet von Hami liegen. 

BEN SER 

5 Ki das heutige Liang-tichou gi A fu in Kanfu. Die Entitegung der Verwaltungsbezirke 
Wu⸗weĩ und Z[djang:pe unter der früheren Han-Dynaſtie hat Chavannes, Documents Stein Einleitung 
G.' V Anm. 5 dargelegt. 

5 Unfer Tert veridjmeigt, dab diefe Unterwerfung der Zu-nü-hun von Pei Qü eingeleitet wurde. 
Der Abſchnitt über bie Z*u-pii-Bun im Sui schu (Kap. 83 fol. 2 v°) berichtet hierüber folgendes: „Um 
diefe Zeit (b. D. nad) ber Thronbefteigung des Kaifers Yang) griffen bie X*ie.Ié M Xp (= Tölös) bie Grenz- 
befeftigungen an. Der Kaifer entfandte den General Feng S$iao.p'e WH Æ 3& (und befahl ihm), aus 
Lun-huang Berborgubtedjen, um (die Grenze) gu verteidigen. eng $iao-f*e richtete aber in bem Sampfe 
nichts aus. Die Tie-lé fchidten Gefandte, entiduldigten fid) wegen ihres 3Borgegené und baten, fid) 
unterwerfen zu dürfen. Der Kaifer entjanbte den huang-mén schi-lang ‘Ber Mii, ber bie Tie-Ié ver: 
fühnen unb fie beftimmen follte, bie Tu-yiü-hun anzugreifen und fid) dadurch auszuzeichnen. Die T'ie-lê 
erklärten fid) damit einverftanden. Sie zogen fogleid) Truppen’ zufammen, überfielen bie Tu-yü-hun 
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dadurch ba? (chineſiſche) Gebiet um einige Taufend li; gleichzeitig jandte er 
Truppen Hin zur Sicherung ber Grenzen. Yedes Jabr wurde (von dort) 
Tribut im Betrage von vielen Millionen! gebracht. Die verichiedenen Stämme 
in den Grengmarfen unterwarfen jid) aus Furcht unb famen in ununter- 
brochener Folge mit Tributgefchenten an ben Hof. Der Kaifer jagte, Bei Ki 
bejige daS Talent (fremde Golfer) mit frieblic)en Mitteln heranzuziehen 
unb befürberte ihn zum Rang eines yin-ts'ing kuang-lu ta-fu.? 

Yn biejem Winter (609/10) begab fid) der Kaifer in bie öſtliche Haupt- 
ftadt (= Lo-yang). Mit Rückſicht auf die große Zahl der tributbringenben 
Barbaren überrebete Pei Fü ben Raijer, in der Hauptitadt große Belufti- 
gungen zu beranjtalten, bie hervorragendften Künitler unb Artiften der ganzen 
Welt zu berufen unb diefe in ber Hauptitraße am Tuan-Tore® auftreten 
zu laffen. Die Zahl der Leute, bie Brofat- unb geblümte Seidengemänder 
jowie Ohrenihmud aus Gold unb Cisvogelfedern trugen, belief fid) auf Hun- 
beritaujenbe. Ferner zwang man bie gejamte Beamtenichaft und bie Be- 
volferung, Männer wie Frauen, jid) veifjentveile auf bie Balfone zu jeßen, 
um fid) (ben Fremden) zu zeigen; alle waren in neue, prächtige Gewander 
gefüllt. (Grit nad) einem Monat madjte man damit Schluß. Außerdem 
mußten bie auf ben drei Marftpläßen? liegenden Gajthaujer unb Laden 
Belte errichten unb darin Wein und Speifen in reicher Fülle aufftellen.® 
Dann wurde der ftommiljar für bie Grengvolfer® beauftragt, die Barbaren 
zu veranlajjen, mit bem Volk Taujchhandel zu treiben. An allen Plagen, 
wohin jie famen, wurden fie eingeladen, Blak zu nehmen; wenn fie dann 





nn —— —À — — — 


und bradyten ihnen eine ſchwere Niederlage bei. Fu-yün KF (ihr oberiter Ctammeshduptling) floh 
nad) Often (?) und fegte fid) im Gebiet von Si-p“ing PAA (bas heutige Si-ning in Sanju) feit". Zwei 
dhinefifhe Heere trieben ihn aber aud) von bier nach Süden in bie entlegenen Gebirgstdler Tibet3. Durch 
bie Unteriverfung der Tu-yü-hun erfuhr China einen febr beträchtlichen Gebtietszuivachs: von Often 
nach Weiten umfaßte bieje8 Land 4000 li und von Süden nad) Norden 2000 li. E3 wurden dann dort 
Präfekturen, Kreife, Garnijonen und Militärpoften AR 8$ 9 Ke eingerid)tet und aus gang China bie. 
zu leichten Strafen Verurteilten zur Kolonifation bingefchidt. Über bie Einzelheiten vergleiche man den. 
chinefifchen Tert und feine im allgemeinen richtige Überfegung bei Pfizmaier, Die fremdländifchen. 
Reihe ©. 43 forie Chavannes BEFEO III 227, Anm. 7. Bei Wieger, TH II 1516 wird die Unter- 
merfung ber Tu-yü-hun unter bem Jahr 608 berichtet; in Wirklichkeit hing fie aber eng mit ber großen 
i. S. 609 unternommenen Reife des Yang ti gufammen (vgl. be Mailla Bd. V ©. 512/3). 

! E f& Mt: nad) Couvreur tann Ei „zehntaufend” und f€ „hunderttaufend“ oder „hundert 
Millionen” bedeuten; ber ganze Ausdrud foll nur bie zahllofe Menge bezeichnen. 

2 RH HRA KH: e3 handelt fid) hier niht um eine Amtsbezeichnung, jondern um einen 
Ehrentitel, deffen Inhaber damals den Rang 8a befaßen; vgl. Suischu Sap. 28 fol. 7r? und 4p?. 

3 WI. 

4 Sui schu: = i, Pei schi: X if. 

5 & Fi) (fehlt im Pei schi) if f. 

* 2e dE: darunter müfjen wir wohl Bei Rü verftehen. 
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genug gegefjen unb getrunten Hatten, jo gingen fie wieder fort. Die Bar- 
baren waren ganz eritaunt unb meinten, China miiffe ein Geenland fein. 
Der Kaijer fagte, Pei Mii? fei überaus gemillenhaft, unb wandte jid) 
bann an Yü-mên Schu? und Niu Hung mit ben Worten: „Pei Mii tennt 
meine Abjichten ganz genau. Alle Borjchläge, die er in feinen Denkichriften 
macht, entipredjen vollfommen meinen Plänen; bevor ich fie nod) entmidelt 
habe, legt er jie mir jhon vor. Nur ein Mann, ber jid) bem Staatsintereſſe 
mit allen Kräften widmet, tann jo handeln wie Pei Mii.“ 

Der Kaifer entjanbte ben General Sie Schi-hiung, um J⸗wu (Hami) 
in hinefiishe Verwaltung zu übernehmen? und befahl bem Pei Fü als 
Berater mitzugehen. Pei Qü überredete ihn, an die Staaten des Weft- 
gebiete8 eine *Broffamation des Inhalts zu erlajjen: weil die Barbaren in 
weite ernen ziehen müßten, um QTaufchhandel zu treiben, nehme ber 
Himmelsſohn Jewu in feine Verwaltung. Damit waren alle einverftanden, 
und e8 fam zu feinen Streitigfeiten mehr. Nach feiner Rückkehr erhielt 
Pei Ki eine Belohnung von 400 000 Gelbjtüden. 

Er richtete bann an ben $taijer eine neue Denkſchrift (worin er ausführte), 
man mülje Zwietradht ſäen unb baburd) ben Schi-fuei veranlaffen, TH u-Io 
heimlich angugreifen.^ Diefe Gefdjidjte ijt in bem Kapitel über bie Türken 
erzählt. Nahdem nun Tſch'u-lo von Schi-fuei vertrieben war, begab er 
lich Ichließlich von Gejanbten begleitet an den chinefijden Hof.” Der ftaijer 
freute jid) jehr und fchentte Pei Rü zur Belohnung mit Sobelpels bejegte 
Gewander und wertvolle Gegenftande aus ben Weftlandern. 

Als er ben Kaifer auf feiner VBelichtigungsreije im Norden der Großen 


1 h pn S we fill. 

1 Dah mit bem X im Sui schu tvirflid) Pei Rü gemeint it ergibt jid aus bem Pei schi, wo ftatt 
des Bronomens der Namen fteht. 

3 st X 3E: er hatte hervorragenden Anteil an der Unterwerfung ber Tu-yü-⸗hun unb gewann 
jpäter enticheidenden Einfluß auf die Staatsgefchäfte (vgl. unten S. 101); feine Biographie fteht im Sui 
schu Sap. 61 fol. 1 r°—3 r und im Pei schi Rap. 79 fol. 1Ff.). Über Niu Hung vgl. oben ©. 95 Anm. 5. 

ERBEN OE te GE FE: nähere Angaben über diefes Unternehmen gegen Hami finden 
jid) in ber Biographie des Sie Gdji-biung (Sui schu Rap. 65 fol. 5 09); fie wurden bereits von Smbault- 
. Huart, Le pays de ‘Hami ou Khamil (1892, ©. 81 des Gonberabbrude8) allgemein zugänglich gemadjt. 
Dana liek Cie Schi-hiung öftlich des alten aus der Han-Reit ftammenden Hami eine neue Stadt er- 
bauen ($& 5k) unb gab ihr ben Namen „Neu-Hami“. Yn unferem Tert iit 4% verbal zu faffen und be: 
deutet eigentli „mit einer Mauer (twie fie bie chinefifden Städte haben) umgeben". 

5 Tſchiu-lo p NÉ war damals der oberfte Chan ber g8efttürten, Schi-fuei Hf PE ein ifm Ate 
BENENDET Heinerer Chan; der Vater bes Tjch‘u-lo war ein älterer Bruder des Schi-tuei. 

° Sui schu Sap. 84 fof. 70°; vgl. bie Überfegung diefes ganzen Abfchnittes bei Chavannes, Do- 
cuments ©. 17jf. Die dort erzählten Vorgänge find febr bezeichnend für bie Politif, bie Pek Rü bei 
dürfen gegenüber einfdjlug. 

? Diefes Ereignis fiel ins Jahr 611. 
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Mauer und bei feinem Beſuch im Zeltlager des Ki-min! begleitete, hatte 
. Korea gerade Gejandte geichidt, bie 3unád)it mit ben Türken in Verbindung 
treten follten. Ri-emin hatte nicht gewagt, jie zu verfteden, jondern fie bem 
Kaifer vorgeftellt. Bei Mii überreichte biejem daraufhin eine Denkichrift, 
worin e8 hieß: „Da3 Land Korea ijt eigentlich das alte Reih Ku-tichn.? 
Die Tihou-Dynaftie hatte ben Freiherrn Ki? damit belehnt. Jn ber Han-Zeit 
hat man e3 in drei Präfefturen geteilt.* Auch bie Tſin-Dynaſtie hatte die 
Herrichaft über das Land ojtlid) vom Lian? ausgeübt. Yebt aber ijt e3 
(China) niht mehr unterworfen, jondern bildet ein von ibm losgetrenntes 
auswartiges Gebiet. Der verjchiedene Kaifer [war darob befümmert”? 
und] hegte feit langem bie Abficht, mit Waffengemalt es zu unterwerfen. 
Nur weil Yang Liang jid) als unfähig erwies, rüdte fein Heer ohne Erfolg 
aus. Warum jollten wir aber jegt unter Cw. Majeſtät Regierung nichts 
unternehmen und zugeben, daß biele8 Gebiet, wo man Müge und Gürtel 
trägt,? nod) zu den Barbaren gerechnet wird? Jetzt fommen ihre Abge- 
ianbten fdon an ben Hof der Türken und huldigen bem Ki-min. Das ganze 
Land paßt fid) der (djinejifd)en) Kultur an; ficher hat man dort Angit vor ber 
weiten Ausdehnung der faijerfiden Macht und befürchtet, wer lid) zulegt 
untermerfe,!? werde zuerft vernichtet. (Wenn mir bie Koreaner) mit Ge- 

! ($8 handelt fid) hier unt den Beſuch, ben Yang ti i. J. 607 dem Türkenchan Zu-li (= K“i-min) 
in feinem im Nordteil des großen Huangho-Bogen3 gelegenen Territorium (vgl. óben ©. 94 Anm. 4) 
machte; nähere3 hierüber bei Julien, JA 1864 (Tome III) S. 531ff. unb 587/8. 

3 MAL: nach Chavannes, MH I 217 Anm. 1 ent[pridjt bieje8 Land der Präfektur Yung-p“ing 
a 7 in der Proving Tichili, tann alfo nicht ohne weiteres dem heutigen Korea gleichgefeßt werden. Mit 
Recht weift Br. Schindler (OB V ©. 183) darauf hin, daß aud) dag alte Tich“ao-jien näher bei China ge: 
legen habe und erjt mit der Beit weiter nad Often gerüdt fei. | 

3 4& F (Giles, BD 300) mwar von bem lebten Kaifer ber Schang-Dynaftie, ‚weil er ihm fein aue: 
Ichweifendes Leben vorgeworfen hatte, eingeterfert worden. Vou dem fiegreiden Wu Wang befreit (1122 
v. Chr.) erhielt er von diefem bas Land Tſchiao-ſien ala Lehen (Chavannes, MH IV 230), weigerte [ich 
aber, einem Herrfcher, der in jeinen Mugen ein Wfurpator iwar, weiter zu dienen. 

4 Nach älteren Quellen zerfiel Korea damais in vier Präfekturen; ihre Namen bei Chavannes» 
BEFEO III 227, Aum. 3. 

5 wk di. Die Tfin-Dynaftie regie.te von 265 bis 318 n. Chr., ifr o'tlidjer Ziwein von 317 bis 420. 

5 A T A OB (Al im Pei schi ijt Drudfehler) B I 5. 

7 $6 35 fehlt im Pei schi. 

5 HK. Der ungliichidje Ausgang des unter feinem Oberbefehl i. J. 598 unternommenen Feld: 
zugs gegen Korec berufte vor allem darauf, daß unter bem Landheer eine heftige Seuche ausbrach und 
die Flotte während eines Taifung an ber foreanifdjen Stüjte fcheiterte. Yang Liang war dec jüngfte Sohn 
des damals regierenden Kaifers Wên oder Kao Tfu; feine Biographie fteht im Sui schu Rap. 45 fol. 7 v? und 
it überlebt non Pfizinaier, Dailegungen ©. 74ff. 

? b. f. wo bie inefifche Bivilifation herricht. In diefem Sinn wird der Ausdrud Æ häufig ge- 
braudht;. vgl. Sufien, Documents ©. 530 und Chavannes, BEFEO III 235 Anm. 3. 

10 Mk t (Rye t: in den terttritifden Bemerkungen am Schuß des Kapitels heißt es, ftatt 
{k miiffe bier AR (fo auh im Pei schi) ftehen. 
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walt dazu zwingen, an unferen Hof zu tommen, fo wird unà das beftimm, 
gelingen.“ Der ftaijer fragte: „Auf welche Weife? Pei Kü antwortete : 
„Ich bitte, Gio. Majeftat wolle bie Gefandten zu jid) rufen, fie bann in ihre 
Heimat zurüdichiden und (durch jie) ihrem König den Befehl übermittelnt 
raj am Hofe zur Audienz zu erjcheinen ; jonjt werde man die Türken (gegen 
ibn) führen und ihn fofort bejtrajen." Der Kaifer war damit einverstanden. 
As aber Rao Yiian! bem Befehl nicht nachfam, da entwarf Pei Kü Pläne 
für einen Feldzug in das €iao-Gebiet.? Das Laiferliche Heer rüdte bis an 
den Qiao. Pei Kü übernahm zu feinem eigentliden Amt nod) ben Poften 
eines ,friegerijden unb tapferen" General3.? Ym nächſten Jahr (613) be- 
gleitete er (den Kaifer) wieder nad) Siao-tung. Nachdem ber Vizepräfident 
im Rrieg8minifterium Hu-fje Tieheng* nach Korea geflohen war, übernahm 
Bei Qü auf faiferliden Befehl auch nod) die militärifche Leitung. Für 
die verjchiebenen Feldzüge in das Gebiet jenjeit8 bea Vian erhielt er (den 
Ehrentitel) ya kuang-lu ta-fu.* 

Ìn jener Beit geriet das kaiſerliche Prinzip in Verfall unb bie Gite 
liegen alle von ihrer Treue ab. Der Gardegeneraloberft des linten Flügels 
Pü-mên Schu fowie ber Vizepräfident be8 nei-schi Yü Schi-fi® und andere 
hatten bie Macht in Händen; die Bivil- und Militärbeamten maren meijten3 
durch ihre Beitechlichkeit betannt. Pei Kü allein bewahrte fid) feine lautere 
. Gejinnung und nahm feine idjmubigen VBeftehungsgelber an; deswegen 
rüfmte ihn alle Welt. 

Nach feiner Riidfehr in bie Präfektur Tiho” gab der Kaifer, ba joeben 
De Wufftand des) Yang poanian niedergetvorfen war, P ei ftii ben ae 

1 Bt ber König von Korea. | 

3 Der Verlauf der drei in den Jahren 612 bis 614 ohne rechten Erfolg unternommenen Feldzüge 
gegen Korea wird hier nicht näher gefchildert: bie Einzelheiten hierüber finden fih an verfchiedenen Stellen 
be8 Sui schu verftreut; eine zufammenfafjende Darftellung gibt be Mailla Bd. V C. 516 ff. 

3 x E HE ME. Das Zeichen ji war unter der T'ang-Dynaftie tabuiert (f. unten ©. 107 Anm. 8); 
fo fteht st zt für ER (über biefen Ausdrud vgl. Chavannes, MH IV 808 Anm. 2). 

4 GN fe BG EL EX. Der Grund au feiner Flucht lag darin, dak er an ber Empörung des 
Pang Hian-fan (vgl. unten) beteiligt war. Als fid) dann i. Sy. 614 bie Koreaner zur Unterwerfung bereit 
erflärten, lieferten fie Ou-ffé Tſchöng an China aus; hier wurde fchredfiche Rache an ihm genommen. 
©. bie Überfegung feiner Biographie (Sui schu Rap. 70 fol. 4 19) bei Pfizmaier, Fortſetzungen ©. 62/8. 

5 27H 6 BE kK K (vgl. oben ©. 98 Anm. 2); die Inhaber diefes Ehrentitels befaßen damals ben 
Rang 2a. 

* E mas EO AC Jb: über ihn vgl oben ©. 99 Anm. 8; py X. fë BE Be He 3E: feine 
Biographie fteht im gleichen Kapitel 67 (fol. 1ff.) des Sui schu wie bie des — Kü. Über das nei-schi 
[schöng] f. oben ©. 92 Anm. 7. | 

7 V BD entipricht dem heutigen yg HY in Tikili (Playfair Jtr. 1324). 

5 My v xx (Giles, BD 2881) war ein Sohn des Yang Gu (vgl. oben ©. 92 Anm. 2). Während fid) 

der Kaifer Yang auf feinem zweiten toreanifden Feldzug befand (618), benugte Yang Hüan⸗kan bie Un- 
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fehl, (bas Gebiet von) Lungsyu! zu beruhigen und (China) angugliedern. 
Bei biejer Gelegenheit. erfundigte jid) (Hei Mii) in Hui-ning? nah bem 
Stamm de3 $o-4ja-na? und veranlafte ben Küe Ta-tu fchad,* ins Land 
ber Tu-yü-hun räuberiiche Einfälle zu unternehmen. Wiederholt wurden 
dabei Gefangene und Beute gemacht, jo bap jener Stamm zu Wohlitand 
gelangte. Nach feiner Riidfehr überreichte Pei Mii bem Kaifer einen Be- 
richt hierüber; diejer belohnte ihn reich. | 

Darauf ging er [mit einem Heer] nad) Huai-yüan tichen® unb traf auf 
faiferlihen Befehl militäriihe Maßnahmen zum Schuß der Barbaren an 
ber Nordgrenze.* Da die Stämme bes Chan’ Schi-pi” allmählih zu 
großer Blüte gelangten, legte Pei Mit einen Plan vor, mie man deffen 
Macht teilen fónne; man folle feinem jüngeren Bruder Hua-ti fhad! eine 
Prinzeſſin des failerficóen Haujes zur Frau geben unb ihn zum Chan bes 
Südens ernennen. Huasfi wagte nicht, das anzunehmen. Als Schi-pi 
davon hörte, faßte er allmählich eine Abneigung gegen ihn. Pei Kü führte 
dann vor dem Kaifer weiter aus: „Die Türken find im Grunde genommen 
harmlo3, und man fann fie leicht untereinander entgmeien. Unter ihnen 


zufriedenheit des Volkes über bie beftändigen Kriege, um im Rüden des Heeres einen gefährlichen Auf- 
ftand hervorzurufen: Yn feinem Verlauf wurde felbit bie Nefidenz Lo-yang belagert, und e3 bedurfte 
großer Anftrengungen, um bie Empörung niederzufchlagen; als Yang Hiian-fan alles verloren jab, bat 
er feinen jüngeren Bruder, ihn ben Todesftreich zu geben. Vgl. die ausführliche Darjtellung bei be 
Mailla Bd. V ©. 524ff. unb bie Überfegung feiner Biographie (Sui schu Rav. 70 fol. 1ff.) bei Pfizmaier, 
Fortfegungen ©. 46ff. | 

1 RA % (oder Lung-fi PY) bezeichnet bie Grenggebiete von Schenfi und Kanfı. 

? @& I liegt im heutigen Kreife Tfing-gian HR (Playfair Nr. 1162), Präfektur Lan⸗tſchou 
in Stanfit. | 

5 Ej WE AG dt ber {chon oben (S. 99 Anm. 5) erwähnte Chan der Weittürfen Tieh‘u-lo, ber von 
feinem Oheim Schi-tuel befiegt i. X. 611 am dinefächen Hofe Zuflucht gefucht hatte. Den Titel Ho-fa-na 
erhielt Tſchiu⸗lo, als er den Kaifer auf feinem foreanifchen Feldzug begleitete; |. Chavannes, Documents 
€. 97. | 

* Hj iE HE dT war ber jüngere Bruder des Tich‘u-lo und. haufte mit feiner über 8000 Reiter ftarten 
Horde in dem eben genannten Territorium von Huiening; f. Chavannes, a. a. OD. ©: 22. Über bie ver. 
fdhiedenen Formen des Namens Kite Tatu fhad vgl. ebenda ©. 19 Anm. 2; das dit schad gehört nicht 
zum eigentlidjen Namen, fondern ijt ein türkiſcher Titel iranifhen Uriprungs (F. W. $. Müller $8 VIII 
€. 814 Anm. 1): vgl. tudun schad (oben ©. 97 Anm. 1) und Hua-ti [had (unten ©. 102 Anm. 8). 

5 H ik A: diefen Ort müſſen wir vermutlich dort fuchen, wo Heute bie Kreisftadt Huai-yüan 
(in Yü⸗-lin Mi HK fu, Schenft) liegt; |. Playfair Nr. 2242. 

€ Ten folgenden Abſchnitt von Da bie Stämme bis in bie Ditlidje Hauptftadt hat bereits 
Qulien, Documents im JA 1864, Tome III ©. 541/3 tiberfept. An einigen Stellen bedarf feine Uber: 
ſetzung allerdings der Verbefferung, hier feien aber nur bie wichtigften Abweichungen hervorgehoben. 

7 dá S HI iT: damals ber oberfte Chan der nördlichen Türken. 

5 pL ui d*: bie Namensform Tchi-ki-che bei Inlien erklärt fic) daraus, daß er ftatt Pt hua das 
piejem febr ähnliche Zeichen ok tschi gelejen und 3% nod) zum eigentlichen Namen gezogen hat. 
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lebt aber eine große Zahl von Barbaren, diefe find alle auferft jchlau and 
leiten fie durch ihren Rat.! Wie ich gehört habe, ift e3 bejonber8 Cdi 
ſchu-⸗hu⸗ſi, von bem bie meijten perráterijd)en Plane jtammen, unb ber bei 
Schi-pi in Gunit fteht.2 yd) bitte um bie Erlaubnis, ihn mit Hilfe einer 
Lift Herzuloden unb zu töten.“ Der Kaifer war damit einverftanden. Bei 
ftii fanbte alfo einen Boten mit folgender Mitteilung an Hu-fi: „Der Him- 
melsſohn ließ eine große Zahl wertvoller Gegenitànbe herjdaffen. Jetzt 
befindet er fid) in Ma-yi? unb miünidjt, (mit ben Barbaren) innerhalb ber 
Grengmarfen rege Beziehungen angufntipjen. Wer zuerjt fommt, wird fo- 
gleich bie beften Stile erhalten.“ . Sn feiner Habgier ſchenkte (Schi-ichu) 
Husji diefen Worten Glauben und, ohne dem Schi-pi hiervon etwas zu 
fagen, febte er fid) an bie Spiße feines Stammes, ließ alle Haustiere mit 
forttreiben unb war beftrebt, felbjt nats rajh vorwart3zufommen, in ber 
Hoffnung, als erfter in Taufchhandel treten zu können. Pei Mii hatte bei 
Ma-yi Soldaten in einen Hinterhalt gelegt, Iodte ihn hinein unb ließ ihn er- 
morden. Ein kaiſerliches Gbift benachrichtigte ben Sci-pi hievon mit ben 
Worten: „Schi-ihushu-fi ijt plöglic an ber Spike feines Stammes hieher 
gefommen, bezeichnete jid) alZ unabhängigen Chan unb bat mid), ihn bei 
mir aufzunehmen. [Nachdem nun aber die Türken meine Untertanen find 
unb jener fid) empört hat, mußte ich alle mit bem Tod beftrafen;] jebt habe 
ich fie bereits Hinrichten laffen. Aus diefem Grunde befahl ich, bid) hievon 
in Kenntnis zu feben.^ Schi-pi fannte aber aud) den Zujammenhang ber 
Dinge und erfchien infolgedefjen nidjt mehr am Hofe. AB ber Kaifer im 
. 11. Sabr (615) eine Befichtigungsreife im Norden unternahm, ſchloß ibn 
Schi-pi mit einigen hunderttaufend Reitern in Sen«mén* ein. Auf aller- 
höchſten Befehl mußten Pei Mii unb Di Schi-fi nachts immer im Gemad 
des Kaifer3 wachen, um auf feine Fragen zu warten. Nachdem bie Cin- 
idjfieBung aufgehoben mar, begleiteten fie ihn in bie öftliche Dauptitabt. 


LAK ASA RHR Se HK u^ X. Qulien bat ben Schluß diefer Stelle ficher 
mißverftanden, wenn er überfegt: Seulement, comme il y a parmi eux beaucoup de barbares qui sont 
tous rusös et cruels, il suffira de leur donner des instructions. 

* B: XJ 84 2& JC © ZX SE E DS MER: Julien zieht vertehrtertveife den legten Teil diefes 
Sages aum folgenden (Permettez-moi, pendant que vous visiterez Chi-pi-Khan, de l'attirer par ruse et 
dele tuer). Sn Wirklichkeit beridjten aber unfere Quellen nichts von einer Abficht des Kaifers, ben 
Chan Schi-pi zu befudjen; außerdem hat 3 hing hier nicht bie Bedeutung „befuchen”, fondern „beliebt 
fein, in Gunft bei jem. ftehen” (Couvreur: accorder une faveur, aimer, favori). 

* 55 &, (Playfair Nr. 4811) liegt sftlich des heutigen So tſchou 9 im nördlichen Schanfi. 

4 EFA: fchon unter der älteren Han-Dnnaftie gab es eine Präfektur diefes Namens, bie nad) 
Chavannes (MH II 542) dem heutigen Gebiet von So-pting W A fu und Yu-yü di E jien im nördlichen 
Schanfi entfpridjt (f. aud) Playfair Nr. 7883). Einzelheiten über die Einfchliekung des Raifers durch 
Sdhi-pi bei Julien a. a. O. ©. 540/1. | 
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Der (China) unterworfene Chan Schi-fuei veranlaßte feinen Neffen,? an 
ber Spike der veridjiebenen in ben Weftmarfen haujenden Barbarenftamme 
mit Sributgejdhenfen an ben Hof zu reifen. Auf Befehl des RKaijers gab 
Pei Kü ein Feitmahl zu ihrem Empfang. 

Hierauf begleitete er den Kaifer, als fid) biefer nad) feinem Palaſt in 
Riang-tu? begab. Damals erhoben fid) überall die Rebellen (gleich) Bienen- 
Ihwärmen; aus den Provinzen und Kreijen gingen hierüber unzählige Be- 
richte beim Thron ein. Pei Mii meldete das dem Kaifer; biejer jchidte ihn 
voll Zorn nad) der Hauptjtadt, damit er hier bie Gafte aus ben Grenzmarfen 
begrüße. Rrankfheitshalber reifte er aber nicht Hin. Als nun bie „recht- 
mäßigen“ Truppen? innerhalb der Grengpajfe einriidten, befahl ber Kaifer 
bem Pü Shiti, Pei Ki aufzujuden und um feinen Rat zu fragen. Diefer 
jagte: „Gibt e3 in Tiai-yüan! Swifdenfalle, jo wird e3 aud) in ber Haupt- 
ftadt und ihrer Umgebung nicht ruhig bleiben. Wenn man nur aus ber 
gerne Maßnahmen ergreift,’ bann fürcht' id) wird man bie rechte Gelegen- 
heit verpajjen. Aber id) wünſchte, ber faijerlidje Wagen! fehrte rechtzeitig 
zurüd, [bann ließe fid) bie Sache nod) niederfchlagen." Pei Mit begann 
nun, feine Tätigkeit wieder aufzunehmen.) Als dann plöglich die Nachricht 
von der Niederlage des Generaloberften der ,fübnen Garde“ Kü-tu 
Tung’ eintraf unb Pei Kü fie dem Kaifer mitteilte, wechjelte biejer bie 
arbe. | 

Pei Mii bewies gewöhnlich Fleiß und Sorgfalt unb toiberjebte jid) nie 
ben Verhaltnijjen. Cr jah ferner bie damalige Verwirrung in ber Welt 
unb befürchtete für feine Perſon Unglüd. Die Art, mie er bie Menſchen 
behandelte, übertraf meijtena nod) ihre Erwartungen. Ynfolgedeffen waren 
alle, ſelbſt der gewöhnlichſte Diener, von ihm begeiitert. 





1 Mit bielent Neffen des Schi-fuei tann, da Tſchiu⸗lo bereits feit 611 am chinefilchen Hofe weilte, 
mur Kite Tatu (vgl. oben €. 102 Anm. 4) gemeint fein. | 

2 YT AB bildet heute einen Teil der Stadt Yang⸗tſchou in ber Proving Kiangfu; die Überfiedlung 
des Kaiſers Yang von Lo-yang nach Kiang-tu fällt ind Jahr 616. 

3 X X (f. Chavannes, MH II 125 Anm. 2 und 376 Anm. 2): damit find bie Truppen ber nur- 
mehr hervortretenden Tang gemeint; der Ausdruck ift natürlich vom Standpunft des unter. diefer 
Dynaftie Jchreibenden Hijtoriters zu verftehen. 

4 X K: die heutige Hauptitadt von Schanfi; Statthalter in Tai-nitan war feit 617 Li Diian EM, 
ber bald darauf bie Tang-Dynaltie begründete. 

5 Diefe Worte follen einen Vorwurf gegen ben in Kiang-tu feinem Vergnügen lebenden Raifer 
enthalten. 

5 MM: Metaphern biejer Art find Häufig; fo findet fid ein ahnlicher Ausdrud weiter unten in 
bem Caf: [HAEN BI ECHTE. Pol Cyavannes, MH II 441 Anm. 2. 

? WW AK AF A IUE HM: diefer General ging dann ſpäter zu den T'ang über (vgl. be Mailla 
Bd. VI ©. 9/10); feine Biographie fteht im KiuT‘ang schu Rap. 59 fol.1r°—2r° und T'ang schu Kap. 89, 
fol. 1r°—-2r° | 
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Als damal3 unter ben Gardetruppen ber faijerfidjen $Seibtoad)e! jid) 
häufig Defertionen ereigneten, war ber Kaifer befümmert und fragte PB‘e1 
Kü um Rat. Diejer antwortete: „Jetzt weilen Cw. Majeftat ſchon volle 
zwei Jahre hier. Die Soldaten ber Garde find jámtlid) ohne Familie; 
wenn aber die Leute fid) nicht paaren fónnen, dann halten jie e3 nirgends 
lange aus. Sch bitte, geftatten zu wollen, daß fid) bie Soldaten hier Frauen 
nehmen." Der Kaijer war damit ganz einverftanden unb jagte: „hr feid 
wirklich febr Hug, das ijt ein bewmunderung3mürdiger Vorſchlag.“ Demgemäß 
gab er Pei Kü den Befehl, fid) der Sache anzunehmen und den Offizieren 
und Soldaten Frauen zu verfcaffen. Pei Kü ließ nun alle Witwen und 
nod) unverheirateten Mädchen, bie im Gebiet von Kiang-tu wohnten, beim 
Balaftinipeftor? 3ujammenfommen. Dann forderte er famtliche Offiziere 
und Soldaten auf, lid) nad) Gefallen eine Frau zu nehmen. Weiterhin 
geftattete er auch denjenigen, bie jelber [hon vorher mit Frauen, buddhiftiichen 
oder taoiſtiſchen Nonnen? heimlich verkehrt Hatten, mit diefen lid) jogleid) 
zu vereinigen. Darüber freuten jid) bie Garbetruppen und jie jagten alle 
zueinander: „Da3 haben mir der Güte des Herrn Pei zu verdanken." 

Während der Wirren des 9)ü-mén $ua-fi* wollte jid) Pei Fü eines 
Morgens an den Hof begeben; am $yang«mén* angefommen, begegnete er 
einigen Mann der 9tebellenpartei, die fein Pferd anhielten und ihn zum 
Büro be8 Meng King! führten. Die Rebellen aber jagten alle: „Herr 
Per Hat damit nichts zu tun.“ Und fobald bann Yü⸗wéên Hua-fi mit mehr 











1 WREE eig. „die den (faijerfidjen) Wagen begleitenden fühnen und mutigen (Soldaten)“; 
L ift gleid) t8. 

* Der ?(usbrud X E bezieht fih nad) den vom Pei wen yün fu zitierten Beifpielen auf fein von 
(funudjen belleibete8 Amt im Palaft. 

3 fg ift bie bubbbiltilde Nonne; x zE bedeutet Hier weder „Here, Zauberin” (Giles), noch „bud: 
dHiftiiche Nonne” (Palladius), Sondern bezeichnet bie taviftifde Nonne. Statt Ze ZE hat das Pei schi 
bie Leart X "if; diefe ftellt aber ph! nur einen (vielleicht auf Verhören beruhenden) Schreib: ober 
Drudfehler bar. 

4 Der General Yii-wén Hua-ti F WAC J hatte im Frühjayr 618 den Kaifer Yang ermorden 
lajfen; dann Hob er zunächft den Sohn des Prinzen von Tfn Æ, namens Hao W, auf ben Thron, bejeitigte 
ihn aber bald unb rüdte mit feinen Anhängern von Kiang-tu in das Gebiet nördlich des Huango. Hier 
proflamierte er jid) zum Kaifer von Hü it, wurde jedoch {chon nach einigen Monaten (Anfang 619) von 
Tou Kien-té FE ME WB, einem anderen Thronprätendenten, getötet. Die Biographie des Yü-wen Hua-ti 
(Sui schu Rap. 85 fol. 1ff.) hat Pfizmaier, yortfetungen ©. 65—75 überjegt. — Ym folgenden fehen 
wir davon ab, bei allen im Tert erwähnten Ereigniffen den geldjidjtfiden Sujammenbang Herzuftellen; 
dies würde oft Erklärungen nötig machen, bie über den Rahmen unferer Aufgabe hinausgehen. 

5 gy P1: bie Szene fpielt im Palaftgebäude von Riang-tu (= Wang-tichon). 

* m war ein Unterführer auf Ceiten des Yü-men Hua-ti. 

? Gm Tert fteht genauer „der huang-⸗mên W PI Bei”; huang-mén tann hier natürlich nicht „Eu: 
nud” (Pelliot, Z*oung Pao 1912 ©. 458 Anm. 2) bedeuten, foibern ift nur eine Vertiirzung ber Wints- 
bezeichnung huang-mén schi-lang (oben ©. 96 Anm. 6). 
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alg 100 Reitern gefommen mar, ging Pei Kü ihm entgegen und begrüßte 
thn. ener beruhigte ihn und befahl ihm, das Nitual feftgujeben. Dann hob 
er Den Sohn des Prinzen von Tfn, namens Hao, auf den Thron und 
madjte Pei Kü aum Kabinett3jefretär(?).” Diejer begleitete 9)ü-mén 
Hua-fi nad) Ho-pei.? Nachdem jid) lebterer bie faiferliche Würde angemaft 
hatte, ernannte er Pei Kü zum zweiten PVizepräjidenten im Bentralmini- 
fterium, verlieh ibm außerdem (den Ehrentitel) kuang-lu ta-fu, belehnte ihn 
mit der Würde eines Herzogs des Staates Tſſai und ernannte ihn zum Ober- 
tommijjar zur Beruhigung des Bezirkes Ho=-pei.? Nach der Niederlage ber 
Familie Nü-men wurde Pei Kü von Tou Kiensted gefangengenommen; 
alg früherem Untertanen ber Sui-Dynaftie fam thm biejer febr freundlich 
entgegen unb ernannte ihn zum Präfidenten im Mtinifterium des Jnnern ;® 
hierauf wurde er in3 BZentralminifterium al8 zweiter Bizepräfident” ver- 
legt [und hatte vor allem die Auswahl ber Geſchäfte unter jidj?]. Tou 
Kien-tE war aus der Mitte von Räubern hervorgegangen? und bejaß nod) 
fein Zeremoniell; Pei Kü entwarf nun für ihn ein Hofritual. Ynnerhalb 
eines Monat??? waren die einzelnen Vorjdhriften ausgeführt ähnlich ben 
pon den großen Herrihern (des Altertums) ftammenben.!! Tou Mien-té 
freute fid) jehr darüber [unb fragte Pei Kü immer um Rat. Als dann 
Tou Kien-te über ber Huangho ging, um Meng Hai-fung!? zu beftrafen,] 

1 ©. vorige Seite Anm. 4. 

2 4% (N schi-nei. 

3 zu At wörtlich „(das Gebiet) nördlich des (Gelben) Fluſſes“. Yü-men Quafi 30g von Kiang-tu 
über den Huangho nach dem heutigen Tſchili; vgl. oben ©. 106 Anm. 4. : 

‘MEARS, MeRKK, HEA, EACH E ( im Pei schi iff ein Drudfebler) 
MAH. Der Präfident des Zentralminiſteriums trug ben zul fü dt 4, bie beiden Vizepräfidenten 
hießen fA AC bezw. Ai BE 9. 

5 Diefer hatte fih 617 in Shantung zum König von Tichang-lo H und im nächiten Sabre 
zum König oon Hia X proflamiert; mit Pei Kü's Hilfe organilierte er dann eine regelrechte Regierung 
und bebnte feine Herrichaft über den größten Teil von Shantung und Teile von Zjdjili und Honan aus. 
(rit i Sy. 621 gelang e8 ben T'ang, ihn zu befeitigen. Seine Biographie (Tang schu Rap. 85 fol. 3v Ff.) 
hat Pfizmaier, Aufftände ©. 56—72 überlegt. 

* BED fel EE 

d SEHEN (f. oben Anm. 4). 

5 $ Æ HH: die oben gegebene Überfegung ift unficher. 

? Nach der Biographie des Tou Rien-té waren feine Vorfahren Generationen Binburd) Bauern 

eivefen. 
: ap AzZM: bie Bedeutung biefe8 Ausdruds wird durch den ent[predjenben im T'ang schu 
A BAA außer Zweifel geftellt. 

u E Mm RE RE HK. Am Tschung yung Rap. XXX 1 heißt e3: W Æ ..... EELER; 
Legge, Chin. Cl. I? ©. 427 überfegt den Sat im Anſchluß an einen Kommentar fo: 
elegantly displayed the regulations of Wan and Wü, taking them as his model“. 

2 HA. Über den geſchichtlichen Bufammenhang vgl Pfigmaier a. a. D. S. 68/9. 
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blieb Pei Mii mit €j*ao Tan! und anderen in Vo tichou? zur Verteidigung 
zurüd. [Bon der Niederlage be8 Tou Kien-té bei Wu-lao? hatten die höheren 
Offiziere nichts erfahren; jo hielten alle nod) zu Tiao Tán.) Der tschang- 
schi €i $tung-gen* unb der von der großen T‘ang-Dynaftie abgelanbte Wei 
ZTiheng? verhandelten mit Tſſao Tan; fie fprachen mit ihm über die guten 
Handlungen von Tfi! und veranlaßten ihn,’ zum Gebhorjam zurüdzufehren. 
Tiao Tan mit feinen Leuten befolgte dies. Dann erhielt Bei Mii zufammen 
mit Wei Tiheng und Li Kung-yen den Auftrag, Tſſao Tan jamt ben acht 
Staat3jiegeIn und feinem Gebiet in Shantung wieder unter bie Botmäßig- 
feit [der großen T‘ang-Dynaftie] zurüdzuführen. Er wurde zum tso-schu- 
tsé ernannt und als Prälident ins Finanaminiftertum verjegt.? — 

. Auf die Biographie des Rei Küſläßt da3 Sui-schu als Schluß des Kapitels 
nod) eine furze Würdigung der drei darin behandelten Männer, nämlich 
des Yi Shiti, Pei Yün? unb unjere3 Pei Kü folgen. Wir überjegen 
von diejer Charatteriftif, bie mahrideinlid) auf Wei Ticheng, den Nedaftor 
de3 Sui schu felbft zurüdgeht,!% hier jedoch nur den Teil, ber jid) auf ben 
legtgenannten bezieht. Der Gejchichtsjchreiber faßt fein Urteil über ihn in 
folgende Gabe zujammen: „Pei Rü hatte die fanonijdjen Schriften 
und geſchichtlichen Werte burdjjitubiert. Cr bejaB große geijtige Anlagen, 
war aber aud) immer voll Eifer unb nie müßig; Tag und Nacht mat et im 
Dienft. Wenn man jid) unter den Männern des Altertums umfieht, wird 
man faum einen finden mie ihn. Er hatte eine lange Reihe von Severe 





1 Diefer muß nach bem Pei schi aa i BERN 
ein General unter Tou Rien-té gewefen fein. 

* d». 

> RE: bieler Ort heißt [onit überall p ^E Hu-lao. Nach einer Erklärung im P*ei wên yün fu 
war aber das Zeichen pe unter ber Tang: Donaftie tabuiett, fo änderte man aud) den Ortsnamen Hu- 
lao in Wu-lao oder Schou-lao W "E um. 

EHE HE Der Ausdrud tschang- schi ift oben e 94 Anm. 2 erflart. 

5 berühmter y sm und: Staatsmann unter ben erſten beiden, Tiang-Kaiſern, lebte von 581 
bis 648 (f. Giles, BD Nr. 2264). Wei Ticheng ftand auch an ber Spige ber mit Der Redattion des Sui 
schu beauftragten Kommillion. 

e RR 3€ 35 4: was hiemit eigentlich gemeint ift, entzieht fid) meiner Kenntnis. 

7 Der Tert im Pei schi lautet: 4 Hi HFM, während im Sui schu $ fehlt. Dem ganzen Bu- 
lammenbang nach tann Bier als S bjeft nur Tſſao Tan, nicht Bei Rü ergänzt werden; das Zeichen IH 
im Pei schi muß ein. Drudfebler fein. 

e E Fe k T O8 R BS (Pei schi: A FR, | oben ©. 92 Anm. 6) fay dE. Im Pei schi 
wird nod) das Zeichen Ae „er ftarb als...“ Hinzugefügt; fiber das Todesjahr bes Rei Kü vgl. unten G. 115. 

> Mt dt dE (f. oben ©. 101 Anm. 0), &M. 

10 Dafür fcheint mir wenigſtens der Umftand zu fprechen, dab Wei Tſcheng — Bei Kü per: 
jónfid) tannte; mährend der politifchen Wirren im Beginn der Z‘ang-Zeit famen die beiden miteinander 
in Berührung ([. oben). | 








mit Regierungsangelegenheiten zu tun; obwohl er aber in gefábrlidjen unb 
unruhigen Seiten lebte, bemabrte er jid) Cauterfeit der Gefinnung unb ge- 
wiffenhaftes Arbeiten. Welch ſchöner Zug! Er wartete ab, woher der Wind 
blies,! unb fam den jeweiligen Beitftrömungen entgegen. So veranlafte 
er (den König von) ftao-tid)j'ang, an den chinejijden Hof zu tommen, und 
(den Herrn bon) J⸗wu, fein Land als Geſchenk dargubringen;? jo fammelte 
er in Tjü-mo? bas Getreide, und das Heer rüdte in ba? Gebiet rechts vom 
Yü-men Pah: mie Herrlich! Auch das ift völlig des Pei Mii Verdienft.“ 


2. Die Biographie des Pei Mii nah bem T'ang schu (Kap. 100). 

Bei Mit hieß mit feinem Zunamen Hung-ta; er ftammte aus Wéen-hi 
(n Riang tídjou».5 Sein Bater (Rei) 9to-tidji war unter den Tſii Sefretär 
beim Kronpringen. Bei ftit verlor ſchon als Säugling feinen Vater. Als 
er heranwuchs, widmete er fid) eifrig bem Studium; er hatte (große Kennt- 
niffe) in der ſchönen Literatur und einen ſcharfen Verftand. Man ernannte 
ihn weiterhin zum wén-hio de3 Prinzen von Rao-p‘ing. Nach dem Sturze 
ber Tfi fonnte er feinen Beamtenpojten befommen. Als (aber ber jpätere) 
Sui Kao Thu Generalgouverneur pon Ting tihou wurde, berief er Pei Kit 
al3 Sefretär. Ynfolge der Trauer itm feine Mutter mußte aber biejer fein 
Amt niederlegen. Nachdem Rao Tſu den Thron beftiegen hatte, beförderte 
er ihn zum ki-schi-lang; als folder hatte er in Angelegenheiten ber Sefretäre 
an ben Thron zu berichten. Bei der Expedition gegen bie Tich‘en er- 
nannte ihn der $taijer zum Adjutanten des Oberbefehl8habers. (Nah der 
Unterwerfung von Riang-tfo>® erhielt Pei Rü vom Kaifer ben Befehl, in 
Ling-nan die Ruhe herzuftellen; bevor er aber dorthin aufgebrochen mar, 
hatten jid) Rao Zídji-Dui und andere empört, fo daß bie Verbindungswege 

1 AARS: vgl. die Überfegung diefes Ausdbruds bei Giles, Wörterbuch) Nr. 761 „to watch 
how the wind blows, — in order to anticipate the wishes of superiors“. 

2 Val. oben ©. 97. Das Sui schu Kap. 3 fof. 6v? berichtet folgendes: „Am Tage jen-tsé (b. D. 
am 28. Suli 609) erichien der König von Kao-tichang, namens Kü Po-ya, um dem dhinefifchen Kaifer 
zu huldigen (über ben 9[ua3brud 3k 98 f. oben ©. 97 Anm. 2); ber tubum {chad von J-wu u. a. bradhten 
mehrere taufend li bes Weftgebietes als Ge|djent bat; ber Kaiſer mar darüber febr erfreut". 

3 H x lag nah Chavannes (BEFEO III 235, Anm. 4) auf der Noute von Khotan zum Lop nor. 
-- Die gefdjid)tfiden Vorgänge, auf welche hier unb im folgenden Catj angefpielt wird, tann id) 
nicht nachweiſen. 

1 E. Das Yii-men tuan (unb Yang tuan MH ME) waren bie äußerjten Tore der Großen 
Mauer und lagen in dem Wüftenftrich öftlich des Lop-nor (genauer ettva 180 km tveftlid) von Tun-huang); 
val. Herrmann, Seidenftraßen ©. 78ff. 

5 dd M1: [o heit noch heute eine felbftändige Unterpräfettur in Süd-Schanſi am Fen ho HH yw 
(Playfair Nr. 769). 

* iL Æ „(das Land) lints vom ()angtfés) tiang”; damit ift das Gebiet ber Tich‘én-Dyn aftie ge: 
meint. 
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dahin gejperrt waren. Der Kaifer war in Schwierigfeiten, wie er (Bei Rü) 
entjenden fónne. Diejer bat, rajd) vorzurüden und erhielt bie Genehmigung 
hiezu. Er madjte in Star-T'ang Halt und bradte einige Taujend Soldaten 
zujammen. Damals bedrängte ber Stammeshduptling der Li, namens 
Wang Tihung-füan, (die Gegend von) Kuang tihou und entjandte einen 
anderen Führer, um Tung-heng tichou einguijdjfieBen. Wei Kü eilte mit 
bem General Vu Yüan dahin. Die Rebellen hatten neun Berjchanzungen 
angelegt und ihr Lager im Gebirge Ta-yü aufgeichlagen. Pei Qü rüdte 
por, griff fie an und [lug fie. (Dann) gaben die Rebellen bejtürat bie Cin- 
idjfieBung von Tung-héng tichou auf unb fepten jid) in bem Gebirge Yüan— 
tihang feft. Pei fü griff fie erneut an, ſchlug fie und ließ ihren Anführer 
enthaupten. Als er bann von Nan-hai zum Entjab von Kuang tichou eilte, 
liefen (die Leute des Wang) Tichung-füan beftürzt auseinander. Die 
Zahl der von ihm berufigten und vereinigten Kreife betrug mehr al3 zwanzig. 
Kraft be8 erhaltenen Auftrages lebte er die dortigen Häuptlinge als Gouver- 
neure unb PBräfelten ein. Nach feiner Rückkehr machte er bem Kaifer Mel- 
bung. Diejer war hierüber hoch erfreut; er befahl ihm, in ber Audienzhalle 
(zum Thron) heraufzulommen, und ſprach jid) lobend über feine Bemühungen 
aus. Man verlieh ihm den Titel k'ai-fu, ernannte ihn zum erblichen Herzog 
von Wen-hi hien unb fchenfte ihm foftbare Dinge als Belohnung. Er rüdte 
weiterhin zum BVizgeprajidenten im nei-schi auf. 
| Damals war (das Reich der) Türken mächtig unb blühend. Tu-lan ge- 
riet mit Tusli in Streitigkeiten unb griff wiederholt bie Grenzbefeftigungen 
an. Ein faijerliches (bift ernannte Schi Wan-jui, Herzog von T‘ai-ping, 
zum Oberbefehlshaber eines Crpeditionsforps, bas aus dem Bezirk Ting- 
jiang oorrüden jollte; er madjte Bei Mii zu feinem Stabschef und flug 
ben Chan Tatou. Schi Wan-jui ward jedoch hingerichtet und Pei Kü's 
Berdienjte wurden nicht aufgezeichnet. Nach feiner Rüdtehr ernannte man 
diejen zum schang-schu tso-tsch'éng unb verjebte ihn al8 Vizepräfidenten 
ing Bivilminifterium; bei ibm entjprach der Titel ben Aufgaben des Amtes. 
Während ber Regierung des Yang ti famen (Angehörige der) verjchie- 
denen Reihe aus bem Weftgebiet nad) Tſchang-ye, um Zauidjbanbel zu 
treiben. Der Kaifer befahl Pei Mii, diefe Sache zu übermadjen. Pei Kit 
wußte, daß fih ber Kaifer mit jolchen auf bie erne gerichteten Plänen 
eifrig bejchäftigte. So 30g er denn bei allen Handel treibenden Barbaren 
Grfunbigungen über ihre heimifchen Sitten, über Berge und Flüffe, forie 
über bie ſchwer oder leicht zugänglihen Pläße ein und jchrieb (auf Grund 
Biebon) da3 Si-yü t*u ki in drei Kapiteln; e8 umfaßt zufammen 44 Länder. 
Ym ganzen werden darin drei Routen unterjdieden: die nördliche Route 
geht von J⸗wu aus, berührt ben (Gee) Puei, bie Tie-lE und bie Refi- 
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benz des Türkenchans, überjchreitet! bie nordmwärts fliegenden Ströme 
und erreiht Judin. Die mittlere Route geht von $tao-t]d)'ang, Penti, 
Kiustze und Gu-lé aus, führt über ben S j'ung-ling Durch bie Reihe P'o- 
han, Su-tui-fcha-na, Rang, Tiao, Ho, Grok- unb Klein-Ngan jowie Mu und 
erreicht Perfien. Die füblidje Route geht von Schan-jchan, ‚Wüsten, 
Tichu-fürpo unb Ho-p‘an-t‘o aus, überjchreitet ebenfalls ben Tſſung-ling, 
führt burd) Hu-mi, Tu-huo-lo, die Yi-ta, Fan-yen fowie das Reich Tiao 
und erreicht die nördlichen P‘o-lo-mén.2 Dieje drei Routen erjtreden jid) 
idjlieBlid) bi8 zum Weftmeer. Die verichiedenen Länder haben jelbit aud) 
wieder Nebenftraßen,? die dazwiſchen die Verbindung herjtellen. Nach 
feiner 9tüdfeBr überreichte Pei Mii fein Wert dem Kaijer; biejer führte 
ifn nach innen unb fragte ihn über bie 3Berbáltnijje in den. Weftlandern 
aus. Pei ftü legte ausführlich bar, bei ben Hu gebe e3 wunderbare Edel- 
iteine und Koftbarfeiten in Menge, (ihre Sitten feien nod) urwüchſig) und 
man fdnne (ihr Land China) leicht einverleiben. Der Kaifer mar infolge- 
befjen bereit, betreff3 ber verjchiebenen Barbarenftämme Pei Fü bie ent- 
ipredjenben Maßnahmen zu übertragen. Diejer wurde weiterhin zum huang- 
mên schi-lang befördert (unb beteiligte fid) beratend an der Regierung). 
Qm dritten Jahr der Periode Ta-ye (607) Hatte ber Kaifer (religiöje) Hand- 
lungen auf bem Héng {can zu vollziehen; aus bem Weiten erſchienen (An- 
gehörige von) mehr als zehn Staaten, um an den Opfern teilzunehmen. 
Bei Fü fchidte Gejanbte, welche bie (Herricher von) $tao-tid)*ang unb J-wu 
überreden, durch große Borteile fodern unb jo veranlafjen follten, an ben 
chinejijden Hof (zur Huldigung) zu tommen. Als der Kaiſer auf feiner 
Belihtigungsreife nad) Weiten am Ven-tihi (Halt machte), eridjienen (die 
Vertreter) von 27 Staaten wie Kao-tſch'ang ujto. zu feiner Begrüßung auf 
der linten Seite Des Weges. Man verlieh allen Auszeichnungen aus Gold 
und Nephrit jowie Gewander aus Srofat und anderen Geweben, dazu wurden 
muſikaliſche Aufführungen mit Gejang und Tanz veranftaltet. Männer und 
grauen mußten fid) pradtig geſchmückt (den Fremden) zeigen unb ihnen 
jo Chinas Macht und Wohlitand im Umkreis weniger Dugend li vor Augen 
führen. Später wurden bann bie Tu-yü-hun bejiegt, moburd) lid) das 
(Hinefiihe) Gebiet um mehrere taujenb li erweiterte, und Truppen als 
Grenggarnijon hingejandt. Jährlich gingen (bon dort) viele Millionen Tribut 


—— — — 


1 gi: über diefe Bedeutung von luan vgl. das Wörterbuch von Couvreur. 

7 Zu ben eben genannten Sünbernamen wird der zweite Teil ber Arbeit, wo die ganze Vor- 
rede von Pei Kü's Si-yü t'u ki überfebt iit, einige Bemerkungen bringen. Worderhand vgl. Herr: 
mann, ORB VIII ©. 194. 

5 Die Bedeutung des Uusdruds % ik ergibt fich aus bent Kommentar des Tstien Han schu Rap. 61, 
fol. 29? (vgl. aud) bie Bemerlungen gu Kap. % E, fol. 21?: FU i). 
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ein. Der Kaifer jagte, R‘e1 Mii bejike Das Talent (fremde Völker mit fried- 
lihen Mitteln heranzuziehen, unb verlieh ihm (ben Chrentitel) yin-ts‘ing 
kuang-lu ta-fu. . | 

Als ber Kaiſer in ber öftliden Hauptitadt weilte, überrebete ihn Pei 
Kü mit Rüdficht auf bie vielen mit Tribut am Hof erjdeinenden Barbaren, 
bie hervorragenditen Sängerinnen und Artijten des ganzen Reiches herbet- 
gurufen unb fie vor bem Tuan-Tore auftreten zu laffen. Die Bahl der Leute, 
bie Gewander aus Brofat unb feiner Seide jotoie Ohrenihmud aus Gold 
unb Perlen trugen, belief jid) auf mehr als Hunderttaufend. Die ganzen Be- 
amten unb jonjtigen Leute jagen auf jeibenbeBüngten Balkonen dichtgedrängt 
zu beiden Seiten des Weges und waren angetan mit prächtigen Gewandern. 
Die Gejdhajfte und Herbergen ftellten in Zelten gewaltige Mengen von Wein 
und gehadtem Fleifch! zur Verfügung. Der Hauptdolmetjcher veranlafte 
dann die Barbaren, mit bem Bolt Taufchhandel zu treiben. Überall wurden 
fie zum Eſſen und Trinfen eingeladen und amiifierten jid) miteinander. 
Die Barbaren waren ganz erftaunt und meinten, China fei ein Feenland. .. 
Der Kaifer bezeichnete (Pei Mii) al febr gewifjenhaft unb fagte zu Yü- 
wen Schu und Niu Hung: „Was Pei ftii vorjchlägt, entipricht ftet3 meinen 
Abjichten; bevor ich fie noch entmidelt habe, legt er mir ſchon (bas Ganze) 
por. Nur jemand, der mit ganzem Herzen bem Staatsinterejfe dient, tann 
jo Handeln wie jener". Er war ferner daran beteiligt, alg %-mu mit einer 
Stadtmauer umgeben (b. b. in djinelildje Verwaltung übernommen) wurde, 
und nötigte Tichuslo dazu, am djinejijdjen Hofe zur Huldigung zu er- 
ideinen. Der Kaifer freute jid) Darüber ungemein unb fchenfte Bei Rü zur 
Belohnung mit Bobelpelz bejebte Gewänder jowie wertvolle aus ben weft- 
liden Barbarenländern jtanunenbe Gegenjtände. 

Als er ben Kaifer auf feiner Befichtigungsreije im Norden der großen 
Mauer unb bei feinem Beſuch im Zeltlager des K“i-min begleitete, hatte 
Korea gerade Gejandte gejchict, bie fid) zunächſt bei ben Türfen aufhielten. 
Kli⸗min ftellte fie dem Kaifer vor. Pei Rü überreichte diefem daraufhin 
eine Denkichrift, worin er ausführte: „Korea ift eigentlich bas Reih Ku-tichn. 
Die Tſchou hatten den Freiherrn Mi damit belehnt, die Han teilten e8 in drei Prä- 
fefturen. Sept ijt es jedoch (China) nicht mehr unterworfen. Der veridjiebene 
Kaifer mar darüber befiimmert und wollte es feit langem züchtigen. Warum 
follten wir aber jebt unter Eurer Majestät Regierung nichts unternehmen ? 
Nunmehr tommen ihre Gejanbten jehon an ben Hof ber Türfen und befuchen 
Kü⸗min; fein ganzes Reich hat fih (un3) unterworfen. (Wenn wir bie 
Koreaner) mit Gewalt dazu zwingen, an unjeren Hof zu tommen, jo wird 

1 +h HK o eigentlich: „Wein (foviel wie ein) Teich und Fleifh (foviel wie ein) Wald“. Jm 
Schi ki Rap. 128, fol 6t? fteht in ähnl dem Sulammenbang ber Ausdrud nk Pu +k. 
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uns das gelingen. Ich bitte, Ew. Majeſtät wolle ihre Geſandten zu ſich 
rufen und nach Hauſe zurückſchicken, damit ſie ihrem Herrſcher melden: wenn 
er bewaffneten Widerſtand leiſte, werde man die Türken (gegen ihn) führen 
und ihn beſtrafen.“ Der Kaiſer war damit einverſtanden. Als aber Korea 
bem Befehl nicht gehorchte, unternahm man ben erſten Feldzug in da8 
Liao(⸗Gebiet). Das kaiſerliche Heer rückte noch ein zweites Mal an ben 
Qiao. (Pei Kü) ging immer mit und erhielt für feine Bemühungen (ben 
Ehrentitel) yu kuang-lu ta-fu. 

Damal3 gerieten die großen (ftaatliden) Prinzipien in Verfall. Yü- 
wen Schu unb Yü Schi-fi hatten die Macht in Händen. Beförderungen 
von Beamten gejchahen durch Beftehung. Nur! Pei Kü zeichnete fid) 
Durch lautere Gefinnung aus und erfreute lid) eines reinen Ruf3; bie Leute 
rühmten ihn de3halb jebhr. 

Da die Stämme des Chan Schi-pi allmählich zu großer Blüte gelangten, 
legte Pei Rü (dem Thron) die Bitte bor, man möge bem Hua-fi fhad eine 
Prinzeſſin des faijferfidjen Haujes geben, ihn zum Chan des Südens er- 
nennen unb jo feine (des Schi-pi) Macht teilen. Hua-ti wagte nicht, e8 an- 
zunehmen, und als Sipi davon hörte, betrachtete er ihn einigermaßen 
mit Abneigung. Bei Kü führte weiter aus: „Die Türfen find harmlos 
unb einfältig, jo daß man fie leicht untereinander entzweien tann. Bei 
ihnen lebt aber eine große Zahl von Barbaren, unb diefe leiten fie durch 
ihren Rat. Wie ich gehört habe, jchmiedet bejonders Shi-Ihu-hu-ji Pläne 
unb fteht bei Schi-pi in Gunft. Ich bitte um die Erlaubnis, ihn zu töten.“ 
Der Kaifer jagte: , Gut". Pei Mit Iodte nun den Hu-fi her unter bem Vor- 
wand, er werde eine Belohnung erhalten, ließ ihn bann bei Ma-yi ermorden 
unb benadhrictigte ben Schi-pi hievon mit folgenden Worten: „Wenn jid) 
Schiejchu-hu-ji gegen (Euch) den Chan empört Hat, jo tann ich ebenfalls 
dies nicht billigen; jebt habe ich ibn bereits mit bem Tode bejtrajt." Schi-pi 
fannte aber ben Sujammenbang und erjchien infolgedefjen nicht mehr am 
Hofe. A darauf der Kaifer eine Bejichtigungsreife im Norden unternahm, 
idjloB ibn Schi-pi mit Dunberttaujenb Reitern in YDen-mén ein. Auf aller- 
höchiten Befehl mupten Pei Rit und Yü Schi-fi nachts im Gemach des 
Kaijer3 wachen und feine Fragen abwarten. 

Nachdem bann die Belagerung aufgehoben war, begleitete er ben 
Kaifer, als biejer fid) nach feinem Palaft in Kiang-tu begab. Damals ver- 
einigten jid) bie Rebellen (gleich) Bienenſchwärmen; aus ben PBrovingen 
und reifen gingen hierüber unzählige Berichte beim Thron ein. Pei Kü 
meldete ba8 bem Raijer; biejer jchidte ihn voll Born nad) ber Hauptitadt, 





! Das Zeichen HE in meiner Ausgabe ift ein Druckfehler jtatt ME. - 
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befreite ihn dann aber krankheitshalber hievon. Als plötzlich Kao Tſu inner— 
halb ber Grenzpäſſe einrückte, befahl der Kaiſer bem Yü &dyrti, (Pei Kü) 
um Rat zu fragen. Dieſer ſagte: „Ich wünſchte nur, Ew. Majeſtät eilten 
raſcheſtens nach Weſten; dann wird das Reich noch beruhigt werden.“ 

Bei Kü zeigte von Natur Fleig unb Sorgfalt unb widerſetzte fid) nie 
ben BVerhaltnifjen. Cr jah bie damalige Vermirrung in ber Welt unb be- 
gegnete ben Menjchen ſehr freundlich; jo waren alle, jelbjt ber gewöhn— 
lichite Diener, von ihm begetitert. 

Da zu jener Zeit zahlreiche Soldaten ber Leibwade bejertierten, mar 
ber ftaijer befiimmert unb fragte Pei Kü um Rat. Diejer fagte: „est 
[ajjen fid) Gm. 9Xtajeitat! ihon zwei Jahre durch bie Jagd hier zurüdhalten. 
Die Gardejoldaten find alle ohne Familie; wenn aber die Leute fich nicht 
paaren fonnen, dann halten fie e3 nirgends lange aus. Yh bitte, allen zu 
erlauben, jid) Frauen zu nehmen. Der Kaifer fprach lachend: „Ihr feid 
wirklich jehr Hug.“ Pei Kü ließ nun auf allerhodften Befehl jamtliche 
Madchen und Witwen von Riang-tu 3ujammenrufen; dann fonnten fic 
Dffiziere und Soldaten nad) Belieben gleich mit einer verheiraten. Die 
Leute jagten frohgejtimmt zueinander: „Das haben wir ber Hüte des 
Herrn Pei Rit zu perbanten." 

Während der Empörung ber Yii-wén Hua-fi beläftigten mehrere Rei 
Kü; bie Rebellen jagten jebod): „Herr B‘ei hat damit nichts zu tun." Nach— 
bem bie Menge den Sohn des Prinzen von Tin, namens Hao, zum Kaifer 
gemacht hatte, wurde PeiKü durch faiferliches Gbift zum Kabinett3jefretär( ?) 
ernannt unb ging dann mit nad) Norden. Als [Yü-men) Huasfi jid) bie 
faijerlide Würde angemaßt hatte, ernannte er Pei Kit gum zweiten Vize- 
prajidenten im Zentralminifterium unb Oberkommiſſar zur Beruhigung des 
Bezirfes Ho-pei. Daraufhin wurde (Pei Kü) von Tou Rien-té gefangen 
genommen. Diejer fam ifm al früherem Untertanen der Sui-Dynafjtie 
jehr freundlich entgegen. Tou Rien-té war aus der Mitte von Räubern 
hervorgegangen unb fannte nicht bie für (das Verhältnis von) Fürſt und 
Untertan geltenden Seftimmungen. So entwarf Pei ü für ihn ein furz- 
gefaßtes Hofritual; e3 dauerte feinen Monat, bis er die einzelnen Vorjdhriften 
ähnlich den großen Herrichern (des Altertums ausgeführt hatte). (Bei Tou 
ftien-té ftand er (deshalb) in hohem 9(njefen. Als er nad) defien Niederlage 
an den Hof fam, wurde er zum *3Balaft3enjor unb erblichen Herzog von An-yi 
bien befórbert.? Weiterhin ernannte man ihn zum Intendanten des tron- 
prinzliden Haujes unb aufjichtführenden Staatsrat (?).? 








I 3 ML wörtlich ,,faiferlicher Wagen“: über ähnliche Metaphern |. oben Ss. 104 Anm. 6. E 
ETUI TE EI RN 
3 RATAR RR EH. Diefe ganzen Amtsbezeichnungen bedürfen noch der näheren 
Erflärung. 8 
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Damals machten die Türken wiederholt räuberiſche Einfälle in das 
Grenzgebiet. Kao Tſu entſandte einen Unterhändler, der mit den weſt— 
lichen Türken einen Bündnisvertrag abſchließen ſollte; bei dieſer Gelegenheit 
baten die Türken um die Hand einer kaiſerlichen Prinzeſſin. Der Kaiſer 
ſagte: „Ihr Machtbereich iſt von meinem weit getrennt. Was hat es für 
einen Zweck, wenn wir im Fall der Not uns ihrer nicht bedienen können?“ 
Pei Küſerwiderte: „Das ijt richtig. Doch find gerade jetzt die Nordbarbaren 
,Iivilbentífammt"!; alljährlich bedrängen jie unſere Grenzgebiete. Will- 
fahren wir aber vorläufig dem Wunſch (der Türken) und zeigen dadurch 
(den Nordbarbaren), daß wir auch von außenher Hilfe bekommen, dann 
können wir, ſobald wir (mit dieſen) fertig ſind, in Wirklichkeit auch 
unſere Entſchließungen (ben Türken gegenüber) ändern“. Der Kaiſer billigte 
dieſen Vorſchlag. 

Mach ber Grmorbung des Kronprinzen pon Yin? hielten deſſen Anhänger 
bie Palaſtmauer beſetzt unb gaben ben Prinzen von Tfn nicht frei. Erft 
alè man Pei ü Hinjandte, um ihnen Beſcheid zu bringen, gehordhten fie 
bem Befehl. Er wurde zum PBrajidenten des Finangminiftertums befördert. 
Als Tai Tlung ben Thron beftiegen hatte, war er über bie Begehrlichkeit 
ber Beamten aufgebracht und juchte biejer energijdh Einhalt zu tun. Er 
jandte heimlich Leute herum, welche bie (Beamten in den) einzelnen Depart- 
ments bestechen jollten. Als nun ein Beamter Lebensmittel und Seiden- 
itoffe alg Geſchenk annahm, befahl ber Kaifer voll Zorn, ihn zu töten. Pei 
Kü fagte: „Daß ein Beamter, der fid) bejtechen ließ, mit bem Tode beftraft 
wurde, ift ficher ganz richtig. Wenn aber Em. Majeftat ibn mit Hilfe einer 


Lift dazu veranlaften und ihn bann fofort beftrafen ließen, jo heißt Das, . 


ben Menichen ins Neg der Schuld loden, aber nicht auf den Weg ber Tugend 
leiten.“ Der Kaifer freute jid) hierüber und erzählte dies ben verjammelten 
Miniftern mit den Worten: „Pei Kü gab mir gegenüber nicht nad, 
jonbern wagte mit Recht (mein Vorgehen) zu befampfen. Wenn es fole 
Untertanen gibt, jollte ji bann die Ordnung im Reihe nicht herftellen 
ja}jen ?" 





! db R Jj MK. Su Diejem Augdrud vgl. den Vers im Schi king 113, HI 1 (Legge, Chin. Cl. IV 
28D: SBA FL „Die Hian-jin waren wild entflammt” (v. Strauß) oder ‚Les barbares du nord 
(nous menacent comme) une flamme furieuse“ Couvreur). Das Wort Bt. bezeichnet nad) Chavannes 
CTP 1905 €. 525 Anm. 4) urſprünglich „Sefangener, Sklave“ und wird dann oft als Gattungsname fiir 
die Nordbarbaren gebraucht. 

2 Der Kronprinz von Yin PEA -F hieß mit feinem perlönlichen Namen Kien-tich‘eng Mt wk 
wd war der ülteite Sohn des erften Tiang-Naifers Rao Tiun; infolge Thronftreitigteiten ermordete ihn 
Juli 626) fein Bruder Schü-min Jj, ber oben als Prinz pon Tjin Æ E bezeichnet und in der Ge— 
ficte als Tai Thing bekannt ijt. 
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| eben und Wert pes 


Mit 80 Jahren war er geiftig nod) jehr rege und nicht pergeBlic). Er 
wußte in ber alten Geſchichte gut Belcheid; bei feinen Zeitgenofjen ftand 
er in hohem Anjehen. Er ftarb im 1. Jahr der Periode xidjén-fuan (627); 
man verlieh ihm nachträglich den Titel eines Prafeften von Riang tſchou 
und den pofthumen Namen King.» | 
(Der Schluß folgt im nachften Heft.) 


1 Bk b. D. ,ehrerbietig’. 








! = 


THE ARHATS IN CHINA AND JAPAN. 
By M. W. DE VISSER. 


B. The Five hundred Lohans in China. 


8 13. Which of the Indian groups of 500 Arhats was worshipped in China? 

After having dealt with the different groups of 500 Arhats, known in India, 
we have to discuss the question, which of these groups was worshipped in China 
under the name of ‘‘The 500 Arhats’’. 

The 500 Lohans were believed to live on T“ien-tai-shan (R $ lj), the famous 
mountain S. W. of Ningdo, in the province of Chehkiang, from which the Japanese 
Tendai sect derives its name. | 

The 500 Arhats of the Buddhavanagiri, who according to HÜEN-TSANG were 
thought to inhabit the caverns of thisIndian mountain and to appear in the shape 
of cramaneras from time to time (this chapter S 9), more than all the other Indian groups 
correspond to those of Mount 7 7en-t'a1 in China. As a matter of fact these 500 Lo- 
hans were not mentioned in the ancient Chinese biographies of Buddhist saints before 
the end of the tenth century, when the Sung-kao-seng-chw'en (R & (8 4B, ""Biogra- 
phies of eminent Buddhist priests of the Sung dynasty") spoke about them.! HÜEN- 
TSANG's Si-vuh-ki, which appeared A. D. 646, may have been the first work which 
taught China the Indian tradition about the 500 Arhats living on in the caverns of 
the Buddhavanagiri and appearing from time to time. Later ages may have trans- 
ferred this idea upon Mount 7" en-t'ai, and the tenth cenm knew this holy moun- 
tain as the residence of the 500 Lohans.? 

- As to India itself, it is not impossible that the 500 Arhats of the First Council, 
held at Rajagrha, at later times were believed to live on in the caves of the neigh- 
bouring mountain. 

Those of the General Council, held about A. D. roo in Kashmir under King 
KANISHKA's patronage and presided by VASUMITRA (above, this chapter, S 4), 
were known in China as the 500 Arhats who compiled the Abhidharma-mahävibhäsha- 
castra (Bay Wt 3 RUE vp dm) (Nanjö Nr. 1263, translated A. D. 656—659 by 
HÜEN-TSANG) These Arhats, however, were evidently different from those of 
T‘ten-t'at-shan, who were believed to be personal disciples of theBuddha, as accord- 
ing to some tradition Vakula was their leader. Otherwise their names are not 
known, although there exists a list of mem, composed in later days. 

















! Nanjo Nr. 1495, written A. D. 988; cf. below, Ch. IV. 

2 Fah-hien (Nanjó No. 1496, pg. 26a) who travelled from A. D. 399 to 414, heard that Arhats 
were believed to live on the Kukhutapäda hill and visit the devout believers at night, to talk with 
them, discussing and explaining their doubts, and disappearing suddenly afterwards. 


* 
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We learn from the biography of the Chinese nun Tsıng-siu (t8 25), who belonged 
to the Dhyana sect, that she used to invite holy monks to whom she offered food for 
seven days. To such a large meeting she also invited the 500 Arhats of the A navatapia 
lake (cf. above, this chapter, $8 5 and 6), and afterwards those of Kashmir (i. e. 
those of the last Council). Thus we see that different groups of 500 Arhats were 
worshipped in China. | . 


§ 14. Names of the 500 Lohans. 


In A. D. 1798 HU KWAN-LAN (ijj $ jj) wrote a ,,Praise of the images of the 
500 Arhats'', d. fy XE E tp, Wu-boh-Loh-han-siang tsan. These were the well- 
known 500 Lohan of the Tsing-ís'zé monastery (7 #3) in Hang-cheu ($n M), 
i. e. Hang-cheu-fu ($ù H ff), the capital of Chehkiang province, and the metropolis 
of China during the Southern Sung dynasty, from A. D. 1127— 1279. 

We read there that in the Sung dynasty the clay images of the 500 Lohan of 
the T'sing-is'zé monastery in Hang-cheu were made for the first time. Their names 
were not found in Sanskrit writings, but afterwards in the house of Kao Nien-tsu a 
stone tablet was found in which the names of the 500 Arhats were carved. These 
were the Arhats of K'ten-ming-yuen (87 BB Dc, ‘Monastery of the Heavenly Light") 
and the tablet was called the K'ien-ming-yuen Lohan tsun-hao péi, $z AR po Æ 
i 4 HE BR, or “Stone tablet of the venerable names of the Arhats of K'zen-ming- 
vuen”.? It had been preserved by KAO TAO-SU (i i 3R), Kao Nien-su’s ancestor, 
who was an officer of the Board of Works. The images of those Arhats were lost. 
CHU I-TSUN (X #& 1$), a kien-t'ao (# à], a Hanlin reviser of low rank), who lived 
A. D. 1629—1709, according to HU KWAN-LAN wrote about these Arhats and 
stated that they were the 500 Arhats og mount 7" 7en-/a1, and that in the course of 
so many years the stone had gradually split. The names, however, had been copied 
formerly and are given by Hu Kwan-lan. 

The latter says that according to Buddhist works (the names of which he does 
not give) Nakuna (3% {8 30) (i. e. Vakula, one of the 16 Arhats) with a crowd of 
800 followers (also Arhats) arrived in China. Five hundred of them took their abode 
on T*ien-t‘ai-shan, and the three hundred others on Y en-tang-shan (RE 35 ılı).° For 


1 This biography was written by Ch'en-yoh, and quoted in the Rakan-ökenden (written 
in 1754; p. 4). 

2 According to the Rakan óken-den (gf ik M M f$), written in 1754 by Menzan (fi |l); 
the K‘ien-ming-yuen was a monastery in Kiang-yin (IL Ex) (in Ch'ang-cheu-fu, Kiang-nan 
province). The tablet gave the names of the 18 Arhats living in the world and of the 500 Arhats 
of the Stone Bridge. In the Shao-king aera (A. D. 1131—1163) an eulogy of it was written and 
printed afterwards. 

* The name of this mountain (also in T'ai-cheu) reminds us of Yen-lang-shan (& 2 W) in 
Wen-cheu (W M), where the Arhat Vakula was said to live, and of the Yen-fung (HE %) in the 
same district, where the 500 Lohans were carved out in a rock cave (this chapter, § 17). 
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this reason an ancient tradition stated that there were images of 800 Arhats in the 
Ta-chung temple (k tp 3) in Hwai-ngan (fl %, an ancient district of the Sung 
dynasty, S. W. from Kin-t'ang in Szechw'en province). 

Hu Kwan-lan further narrates that he himself, Prefect of Shang-cheu-fu ($5 
J| f), intended to preserve all the ancient monuments in his prefecture. He had 
carefully read a work by the Emperor KAO TSUNG (iS 332, who reigned A. D. 
1736—1795, in the famous A‘zen-lung aera), entitled Wan-sheu-shan Wu-poh-lo- 
han-t'ang ki (BEI T. fy 3E E SE RO, “Records of the Hall of the Five hundred 
Arhats of Wan-sheu-shan’’). In this book the Emperor explained the great blessing 
power of the Arhats, who converted numberless beings and caused them to see the 
beauty of the heavens. Then Hu Kwan-lan assembled artisans and had them 
carve in stone the 500 Lohan of the 7s2ng-íszé monastery in imitation of the 
old clay images, to show the people that they were the saviours of the world. 
When the work had been completed (A. D. 1798), he wrote his history of these 
500 Arhats. 

He calls them “The 500 Venerable Ones of the Rock Bridge", 4 f& A n 1$. 
because they were believed to live at the “Rock Bridge" on Mount T’ien-tai. We 
shall see below, that this "Rock Bridge‘‘ was often mentioned in Chinese and Ja- 
panese works in connection with the 500 Arhats. 

The list of their names, given by Hu Kwan-lan after that which had been copied 
from the stone tablet, was evidently the work of later fiction. As OMURA (1. l., p. 3) 
rightly remarks, several of those names are impossible,! others are given twice, once 
in their Sanskrit form (i. e. in transcription) and another time in Chinese translation 
(e. g. Vasumitra, lk &). It is a mixtum compositum of names of the Buddha's 
personal disciples (like Kāundinva, Aniruddha, Subhadra etc.) and later saints, like 
Vasumitra, the president of the Third Council. This list thus having no value at all, 
we do not know the names of the 500 Lohans. Yet at the present day in China and 
Japan this fictitious list serves as the base for their denomination. 

The Sung dynasty (A. D. 960—1279), said by Hu Kwan-lan to be the time when 
the first clay images of the 500 Arhats were made, was, as we saw above (in the 
preceding paragraph), the very time when they were first mentioned in Chinese 
Buddhist writings.? 


E — P NN RD 





1 Cf. names like # MORK, RARR, MX (Arhat), {E Ht [B]. etc., by means of 
which the number of 500 was completed by the author, who evidently collected Indian names 
and invented others. 

2 Omura (1. 1. Ch. VIII $ 21) also mentions a group of 53 Arhats, who were represented 
taming and subjecting miraculous birds and strange quadrupeds in a picture, described in a 
poem by the Chinese Buddhist priest T'UNG-YUNG, iti X ; he refers to the Rakan-zu-sanshü, 
Ch. II. 
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8 15. The 500 Lohans of the Tsing-ts‘zé monastery (YÈ 3& 5%) «n Hang-cheu (ki N), 
Chehkiang province, which was built in A. D. 954. 

The Si-hw chi, W W b, or "Records of the West Lake" (near Hang-cheu), 
written in 1735, is quoted by the “Treatise on the 500 Arhats of the Tsing-is'zé mo- 
nastery in Hang-chew" (5j M Bt 3& Jg h. pa SE. We learn this from the 
Japanese work entitled Rakan zusan-shit, #2 7% [El iH $, or “Collection of praises of 
pictures of the Arhats", written in 1850 by the Buddhist priest TETSUJO, ff sc .? 

The Si-hu chi states that the Dhyana monastery Tsing-ts‘zé-szé was built in 
the first year of the Hien-teh era of the Later Cheu dynasty (A. D. 954) by order of 
King TSIEN SHUH, j£ $, the fifth Prince of Wu and Yueh, who governed his 
Principality from A. D. 947 to 975 and then handed it over to the first Emperor of 
the Sung dynasty.? He called the monastery Hwut-jeh vung-ming-vuen, X H x 
HH BZ, or “Monastery of the Eternel Light of the benevolent Sun", and caused the 
Dhyana master TAO-TS'IEN (34 jf Bp) to inhabit it. When this priest was 
about to ask the king for gold to cast golden images of the 18 Arhats, the king dreamt 
that these saints agreed with this wish. The next day Tao-ts'ien's request was re- 
ceived and granted. Then he built a Lohan chapel (hall, 9 (X ^£), but as this after- 
wards was destroyed by fire, the Buddhist priest TAO- YUNG (3% 7) within five 
years erected a new sanctuary, had the images of the 500 Arhats carved (from wood or 
stone?) by one priest and placed in the T'ien-tszé hall (M ^£ I) .* 

Then the passage of the Mahäparinirvana sūtra (treated above, this chapter, 
§ 8) is quoted, where the tales about the 500 blind beggars and the 500 merchants who 
wandered about are mixed up into the story of the 500 merchants, who, robbed and 
blinded by robbers, went to the Buddha and by his teachings at once obtained Arhat- 
ship. Then they spread and lived in the mountains and woods, thenceforth being 
able to divide their bodies and transform themselves, and bestowing felicity upon 
mankind. These were, according to the author of the S1-hu chi, the 500 Arhats 
of the T'sing-is'2€ monastery, whose images were carved or modelled in clay (Ji) 
by order of Tao-yung. Their faces were all different from each other, yet they were 
all like living persons. After having finished the work, the monk, who had made 
them, disappeared (this seems to suggest the idea of his having been an Arhat himself). 

Tao-yung erected a small shrine (&, k‘an) with a yellow openworked curtain 
in order to place in it the 422th of these 500 Arhats, [uj i Æ (Acvi?). This 
is the 231th Arhat of the list, mentioned in the preceding paragraph, the 422th 


! Cf. WYLIE, Notes on Chin. Literature, sec. ed., p. 55: early part of the 18th century; 
CHAVANNES and LÉVI, Les 16 Arhaís, Journal Asiatique 1916, p. 280 (141): 1735. 

? Ch. III., p. 25. 

3 Cf. GILES, Chin. Biographical Dictionary, Nr. 365, p. 144. 

* The character M, to carve, is used, which indicates that the images were of wood or stone; 
but Hu Kwan-lan (above, this chapter, § 14) uses the character 9H, fo model in clay. 
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being ME 5 “Limitless body", Anantakäya, a designation of the Bodhisattva 
Kshitigarbha,! but here evidently indicating the power of an Arhat to transform 
and divide his body at will. By the side of the shrine he placed a ts'ien t'ung (3& fa), 
i. e. a cup containing bambooslips (for divination), such as are seen in temples. Child- 
less women went there and prayed for children, burning incense and rubbing the 
Arhat's belly with their hands. At the author's time (18th century) the shrine had 
decayed. | 

Another writer of the Ts'ing dynasty, LUH TS'ZÉ- YUN (BE 7X Æ), in his book 
entitled Hu-jwan tsah-ki (IE ME ii, "Various records of the land at the Lake" 
[i. e. Hang-cheu, at the West Lake]),? also deals with this monastery, and tells us how 
the king of Wu- Yueh (i. e. Ts'ien Shuh, mentioned above) in a dream saw 18 gigantic 
men, and how he had the images of these 18 Arhats made as he had seen them. He 
also relates that during the Southern Sung dynasty the Buddhist priest TAO- YUNG 
added other images up to 500 which all had different faces and were placed in the 
T'ien-tszé hall. “Those who burn incense for them (and pray to them), count them 
according to the number of their own years of age, starting where they like; if the 
face of the last Arhat of the number is sad, this predicts sorrow for the worshipper; 
but if it looks happy, he shall obtain felicity". Thus if somebody, thirty years old, 
starts counting from the rooth Arhat, the face of the 129th will foretell him future, 
evil or good luck. 

The bamboo slips of the former passage as well as this account point to a divi- 
natory power ascribed to the Arhats; the ancient legends, to be treated below (Ch. 
IV), will show us the same fact. This author also mentions the blessing of a child, 
bestowed by an Arhat upon a childless couple, like we read above about the Arhat 
worshipped by women to obtain a child. 

Concerning the 18 Arhats of the King of Wu and Yueh he says that there were 
6 Arhats cut out in the rock behind the Yen-hia-tung (44 8$ ijj) or „Cave of Misty 
Vapour“. When they in a dream had appeared to the king and requested him to 
join them to their friends, he added the other twelve. This is evidently another tale, 
for the former legend spoke of 18 gigantic Arhats who appeared in his dream and 
whose images were made separately, not hewn out in the rock. 

We find the Lohan hall of the Tsing-tszé monastery mentioned in the Yen- 
nan ki-lan (3k fj ke RH, "Tales from the South of Yen"). There we read that in 
olden times the abbot Hü-kuh (if 4) of King shan (f j]]) dreamt that he entered 
that hall, and that one of the Arhats pointed to a verse. This poem, consisting of 
four lines of seven characters each, was, as he understood afterwards, a prophecy 


ne — — — — — — — — — — — — — — — — — — M — 


1 Cf. my treatise on the Bodhisattva Ti-tsang (Jizo) in China and Japan, Ch. III $ 3, p. 124 
(Indo Jizo, the leader to Paradise). 


* Vol. 52 of the SE fi ^ sib, S 13. 
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of his becoming abbot of King shan and Yang shan (4p lı). Thus the Arhat predicted 
him his future career.! 


§ 16. The 500 Lohans of the “Rock Bridge (HE) on T'ten-t'at-shan (KF i) 
in Chehkiang province, mentioned A. D. 988. 

The oldest book in which we find the 500 Arhats of Mount /‘ten-t‘ai mentioned, 
is the Sung-kao-seng-ch'wen, 4 $8 fe 18}, ‘Biographies of eminent priests of the 
(later) Sung dynasty’’, written in A. D. 988 and dealing with the priests who lived 
in China between A. D. 645 and 988. 

As we shall see below (Ch. IV § 4), in this work? we read about the cramana 
P'U-NGAN (% %), a very devout monk of the Fuh-tien-sze (ij H] 3p, "Monastery of the 
Fields of Felicity", i. e. of the future happiness which the Arhats cause mankind 
to obtain. by virtuous actions) on Mount T‘ien-t‘ai, who there erected the “Hall 
of the 500 Arhats" (A. XE iE X) and had their pictures painted. Each time 
when a picture had been finished, P'u-ngan by means of a nightly ceremony intro- 
duced the Arhat into the shrine and the latter in the shape of a gold-coloured bird 
flew frome the Rock Bridge to the sanctuary. How the king of the country revered 
these Arhats was evident from the fact that he in this shrine held a ceremony in 
their honour. At the Rock Bridge they were seen walking or sitting in the shape 
of Indian monks, and performing numberless miracles. 

Another book, the King-teh chu‘en-teng luh, Ek i {Gh ME gk, or "Records of 
the Transmission of the Lamp (of the Law), up to the King-teh era (A. D. 1004—1007), 
composed in this era by the Dhyana priest TAO- YUEN, iij i$ (see below, Ch. IV, 
§ 5), teaches us how Mount T7ien-far was considered by the Dhyana School to be 
the spot where some of her great priests had met holy monks. The latter gave 
them advice concerning the building of a monastery on this mountain,? or performed 
miracles, e. g. walking on the water as if it were solid ground. 

According to the Fuh-isu Fung-ki, ff WA RÈ, or “General records of Buddha 
and the Patriarchs", written in A. D. 1269—1271 (cf. below, Ch. IV, 8 6) a T'ien-t'ai 
priest, who died in A. D. 1158, was believed by the people to be one of the 500 Arhats 
of T'ien-t'ai-shan. The same work states that in the first year of the Yung-ki era 
(A. D. 984) the Imperor T'ai-tsung (A MB) had 516 images of Arhats made. He 
presented these images, which were evidently the two groups of 500 and 16 Arhats, 
to the Sheu-ch'ang temple (8$ B 5) ou T'een-tat-shan.* 

A well-known Japanese work, the Genkö Shakusho, t € FR #, written before 
1346 by the Buddhist priest SHIREN, f $8, relates as follows: “In A. D. 1168 EISAI 


! Quoted in the Rakan-zu sanshü, Ch. III, p. 41. 
? Ch. XXVII, p. 7. 

3 Ch. XXVII, p. 97. 

* Ch. IX, p. 69. 

5 Cf. Omura, 1. 1. Ch. IX, p. 21. 


122 | . THE ARHATS IN CHINA AND JAPAN. 


(4% pg, the famous propagator of the Dhyana sect in Japan, who lived 1141—1215) 
went to J‘icn-t‘ai-shan, and the sight of the extreme beauty of the mountains and 
streams filled him with great joy. When he arrived at the Rock Bridge he burned. 
incense and tea and (thus) worshipped the 500 Great Arhats residing there. Soon 
afterwards he returned to Japan’’!. Eisai never forgot his sojourn on the holy moun- 
tain, which had made such a deep impression upon him, and where he remained a 
long time during his second Chinese journey, which lasted from 1187 to 1191. There- 
fore it is no wonder that especially the Zen sect worshipped the Arhats from olden 
times. We shall see below (this chapter, S 27) that there were ‘Five hundred 
Arhats of the Rock Bridge" even in Japan, namely stone images at Ishibashi (‘‘Stone 
Bridge") near Atoda village, Buzen province. 

The connection of the T“ien-t‘ai sect with the cult of the Arhats is also evident 
from a story found in the Yun-vü vang-isiu (88 2% BB k). In Hu-cheu (iM) a 
pearl was found on which an Arhat was represented, whose right shoulder was bare; 
he raised his head and looked to the left. The patterns of his garment were all clearly 
visible. Yet it was a natural pearl, taken out of the shell in this shape. Priests 
and laymen were amazed and rejoiced, and presented the pearl to the Js‘zé-kan 
(3& BY) monastery of the T“ien-tai sect in Ch‘ing-nan (b W), situated on the T'iao 
river. In the Kien-yen era (A. D. 1127—1130) two men played with the pearl, 
throwing it from hand to hand, when all at once it flew over the railing into the 
river. Afterwards, when the riverbed was dry, the pearl was looked for and found, 
whereupon a shrine was built for it. There it was preserved, which shows that it 
was considered a precious, sacred object on account of the Arhat's figure, repre- 
sented upon it. | 

EDKINS? describes how in A. D. 575 the monk CHI-K'AI arrived at the Rock 
Bridge, "where the l'ang-kwang monastery now stands“. ‘The loud roar of the 
waterfall, and the close-set woods on the hills around, the two mountain brooks 
uniting before they reach the cataract, then passing beneath the natural bridge down 
the fall, and thence pursuing their way to the north, united to give this spot an air 
of grandeur in the hermit's mind. It seemed a home for supernatural beings. It is 
they that cause the unusual appearances of nature. The Lohans, those exalted dis- 
ciples of Buddha, whose power and knowledge are so great, might reside here. In 
fact a legend on the subject soon grew into public belief, and the music of the Lohans 
was said to be heard at times a little before dawn by priests lying awake in their cells. 
A choir of five hundred at that silent hour made the woods resound with harmony. 
Such a colony of Buddha's superhuman disciples served to invest this wild moun- 

















? Quoted in the Rakan zusanshu, Ch. III, p. 42. 
3 Chinese Buddhism, sec. ed., Ch. VIII, pp. 177—79. 
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devoted to images of the 500 Lohans now 
exists, and on the side of the natural 
bridge is a small shrine containing 500 
small stone figures, which are worshipped 
by those who venture to cross by the 
narrow and dangerous path that spans 
the cataract”. 

A magnificent picture of this majestic 
bridge is found in the Kokkwa (Nr. 118, 
Pl. VI, p. 193). It is a painting by SOGA 
SHOHAKU (& X ji à), who died at Kyoto 
in 1781. An immense number of lions 
runs and jumps up and tumbles down 
from the lofty bridge and the steep rocks 
into the bottomless abyss amidst the 
roar of the waterfall and the vapour of 
the white clouds. (Our Fig. 1.) 

Here we may quote another descrip- 
tion of a hall of 500 Lohans, at Pi-vün- 
szé, a temple twelve miles west of Peking. 
EDKINS describes this hall as follows: 
“The building is a large square, and 
contains six galleries. It is entered from 


the north. The first figure met by the 


visitor is Maitreya. He faces the door. 


Beyond and behind him is the central- 


north and south gallery. On each side 
of it, as of the other five galleries, are 
seated full-sized figures of Lohans. They 
are of clay and seated on a stone terrace 
two feet in height. To the right and left 
are parallel galleries. Four small courts 
in the centres of the four quarters of the 
large square give light by continous rows 
of paper windows to the galleries. On 
a beam overhead, near the entrance, is 
a small figure, the five hundred and 





Fig. 1. The Rock Bridge on T‘ien-t‘ai-shan 
(Kokkwa No 118). 


first, which was placed there as a supplementary image. The story is, that this 
Lohan came too late, the places were all filled, and, therefore, he was accommo- 


dated with a seat in the roof”. 
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§ 17. The 500 Lohans of the rock cave on Mount Yen-fung (WE %, “Wild geese- 
peak") in Wen-cheu (i 41), Chehkiang province (12th century). 


The Loh-pang i-kao, $$ #5 3H #5, a work the date of which we do not know, 
is quoted by the Rakan zusanshü (Ch. III, p. 44) with regard to the 500 Lohan of 
Mount Yen-fung. There we read as follows: 

At the time of the Emperor Kao-Tsung (jf 332, A. D. 1127—1162) of the Southern 
Sung dynasty Ts‘in Kwéi (3 ff) had the high office of T'ai-shi (A &). Before 
his birth his mother dreamt that a majestic Buddhist priest, clad in splendid garments, 
entered the gate and said to her that he would explain the Law to her. After having 
finished his sermon, he told her that he came from the ‘Wild geese-peak‘, Yen-fung, 
in Wen-cheu (a district in Chehkiang province).! 

He added that he supposed he had some connection with her family from a 
former life, and asked her to allow him to spend the night in her house, which she 
readily permitted. This was her dream. Afterwards she became pregnant and gave 
birth to Ts‘in Kwéi. The latter, having grown up, became an official and one night 
dreamt that he entered a rock cave and sat down in meditation. Subsequently, 
after having held several official dignities, he became Governor of T'ai-cheu and 
Wen-cheu, and visited the Cave of the 500 Lohans. This was a rock cave on Mount 
Yen-fung, in which the images of the 500 Arhats were carved. On seeing these 
ancient images he at once remembered his mother’s dream and his own, and he under- 
stood that he stood in some relation to the Arhats from former generations. Then 
he wrote a poem on the wall of the cave, in which he expressed his emotion at the 
remarkable connection between his dream and his finding himself now in the iden- 
tical cave of which he had dreamt. He further remarked in this poem, that after 
an official career of twenty years he not yet thought the time to have come for 
stopping his wordly task but that in the performance of his official duties he would 
strictly preserve and protect the eminent doctrine, propagated by the Arhats. 

The meaning of this story is clear. One of the 500 Arhats of this cave, being 
from former births in close relation with this official, had reincarnated himself in 
him in order to protect the Buddhist doctrine by means of his official power. This 
Arhat first appeared to his mother in her dream, and afterwards caused Ts‘in Kwei 
to understand his connection with the Arhats of the cave, thus promoting the Bud- 
dha’s Law. | | 


1 The Mung k'i pth tan, # R SE 3k, written about the middle of the 11th century by 
CH'EN KWOH, iX $, and quoted in the Rakan zusan-shu Ch. III, p. 41, says that the Arhat 
Nakula (#§ Mi %) lived on Yen-tang-shan (W. ili) in Wen-cheu (AM). Cf. above, this 
chapter, § 14, where Hu Kwan-lan mentioned 300 Arhats of Yen-tang-shan (Wf 9k iu). 
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§ 18. The 'Lohan-hall" (BA), a shrine at the foot of a mountain in Ts‘ing- 
cheu (Fy M), in Shantung province (A. D. 1163). 


LUH YIU ( i), whose nom de plume was FANG-WENG (fk #), and Sdn 
lived during the Southern Sung dynasty, from A. D. 1125 to 1209, in A. D. 1163 
visited his friend Yih who lived at the foot of T's'ing-shan (#5 jj) in Ts‘tng-cheu. 
He tells us about this visit in his book entitled Ts’ing-cheu Lo-han-t‘ang ki, # M B 
ik #301, or “History of the Lohan-hall (chapel) in Ts‘ing-cheu’’. 

His friend showed him his house which had a long hall and a room in the centre. 
There was also a Buddhist chapel with an image, and a garden with a high mountain 
and a deep valley; in this mountain there were caverns of a wonderful shape. Further, 
there was a waterfall, coming down into the valley, and Bodhisattvas and Arhats 
walked in this beautiful region, so that Luh Yiu felt as if he saw Ngo-mei shan, # 
JB ılı (a snowy peak in Sz'ch'uen near the junction of the Ta-tu and Min rivers), or 
T'1en-t'ai-shan, inhabited by the Lohans. 

This house had been built by a certain Wang on the left side of the grave of one 
of his friends, in order that it might be a place of prayer for the happiness of the 
latter's soul. At Wang's request Yih had lived there for more than 10 years. The 
garden with the images of the Bodhisattvas and Arhats (for it was, of cause, an imi- 
tation of a mountain scenery, with images placed in it as if they walked through 
the region) had been made by Yih's order, at an expense of a thousand goldpieces. 
When he asked Luh to write an account of this Arhat-shrine, the author fulfilled 
his wish. 

This curious tale shows us how the Southern Sung dynasty so closely connected 
the Arhats with mountain caves, that their images were placed in surroundings, 
imitating a cavernous mountain and reminding the visitors of Mount 7 ‘ten-t‘as. 
We further learn from this passage, that Bodhisattvas and Arhats were combined 
as similar beings. They were evidently both considered mighty protectors of the 
souls of the dead — hence their shrine near the grave of Wang’s friend —, and at the 
same time they were both maintainers and propagators of the Buddha’s Law, thus 
bestowing innumerable blessings upon the living beings. 

The description of the garden with the Arhats reminds us of the Lohan halls 
of the present day, described by EDKINS (Chin. Buddhism, p. 242). There we read 
as follows: ‘‘Sometimes in this intermediate space (between the hall of the Four 
Deva kings and that of Cakyamuni) there is a structure called the hall of the Lohans, 
where are found on the east and west walls small carved figures of the five hundred 
Arhats of Buddhist legends. They are placed on the protuberances of a rough alto- 
relievo scene. In other instances this representation of the 500 Arhats is placed 
over the more powerful and better known 18 Arhats in the hall of Cakyamuni". 


1 Quoted in the Rakan zusanshü, Ch. I p. 27. 
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8 19. The images of the 500 Lohans of the Tszé-fuh-szé (TE Bà ZF) in Kwang-cheu 
(i IN), Kwangtung province, made in the 11th century. 

TUNG-P'O (Hi bk), i. e. the famous poet and essayist SU SHIH (A &x), 
who lived from A. D. 1036 to 1101, wrote the Kwang-cheu Tszé-fuh-szé Lohan- 
koh péi-ki, M HN $t 3p VL 1E PY PR 22, "Inscription (or “History” ?) of the stone 
tablet of the Lohan-hall (corridor) of the Tszé-fuh temple (monastery) in Kwang- 
cheu" (in Kwangtung province). In 1094 he was banished to this province, and 
afterwards to the island of Hainan;! thus he probably wrote about this Arhat shrine 
= shortly after 1094. The Rakan zusanshü, which refers to him, says that he stated 
that for this sanctuary the images of the 500 Great Arhats had been made. 

Here we find images of the 500 Lohans, made in the 11th century, i. e. during 
the Northern Sung dynasty (960— 1127). 

This is also the case with another group of 500 Arhats, mentioned in the Tsien- 
ching-yuen wu-poh Lo-han hi, Wü mR BE I. qi ik Au, "History of the 500 Arhats 
of the Tsien-ching monastery". There the tenth year of the Hi-ning era (A. D. 1077) 
and Ts'ien-tang (3% $F), in Hang-cheu (bj M) are mentioned (cf. § 15, where another 
shrine of the 500 Lohans, also in Hang-cheu, is dealt with). 


§ 20. The images of the 500 Arhats of the Siang-kwoh-szé (38 [B] 4) in the capital 
of Sung (K'ai-fung-fu, in Honan province) (A. D. 1077). 

The Tung-ch'é pth-luh ($ 3R SE ZR) tells us how in the summer of the tenth 
year of the Hi-ning era (A. D. 1077) there was a great drought in the region around 
the capital. The Emperor, Shen-tsung (ñh 2), fasted continually with great fervour, 
in order to put an end to the calamity. One night he dreamt that a Buddhist monk 
rode on horseback through the air, spitting clouds and vapour. The next morning 
copious rain came down. The emperor was greatly rejoiced and had an image of 
the monk made after his description. By means of the image the latter was sought, 
and found to be the thirteenth of the 500 Arhats of the temple gate of Siang-kwoh-sze 
(4H Bi] 3p) in the capital (K'ai-fung-fu, BH £p ff, then called Pien-king, jT 7, in 
Honan province). Wang Kwei (£ ££), the Prime-Minister, congratulated his Im- 
perial Master with the following poem: 

“A good Prime-Minister became a copious rain and accepted the vain looks (to the sky), 
A divine monk made fog and answered to the smart seeking.”’ 
Bi 55 BS Be HK zx Cog (8 dE EHE Ro 

Then Yuen Kiang (Jc f €), a Councillor in the Court of Appeals, made another 
poem, closely corresponding with the former. He said: 

“The noble steed of a Sten strode upon the clouds and piercing them descended, 
The flower of Buddha puffs out rain and going round the sky causes the rain to flow”. 
Ali BRE REFET, fb dE PCR MR eo 


1 Cf. GILES, Biogr. Dict. Nr. 1785. 
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These verses got so well-known, that they became popular songs.! The reason 
why the Emperor had the monk sought by means of his image, and why his minister 
spoke about a ‘‘good Prime-Minister" who ‘became a copious rain", was a famous 
passage of the Shu-king?. There we read that King Kao-Tsung of Yin (f¥) dreamt 
that the Emperor of Heaven gave him a good Prime-Minister, who spoke (ruled) 
in his stead. ‘‘He then minutely described the appearance of the person, and caused 
search to be made for him by means of a figure throughout the empire. Yueh, a 
builder in the country of Fu-yen, was found to look like him. On this the king 
raised and made him his prime minister, keeping him also at his side. He charged 
him, saying: ‘Morning and evening present your instructions to aid my virtue. Sup- 
pose me a weapon of steel — I will use you for a whetstone. Suppose me crossing 
a great stream — I will use you for a boat with its oars. Suppose me in a year of 
great drought — I will use you as a copious rain!” 

It was this passage which both the Emperor Shen-tsung and his minister had in 
mind, when the Arhat had benefitted the country by bringing it a copious rain. The 
images of these 500 Arhats were evidently placed in a separate building near the 
gate of the temple, in order to guard the entrance and keep off evil influences from 
the sanctuary. 

As to the Arhats as raın-givers in time of drought we may refer to a poem of 
TSENG KI (€ $&) of the Sung dynasty, which gives utterance to the poet's joy 
at a little rain ascribed to the divine assistance of the Arhats of Hwa:-yuh-shan 
(# Œ jl). Although the prayer had been heard and the rain had come down, it was 
not yet sufficient, as the drought was severe. Yet Ts'eng Ki was rejoiced and com- 
posed this poem: ‘‘A mild rain lasted for three days. Causing a continous rain of 
three days is equivalent to 10000 goldpieces. If the Arhats drop their hands a little, 
this is sufficient to console the hearts of the old peasants. (But) if they really wish 
to fill a thousand granaries (with rice), one more foot of water should fall. None of 
the afflicted people lies down sleeping; they are all sitting in a correct attitude (res- 
pectfully) and listening to the good sound (of the rain)’’*. These Arhats were the 
sixteen Arhats painted by Kwan-hiu and according to some writers preserved in 
the Yun-t'ang-yuen (32 5E Dx) on Hwat-yuh-shan in Kiangsi province (cf. below, 
Ch. III, § 19, B). 


§ 21. The picture of the 500 Lohans, painted bv the Buddhist priest FAH-NENG 
(ik BE) of Wu, before A. D. 1080. 

Tsin Kwan (Æ #8), in his Wu-poh Lo-han t'u-ki, H 5 WR KBR, "Records 

of pictures representing the 500 Arhats’’, written in A. D. 1080 (third year of the 








! Quoted in the Rakan zusanshü, Ch. III, p. 41. 

? Bt m, Lb; LEGGE, Chin. Classics, Vol. III, PartI, pp. 250sqq., Shu-king, Part IV, Book 
VIII, Pt 1,4. 

3 Quoted in the Rakan zusanshü, Ch. I, p. 27. 
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Yuen-fung era) speaks about one scroll picture ($h) representing the 500 Arhats 
and painted by the Buddhist priest FAH-NENG (jX: }jE), a famous monk from Wu 
(ti [8 42 44). This priest, who is also stated to have painted a picture of the 500 Ar- 
hats by the Wu-hien-chi! (R. W& $), a topographical work, which according to W YLIE? 
appears to have been written about A. D. 1529), lived at the Sung time, and, as TS'IN 
KWAN wrote his book in A. D. 1080, we know that this picture was made before 
that date. It may have been the oldest painting of the 500 Lohans, and, as Omura 

remarks, FAH-NENG may have been the first who represented them in picture. 
— Ts'in Kwan states that its drawing was not very pure, but he praises its passionate 
tone and the subtlety and elegance of its style. TETSUJÓO, the author of the Rakan 
zusanshü, says that he had obtained this painting (probably an old copy of it, on 
silk, high seven shaku one sun, broad four shaku) and had it reproduced in print. 

Ts'in Kwan describes the different attitudes and attributes of the Arhats of this 
picture (cf. Omura, Ch. X, p. 22). One of them enters samadhi, seated in a kʻan 
(5, a jar in which a dying priest was placed; also a shrine). Another sits cross- 
legged and expounds the Law to eight attendants who surround him. Six Arhats ex- 
plain sütras, six others discuss about sütras, five wear precious pagoda’s, eight 
bow down their heads before the lustre of a relic. Four give food to hungry ghosts 
(pretas), five others to birds, fishes and turtles. Six rise on clouds, seven receive re- 
quests for purification. Some receive pearls presented to them by Naga girls, others 
receive flowers or clothes. Three ride on dragons, three on tigers, three on horses, 
three on elephants, three drive lions, one explains the Law on behalf of a rhinoceros, 
and another sits upon a gigantic python, holding erect a khakkhara; etc. etc. 

The Buddha is seen in their midst, and by his sides two Bodhisattvas, seated on 
a lion and an elephant (evidently Manjucri and Samantabhadra). The other figures 
of this central group, consisting of 31 figures in all, are 10 disciples of the Buddha 
(probably the 10 Great Disciples, mentioned above, this chapter, § 11), 16 Arhats 
who respectfully look up to the Buddha and tread before him (probably the famous 
group of the 16 Arhats,? to be treated below, in the next chapter), and two good spirits 
who stand on the left and right hand side, clad in armour, drawing swords and 
grasping battle axes. 

Further, there are 16 young acolytes, 14 demons with scaled bodies and bird’s 
beaks, riding on dragons, horses, elephants, receiving food, presenting books etc., 
I9 various human beings (presenting flowers, incense, costly garments and caps, 
etc.), and 40 big and small animals (birds, dragons, tigers, a rhinoceros, elephants, 
lions, horses, cows, camels, large serpents and monkeys) which all consider the 
Arhats as their masters. Omura remarks that the 500 Arhats as well as the 16 Arhats 


Both works are quoted by the Rakan zusanshü and by Omura, 1. I. Ch. IX, p. 2r. 
Notes on Chin. lit., second ed. p. 50. 


1 
3 If this is the case, Rahula is represented twice, as he also belongs to the 10 Great Disciples. 
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were painted variously, according to the painter’s taste. We do not know how the 
500 Lohans of the Rock Bridge were represented. Tsin Kwan's description may 
serve as a specimen of the pictures of this kind; at the same time Fah-neng's picture 
may be the oldest of them. 


§ 22. The 500 Lohans, painted bv the famous LI LUNG-MIEN (4 # HR), who 
died in A. D. 1106. 


GILES, in his Introduction to the History of Chinese pictorial art (p. 109), refers 
to Wang Mai in the following terms. ‘‘Wang Mai!, writing in 1206, tells us that 
soon after LI LUNG-MIEN abandoned the study of horses, he undertook a picture 
of the Five Hundred Lohans or disciples of Cakyamuni Buddha, which occupied 
him for several years. According to Wang Mai, who actually saw the picture, these 
disciples, ‘fat, thin, tall, short, old, young, handsome, ugly, had each a special cha- 
racteristic. Some were walking on the sea just as if treading on dry land, and dra- 
gons, turtles, and such monsters of the deep, were listening with bent heads to their 
words’. Others were enjoying the ‘music of Heaven'; others again 'were standing 
about, each with.a vase, or patra (alms-bowl), or staff, or chowry (fly-brush), 
in his hand'. Some were disrobing, or washing their feet, or sitting absorbed in 
meditation on the rocks’. 

Omura (1.1. Ch. IX, p. 21) refers to the it % or “Line of paintings" (an abbreviated 
title? time?), which describes LI LUNG-MIEN's 500 Arhats as represented in land- 
scapes with pine trees, rivers, rocks, clouds, wind and sunshine, bridges and pa- 
laces; seated in meditation, or crossing the sea, walking at leisure and dignified; 
subjecting tigers or dragons, riding on horseback or driving in carriages; seated on a 
lion or on an elephant;? stags offering flowers, monkeys offering fruits, barbarians 
bowing their heads down in reverence, Naga kings praying for purification, cranes 
dancing in a lotus valley, etc. 

An author of the Ming dynasty, CHANG CH'EU (a JE), quoted in the Rakan 
zusanshü and by Omura (pp. 21 sq), states: ‘‘From olden times the family Han pre- 
served a picture [apparently a makimono] of the 500 Arhats (KK IX) by LI POH-SHI 
(4E (fj Bg). It is a genuine specimen on white hempen paper (4 fe sik JK Bh), with 
exceedingly curious trees and rocks, and lively painted men; and in the midst va- 
poury clouds, dragons and water, palaces and utensils, extremely delicate ..... 
It must be considered the chief (XE) of POH-SHI's painted rolls ($ Z). At the end 





1 This is probably WANG MEU, :E'*, who according to WYLIE (I. 1. p. 161) towards 
the close of the 12th century wrote the Yé k‘oh ts‘ung shu, Wf '& # 1: , “a large accumulation 
of isolated criticism on national antiquities, esteemed one of the best works of this class, though 
not altogether free from errors”. 

2 This reminds us of Mafijucri and Samantabhadra, the Bodhisattvas mentioned in the 


former paragraph. 
9 
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we read the following inscription: ‘Eighth month of the sixth year of Yuen-fung 
(i. e. A. D. 1083). Lung-mien shan-jen Li Kung-lin, 8B IR dj A E AME (Li kung- 
lin, the man who inhabits Mount Lung-mien)’.’’ 

If we may believe this inscription, in A. D. 1083 Li Kung-lin called himself 
“the man of Mount Lung-mien", although we learn from Giles (p. 108), that in 
IIOO he retired to the Lung-mien Hill, from which he adopted his fancy name and 
where he died in 1106. The name Li POH-SHI seems to indicate the same great 
painter. 


823. The Sung dynasty (A. D. 960—1279) was the time, when the cult of the 500 Lo- 
hans spread in China, especially in Chehkiang province, and when the artists began 
to represent them in clay and painting. 


The preceding paragraphs (SS 13—22) have taught us that before the end of 
the tenth century (A. D. 988), as far as we know, in the ancient Chinese biographies 
of Buddhist saints no mention was made of the 500 Lohans. Then those of 7 ‘zen- 
t‘at-shan were apparently well-known. 

The Indian story of the 500 blind beggars, who, after having reached Arhatship 
at once, spread and lived in the mountains and woods, performing miracles and 
bestowing felicity upon mankind, was translated in the fifth century. 

As to the idea of 500 Arhats living in caves on one mountain and appearing 
among mankind, this was familiar to the Chinese readers of HÜEN-TSANG'S Si- 
yuh-ki from the middle of the seventh century (A. D. 646). The worship of a similar 
group (supposed to reside at the Rock Bridge on Mount 7"7en-/'a:1), however, spread 
much later, in the tenth century. Then the ‘Hall of the 500 Lohans” was erected | 
on this mountain, their pictures were painted and in A. D. 984 their images were 
made. About the same time the Lohan chapel of the 7 sıng-is’ze-sze, a Dhyana mo- 
nastery in Hang-cheu, was built and clay or wooden images of the 500 Arhats were 
dedicated. 

In the 11th century the images of the T'szé-fuh-szé in Kwang-cheu, and those of 
the Tsten-ching-yuen in Hang-cheu were erected, and FAH-NENG painted his pic- 
ture of the 500 Lohans, described by TS'IN-KWAN (A. D. 1080). Also Li Lung- 
mien’s 500 Lohans date from this time. 

The 12th century saw the Japanese priest EISAI, the propagator of the Dhyàna 
sect in Japan, worshipping the 500 Arhats of the Rock Bridge on Mount T'ien t'ai.. 

The cave of the 500 Lohans on Mount Yen-fung, the ‘Wild geese-peak’’ in 
Wen-cheu, contained their images, carved in the rock, and the garden of the 
“Lohan-hall”’ at the foot of Ts‘ing-shan in Ts'ing-cheu was an imitation of a 
cavernous mountain, inhabited by Bodhisattvas and Arhats. As the main places of 
this cult were all situated in Chehkiang province (Tien-tar as well as T'stng-£s'zé-szé 
and Yen fung) we may be sure that this province was their original and principal seat. 
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Thus we see that the cult of the 500 Lohans rose in Chehkiang province in the 
tenth century and flourished in the two succeeding centuries. Probably it started 
from Mount 7‘ien-t'a1, which remained its main seat, and it was especially propa- 
gated by the Dhyàna school. We shall see below, that this was also the case in Japan. 


C. The Five hundred Rakans in Japan. 


8 24. The only Chinese pictures of the 500 Lohans in Japan: a hundred kakemono's, 
painted in A. D. 1178 by LIN T'ING-KW EI (A gë £k) and CHEU KI-SHANG 
(A Æ $5), and preserved in the Rinzai shrine Dattokujt (X fl $) at Kwóto. 


The Nthon hyakkwa datjiten (Vol. IV, p. 333), which states that there are very 
many different pictures of the 16 Arhats in Japan, but very few of the 500 Arhats, 
gives us the following details about the only Chinese pictures of the 500 Lohans, 
found in Japan. l ; 

At the present day there are 82 pictures, in eachof which five Arhats are repre- 
sented, among the treasures of the Da:tokuj? in Kyöto. This “Temple of the Great 
Virtue" belongs to the Rinzai branch of the Zen sect (the Dhyana school), and was 
built in A. D. 1323. Originally there were 100 of these pictures, but six of them were 
lost early, and twelve others are in the Boston Museum, so that there are 82 left. 
According to tradition they were originally treasures of the Jufukuji (W& @ 39$) in 
Kamakura. This is also a sanctuary of the Zen sect, founded in the beginning of 
the 13th century by the famous priest EISAI (3% W), who, as we saw above (this 
chapter, S 16) had worshipped the 500 Lohans of the Rock Bridge on Mount T'ien- 
tai. He may have brought these pictures with him from China, although this is 
not stated by the tradition. From Jufukuji they came into the hands of the Höjö 
family at Odawara, and after having taken this town (A. D. 1590) Toyotomi Hide- 
yoshi presented them to Hokwoji (Jj #@ 3$), the new Tendai temple with an enormous 
image of Vairocana, built by Hideyoshi in A. D. 1586, but destroyed by an 
earthquake in 1596. It was rebuilt in 1612, but as we read that the Arhat pictures 
were finally deposited in the treasury of Dattokuj1, we may guess that this took place 
in 1596. Yet it is also possible that they were preserved in Hökwöji also after 1612 
and were transferred to Daitokuji at a later date. 

Some of the 82 pictures, left in the temple, wear inscriptions, written with 
kinder (4x Je, a kind of gilt paint). We learn from these inscriptions that they were 
made during the Southern Sung dynasty in the 5th year of the Shun-hi era (A. D. 
1178), in order to be presented to the Hwui-ngan monastery (Hwui-ngan-yuen, 
X X po) in Ming cheu (BB M), i. e. Ning-po fu, #§ dk Af, in Chehkiang province. The 
style of the two painters, CHEU KI-SHANG (W 4%) and LIN T'ING-KWEI 
(bk KE EE) is different; the author of the article in the Nihon hvakkwa daijiten evi- 
dently prefers and admires that of the latter. He remarks that, although there are 

ge 
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many Buddhist pictures from the Sung dynasty, which have been dated by careful 
examination, there are very few paintings of that period, of which both date and 
painter are positively known. If one wishes to get acquainted with the Buddhist 
paintings of the Sung dynasty, in the first place he ought to take these pictures as a 
base for his studies, for they are excellent specimens of this art. 

It is curious that 12 of these precious paintings have found their way from 
the Japanese temple to the Boston Museum. OMURA (Ch. IX, p. 22) does not 
mention this fact, but says that ‘‘18 of the 100 pictures are later supplements 
(4% #5)” (to substitute those lacking). TAKI SEI-ICHI, the well-known expert on 
Chinese and Japanese art, in his article on Arhat paintings of the Sung dynasty: 
(Kokkwa, Nr. 238, pp. 277sqq.) gives a reproduction of one of these paintings 
(Kokkwa Nr. 238, Plate II, by CHEU KI-SHANG, our fig. 2; a second one, 
by the same master, Kokkwa 274, Plate I, p. 209). There he says that not- 
withstanding the inscriptions on the pictures they were long mistaken for 
the work of Kwan-hiu. He also states that 12 of these pictures were sold 
abroad, and replaced by others made by a modern painter, whereas 6 are the 
work of a Kano painter, to replace originals which had been lost. Some.of the 
remaining pictures are excellent, but the others are somewhat inferior. In his opi- 
nion those of CHEU KI-SHANG are technically superior to those of LIN T'ING- 
KWEI. As to these painters he says: ‘‘We have searched in vain for information 
on this subject in Chinese biographies. It is rather strange that, while painters of 
minor note in those days received notice from biographers, accomplished artists 
like these should have been left unnoticed. Most likely they were Buddhist painters 
who, having lived in obscurity without Court patronage, were neglected by historians, 
as has been the case with many others of their profession in similar circumstances." 
With regard to CHEU KI-SHANG's picture, reproduced by him, he states that it 
belongs to the best Chinese paintings of Arhats now extant in Japan. “And its 
value is all the greater because of the inscription which explains the date and author- 
ship. Even this single fact intitles this and some other pictures in the series to the 
worthy distinction of being classed as rare relics of ancient art. We may almost 
say ‘the only remaining examples’ of the kind; for the majority of ancient Chinese 
paintings on the subject still extant are mere copies, and those considered to be master- 
pieces have no inscriptions." He concludes his interesting article by saying that 
he does not agree with those who attach more value to the paintings of the T'odatj; 
and the Tokyo Fine Art School than to those of the Seiryoj? and the Dattokuj1. In 
his opinion those of the Seiryöji are excellent models of Arhat painting during the 
Northern Sung dynasty, and those of Dattokuji of that of Southern Sung. 
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Daitokuji ( Kokkwa Nr. 238). 
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8 25. The oldest Japanese pictures of the 5oo Rakans (A. D. 1290 and about 1340). 
According to the Tenka Nanzenji ki (R PF W IR 3 ib)! written in A. D. 1413 


(Ö-ei 20), in the Shö-ö era (A. D. 1288—1292) a "Precious Hall of the Great Arhats" 
(Xm wm, Dat Rakan hökaku) was built in the Nanzenj1, i M 36, the main 
temple of the Rınzar branch of the Zen sect in Kyoto. This Nanzenji was first a pa- 
lace, but was changed into a temple in A. D. 1290. In this ‘‘Precious Hall’’ a votive 
tablet with five golden characters is found, an imperial autographic offering to the 
500 Arhats. When the Hall had been built, the pictures of the 500 Rakans were 
painted, in Omura’s opinion the first Japanese specimens of this kind. 

The Tokai ichi-0 shit. (R ff — im 4K), written by the Zen priest ENGWATSU 
OSHO, Al A An ff, who lived A. D. 1300—1375, relates about pictures of the 500 
Rakans, painted in the beginning of the Nambokuchö period (1336—1392) by BES- 
SHU REIKO (J| :#/- A), a monk of the Rinzai temple Kenchöji (i& & #) - in 
Kamakura.? At the present day these paintings are not in this sanctuary. 


§ 26. The fifty pictures of the 500 Rakans, painted in A. D. 1383—1386 by CHO 
DENSU (R Kk mj), and preserved in the Rinzai temple Tõjukuji (Wi PA F) at 
Kyoto. 

The N voran shasetsu, kh Bj Ji: 35, of May 1889 (Meiji 22) contains details, about 
CHO DENSU’s 500 Arhats. This famous painter, whose real name was MINCHO, 
Bj JE, was a monk of Töfukuji, the well-known Rinzai shrine at Kyöto. He was 
densu, Kx m], "Chief of the Hall", of this sanctuary, hence the name by which he is 
generally called in the world of art. He lived from 1352 to 1431, and in 1383 painted 
his own portrait and sent this to his native place as a present for his mother; on 
this picture he wrote the date and his own age (32, according to the Japanese way of 
calculating the years of one's age.) He sent her this portrait as a substitute for 
himself, because he could not go to see her on account of his having decided to start 
a great work, i. e. to paint the 500 Rakans. Three years later, in 1386, he wrote an 
addendum (JA, batsu) to a “Document of sacrifice to the Arhats" (3E ;# [lt £x X), 
in which we read: “Beforehand I painted the pictures of the 5oo Rakans and 
caused them to protect the front gate of the temple." Thus we know, that he 
had finished his meritorious work before 1386. 

These facts, which we learn from the Nihon hvakkwa datjiten (Vol. IV, p. 333), 
agree with the statement of the Nvoran shasetsu. The author of this book first 
praises the beauty of the paintings and tells us that war or riots had caused the loss of 
several of them; three of these were still lacking, the others having been found back. 
Then he gives the text of a writing roll entitled ‘Text of worshipping the Arhats’’ 


I Gunsho rutjà, 8t 35 RMB, Nr. XV, Ch. 431, p. 229. 
2 Quoted by the Nihon hyakkwa daijiten I. and by Omura Il, 
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(££ SE iE X) and dating from the seventh year of the Ö-an era (A. D. 1374). Itisa 
praise of the Sixteen Rakans, who, as the worshippers had heard, were seen living 
in the world and handing down the exalted Law of the Buddha. In order to retribute 
this blessing they presented offerings of incense, flowers and vegetables to theseRakans. 
When their virtues had been praised, they were described as follows. ‘Some of 
them have their eyebrows hanging to the ground; others have eyes, emitting a ma- 
jestic radiance. Some reside on the top of a snowy mountain, ten thousand fathoms 
high, others under a tree in a misty, vaporous valley, a thousand fathoms deep. 
There are some who dwell in a golden shrine, a hall of jade or silver or pearl, a rock 
cave, a fragrant wood, a heavenly palace or a cave of the immortals (sien). They all 
preside over hundreds and thousands of relatives, all holy men, residing in the highest 
fruit (i. e. in Arhatship. We may compare them to a wood of sandal trees, surroun- 
ded by none but sandal wood (no trees of lower kind). There are also among them, 
who have red hair, and whose hands raise an almsbowl of jade, or who have white 
feet and wear golden rings in their ears. They are the kilin and the dragons of the 
World of the Law; they are Cakra, the Sun and the Moon!" Finally the Sixteen 
Arhats were said to hear and fulfill all the prayers of their worshippers, and they 
were implored to descend with all their relatives to the place of sacrifice and to re- 
ceive the offerings. 

A note of a later priest relates that this document was picked up on the road 
by a boy and presented to MINCHO (CHO DENSU) at the very day when he started 
painting the 500 Rakans. He considered this a lucky omen and stored it away as 
a secret treasure. When he had finished the work and offered the pictures in sacri- 
fice to the temple, he took the document out of the box in which he had preserved 
it, and showed it to the Zen priest Taiko (3& #f), prior of Nanzenji. On seeing the 
document and the paintings the old priest greatly rejoiced and wrote a Chinese poem, 
which he presented to the painter. In the two first lines he praised the holiness 
and the transcendental power of the 500 Arhats; in the two last he declared Minchö 
to be an Arhat himself and to have manifested himself in two bodies, namely as the 
painter and as one of the Arhats whom he painted. As he added the date (the 17th 
day of the roth month of the year 1386), we know that then the pictures were offered 
in sacrifice to the sanctuary. | 

The Nihon hyakkwa daten says that five of the fifty pictures are lacking. 
The author admires their beauty of line and colour, and even prefers them to the 
Chinese paintings of Daitokuji (above § 24). Their faces and eyes are almost like 
those of living men. With regard to their style, however, he remarks that, when 
comparing these pictures with others wearing MINCHO’s seal, one cannot help 
doubting whether it is not the work of somebody entirely different. One glance is 
sufficient to recognize the Ming style, whereas those of Daitokuji are painted in the 
Sung style. 
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In the same temple (Töfukuji) also the sketches, which Minchö made before 
painting those pictures, are preserved; three of these sketches are lacking, 
so that now there are 47 sketches and 45 pictures of this set in the treasury of 
the temple. 

Below (Ch. III § 39) we shall see that also a set of Sixteen Rakans, painted 
by MINCHÓ, was preserved in the same sanctuary, but was lost when the temple 
was for the greater part destroyed in 1881. 

TAKI SEIICHI (Kokkwa, Nr. 187, pp. 159sqq., Pl. IL) gives one of the pic- 
tures of the 500 Rakans and deals with MINCHO. He states that many ancient 
writers praised this famous artist, and refers to KANO EINO (Xy BF x #4) 's Honcho 
gwashi (Jk BH jM Œ), „A History of Japanese painting‘, written in 1693. There 
we read that MINCHO successfully followed LI LUNG-MIEN and YEN HWUI 
(latter part of 13th century); that in Buddhist painting he was unrivalled and even 
not to be surpassed by the masters of the Sung and Yuen dynasties. The Shogun 
Ashikaga Yoshimochi (1386—1428) greatly admired his art and often invited him 
to his palace. TAKI states that this praise is exaggerated, and that, although Min- 
chó's work was admirably broad of conception and bold of touch, it fell short in 
grace and beauty. This was due, however, to the fact that he was one of those who 
introduced the Sung and Yuen styles, instead of having deeply penetrated into them 
like later masters, as Sesshü and Motonobu. As to his 500 Arhats, in the course 
of time five of these paintings of the Töfukuji were lost. Dr. KUMMEL kindly 
pointed out to me, that two of them, which were lost since the Onin war (1467— 
1468), were replaced by pictures of Kano Eitoku (1543—1590), and that three 
others, which disappeared in Bunkyü 2 (1862), now belong to different collections 
in Japan and Berlin (formerly Coll. Jacoby, now Oriental Art Department, our 
fig. 4). Cf. the official list of the National Treasures (1903), I p.24; Tajima, 
Gumpö Seigwan I (1912). | 

According to the Kokkwa (Nr. 259, p. 139, Pl. V and VI) Viscount Fukuoka 
in Tökyö possesses three similar kakemono's, two of which are reproduced in 
that number. They bear MINCHO’s signature and their artistic value is equal to 
that of the Töfukuji paintings. : 

. Other reproductions of the Töfukuji pictures are found in the Aokkwa Nr. 30 
(Pl. II) and Nr. 104 (P1.1), the former being the same as that reproduced in colours 
by TAJIMA, Select Relics XVIII, Pl. 14 (cf. our fig. 3). 

TAJIMA (Sel. Relics I, Pl. 16 and 17, who calls the painter MYOCHO, as his 
name is sometimes pronounced instead of Minchö (the character Bj, ming, having 
the three pronunciations mez, myö and min) there reproduces another of the Tō- 
fukuji pictures of the 500 Arhats. He praises them very much and says that they 
are so excellently done, that some critics attribute them to some Chinese monk of 
the Sung or Yuen dynasty. 


Fig. 3. Minchö’s 500 Arhats. 
Töfukuji, Kyoto (Sel. Relics). 
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§ 27. Three later sets of pictures re- 

presenting the 500 Rakans, one of which 

was composed by means of the characters 
of the Lotus sütra. 


The same Japanese encyclopaedia 
informs us of the presence of a set of 
paintings, representing the 500 Rakans, 
in Gokokuji, # A +, a Shingon shrine 
in the North of Otowa itchome, Tokyo. 
They are 40 in number, and they were 
painted by Hokkei Gemmyo, 4k & Jç HJ. 
According to the history of this temple 
“in the spring of Empo 5 (A. D. 1677) 
the monk HOKKEI painted the 500 
Rakans, more than 50 pictures in all’’. 
In 1884 thirteen of them were destroyed 
by fire. Tradition says that they are 
copies of Chó Densu’s paintings in 
Tofukuji, dealt with in the preceding 
paragraph. 

The Rakan zusanshü (1850) (Ch. III, 
p. 35) refers to a ‘‘History of the pictures 
of the 500 Rakans of J?-un-san Rvükojt" 
(3k Œ i fi A F), written by the Bud- 
dhist priest DAITEN, X Hi, who in 1791 
visited this temple and wrote this paper 
at the prior’s request. It was a shrine 
in Kohinata (‚x H In), Yedo. 

We do not read to which sect it be- 

Fig. 4. Minchö’s Arhats. Museum, Berlin. longed, but another temple of the same 

name, also in Musashi province (Tagaya- 
mura, Kamizaki), is a sanctuary of the RA:?51zai branch of the Zen sect, which 
specially worshipped the Arhats. 

KATO NOBUKIYO (In # f$ ij), a Yedo official, liked painting Buddhist pic- 
tures, because this was a virtuous, meritorious work. As it was written in Buddhist 
texts that copying sütras was also a meritorious work, he considered it a still higher 
virtue to paint Buddhist pictures by means of holy texts. Thus he composed 50 pic- 
tures, each representing ro Rakans, and merely consisting of characters of the 
Hokkekyo (the Saddharma pundarika: sutra). But before he started this enormous 
undertaking, he had painted Buddhas and Bodhisattvas by means of sutra texts, 
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receiving divine approval in a dream. Then, having heard that the 500 Rakans 
manifested their miraculous power all over the world, he wanted to paint them by 
means of the text of the Hokkekyo, but he was too poor to carry out this plan without 
pecuniary assistance. Thereupon Yökoku, the prior of Ryüköji, promised him to 
afford the funds by sparing clothes and food, and Nobukiyo made a vow to paint the 500 
Rakans within five years. Living in seclusion and strict religious purity, separated 
from his wife and children, he steadily painted, without feeling any fatigue. Owing to 
divine assistance he never omitted any character of the text nor made any mistake. 
After three years he had finished more than thirty pictures. In 1791, when Daiten 
visited the temple, the fifty paintings were all ready and, as it happened to be a 
festival of the monks, they were all exhibited. Daiten, who never had seen such 
paintings nor heard about them, was filled with admiration, and at the request of 
the new prior (Yókoku had died in the mean time) decided to write the paper 
from which we learn these details. 

The Arhats (ten on each picture) were surrounded by assistants, birds and 
quadrupeds, plants and trees. Halls and porticoes, mountains and streams, woods 
and wells, clouds and vapours, rocky cliffs and valleys formed the scenery in which 
they were represented, and all kinds of utensils were seen about them. Not only 
their bodies, their garments, even the pupils of their eyes consisted of characters, 
but also all their surroundings were composed in the same way. The colours were 
green, white and gold; the characters were as small as fly’s heads, and on one of the 
pictures they were only readable by means of spectacles. Similar pictures, according 
to Daiten, were never seen before, neither in olden times nor in his own days. We 
may add that, if this statement is correct, we cannot but gratuiate those ages which 
had not known this childish and tasteless way of showing one's devoutness by de- 
grading art to a kind of puzzle. 

With regard to calligraphy connected with asinine we may refer the reader 
to TAKI SEIICHI's article in the Kokkwa (Nr. 201, pp. 584 sqq.) where a picture 
by ENJINSAI (time?) is reproduced, composed of characters. It represents the Six- 
teen Arhats, descending on a cloud. “All the characters were taken from sacred 
texts and arranged exactly as they were in the original passage. Sometimes the 
Taho-to (K € JS, "Prabhütaratna Stüpa") is similarly treated, in which case it 
is represented with characters found in the texts of the Hokkekyo. And this practice 
originated in the incident, related in that holy writing, that once there appeared 
in the place were Buddha was preaching, a Tahö-tö which revealed the merits and 
blessings of the teachings found in the sacred scriptures. All such works of art 
which essentially sprang from religious motives, from an artistic point of view are 
in many respects crude and infantile jn despite of the remarkable skill displayed. 
In effect, works of this class are apt to end in a farce, with however much sincerity 
and pains they may have been excecuted,”’ 
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According to OMURA (1. 1. p. 22) not long ago KANO ISSHIN (KAZUNOBU ?) 
(Ky BF — fē) painted the 100 pictures of the 500 Arhats, preserved in 267071, W |- #, 
the famous Jödo temple in Shiba, Tokyo. U 


8 28. The stone images of the 500 Rakans of Rakanjt, a cave temple near Atoda 
village, Buzen province (14th century). 


The Rinzai priest ZEKKAI (£8 #), who lived from A. D. 1336 to 1405,’ wrote 
a “Record (litt. engraved inscription) on the Relic-pagoda of Rakanji in Buzen pro- 
vince" (META SA IE 38. Bushü Rakanjt sharıtö mei)?. There we read: 
“Rakanji in Bushi is an excellent place, protecting the West, and combining the 
beauty of T ien-t'ai-shan and Yen-fung (the famous Chinese mountains inhabited 
by the 500 Lohans, cf. this chapter S8 16 and 17)?. In the spring of the fifth year 
of the Embun era (A. D. 1360) the Buddhist priest SHÓKAKU (W #) for the first 
time entered a rock cave (44 Æ) (on that mountain) and lived there. Finally it 
became a ‘precious priest house’ (# H}, i. e. a splendid temple, hewn out in the 
cave). After four or five years a Buddhist priest, KENJUN (# NH) by name, on 
seeing the wonderful, concave and convex shapes of the rock (inside the cave), with 
his hands carved 500 images of Rakans (in the rock), whose size was gigantic and 
whose miraculous, blessing power was often manifest." 

Then follows the history of the pagoda, in which a small relic was preserved, 
presented to the temple by some people from Nagato. The monks thought that it 
was a common hamaguri pearl, and did not take notice of it; but the prior, Shogaku, 
whom they had not told about the object, dreamt that it was a relic of the Buddha 
from King Acoka’s stüpa. Then he went to the place in Nagato, where the people 
who had presented the relic had said to come from, but as he did not find them he 
got convinced that it was a present from some deity. For this reason he decided to 
erect a pagoda to preserve the relic, but in A. D. 1384 he died before having carried 
out this plan. His pupil SEITAKU (44 Si) went to: Kyóto and by letter commu- 
nicated the matter to the Shogun ASHIKAGA YOSHIMITSU, who then personally 
wrote the characters 2 i9, Rakan, and presented these to the temple. At the same 
time the Shógun called the mountain Gishakutsu, & B] X, i. e. Ghrdhraküta, 
thus comparing it with the famous Vulture Peak near Rajagrha, with its caverns in- 
habited by ascetics. A retired governor of Musashi, KEIGON KOJI (EB JE Tt), 
then built the pagoda, and adorned it in a royal way. Beyond the relic of the temple 
he placed in the pagoda six other relics, which he had hitherto preserved in his own 





1 Cf. the Nihon bukke jimmei jisho, pp. 810 sqq. s. v. Chüshin. 

2 Quoted in the Rakan zusanshü, Ch. III p. 27; cf. YOSHIDA TÓGO's Dai Nihon chimei 
jisho, Vol. I, p. 1423, where the beginning of the same text is given as found in the Shökenkö. 

? As only the character HE is given ($8 4 HE 2$), it may also mean Yen-tang-shan 
in T'ai-cheu (cf. above, this chapter, § 14). ` 
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domestic chapel. Thus the Rakan shrine was honoured by men of high rank as well 
as by the Shögun himself. 

YAMAZAKI BISEI (lj ijj 38 j&) in his Teisei kidan ($ B& # BB, written in 
1850, Ch. I, p. 11) relates as follows. ‘‘When being on a journey to the West, I went 
to worship the stone images of the 500 Rakans at Atoda village, Shimoge district, 
Buzen province. There is a ‚pure house’ ($$ &, shöja, i. e. a monastery) called 
Gishakutsu-zan Rakanjt. There one ascends a steep acclivity called Or no saka 
(£ D WW, ‘Slope of Old age’), and there is another spot named Te-no-hira-gaeshi, 
‘Turning upwards the palm of the hand’ (a very easy matter). Then one crosses a 
natural rock bridge (ishibashi, 44 He), which is very dangerous, as it is a natural 
one. In the rock the 500 Rakans are carved as well as the Four Deva kings, the 
Eight Naga kings!, Sürya and Candra (the devas of Sun and Moon), Brahma and 
Çakra (i. e. Indra, the ruler of the devas), Samantabhadra and Manjugri (Fugen 
and Monju) etc. The main hall itself is also cut out in the rock, with its ceiling 
and walls; it is wonderful!" Then follows the same passage from Zekkai's paper, 
quoted above. 

In 1706 the Buddhist priest SHIBAN (i $) also mentioned the rock bridge, 
and states that there were more than 700 figures, carved in the Embun era (1356 
to 1360), strange stone images. of Cäkyamuni, Manjugri, Samantabhadra, the Ten 
Great Disciples (cf. above, this chapter, § 11), the Eight Arhats (A Wf X) (this must 
be the Eight Naga kings), the Five hundred Cravakas (3& Bf], personal disciples of 
the Buddha) and ji-er kongó (f Ri By), "attending and protecting vajras"', i. e. 
menacing attendants.’ Ä 

Other writers of the eighteenth century also mention this cave shrine and its 
images. There we read that it is a famous, old sanctuary, and that the size of the 
images vary from three to four, and the smaller ones from one to two shaku (feet 
of ten inches). The ceiling of the temple is supported by pillars; the mountain is 
steep, has a pale yellow colour and a poor vegetation. On the west side there is a 
cavernous mountain called *The Old Rakan"?, Another work speaks of a cave 
which from far resembles a bridge, and of the neighbouring Yaba rivulet (ff Hj 1X) *. 





. 1 Cf. my treatise on the Dragon in China and Japan, p. 4. 

2 In the Empö dentö roku, EW (MK or "Record of the transmission of the län 
(of the Law) in theEmpö era (1673 —1680)’”, written in 1706 by the Buddhist priest SHIBAN, 
who in 1702 wrote the Honchö kösöden, cf. below, Ch. IV, $ 7), and quoted by YOSHIDA TÓGO 
in his Geographical Dictionary of Japan (Da? Nihon chimei jisho Vol. I, p. 1423, s. v. Rakanjı). 

3 The Satya zakki (d 3 #28, "Various records of journeys to the West"), written 
by FURUKAWA TATSU (# Jl] &), who lived in the Kwansei era (1789--1800) and also 
wrote a Töyü zakki or “Various records of journeys to the East”, is also quoted by YOSHIDA 
TOGO with regard to this Rakan temple. This work refers to the Yüken shöroku, $A OF > Mk, 
written by ITO CHOIN (ff ië & Ñ, the eldest son of the famous commentator of Confucius, 
Its Jinsai, who wrote a great many books and lived from 1670 to 1736. 

* The Daihasshü yuki, X A Ñ J 88, quoted by YOSHIDA TOGO, 1. 1. 
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As SHOKAKU, the founder of the temple, was a Rinzai priest,! whose title 
was ENKAN ZENSHI, [B] f& ig B, we know that this cave shrine was a Rinzai 
sanctuary. The Zen sect had the devoutest belief in the Arhats, and of this sect the 
Rinzai branch seems to have specially worshipped the 500 Arhats, as it had been 
founded by EISAI. 

The rock bridge was, of course, the reason why Shokaku chose this cave for 
founding a temple for the Arhats. It reminded him at once of the temple of the 
Rock Bridge on TI‘ten-t‘ai-shan, the Chinese dwelling place of these saints, and he 
decided to copy it in his own country. | 

We read in the Buddhist biographical dictionary, entitled Nzhon bukke jimmer 
jisho (1903)?, that in the beginning of the Ryaku-6 era (1338—1341) Shökaku 
arrived at the spot, painted the 16 Rakans and hung these in the cave, which he 
called the Grdhraküta cave. | 

In Embun 4 (1359) KENJUN came, sat down in the cave for a year (in medi- 
tation), then repaired the little shrine and with Shökaku made 700 stone images 
inside the cave, each about three shaku high. In the middle stood Cakyamuni, 
with Mafüjucri on his left and Samantabhadra on his right hand, and in front of 
him the ro Great Disciples, the 500 Arhats and their attendants. Judging from this 
description one would be inclined to think that the images were not cut out in the 
rock, but carved and placed separately. On the 15th day of the roth month of 1360 
(evidently he had made the images in a very short time) he invited a thousand 
monks, and GWATSUDO OSHO (H %& ğ R) of Shöfukuji (Sg Wü dg) was the 
leader of the dedicatory ceremony. The next day KENJUN wrote a gatha (a hymn) 
and explained its meaning, whereupon he “‘returned to 7 "zen-t ar-shan in China". Here 
we learn that KENJUN was a Chinese, and not a Japanese priest, for the character 
fat, which is used here, means “return home". At the same time we see that he came 
from T7'2en-tai-shan, which fact forms a close connection between the Chinese and 
the Japanese groups of the ‘‘500 Arhats of the Rock Bridge". As to SHÓKAKU, 
he converted the people of the whole region, and died in 1384. This passage is quoted 
from the Honcho kösöden, written in 1702 by the priest Shiban.? 


§ 29. The wooden images of the 500 Rakans of an Obaku shrine in Yedo, dedicated 
in 1696 bw the priest Sho-un (fi Æ). 
The Nthon hyakkwa daijiten (Vol. IV, p. 334) gives us the history of a Yedo 


! Cf. the Empö dentö roku, 1. 1., we learn from the Nihon bukke jimmei jisho, p. 642, s. v. 
Shökaku, that he was a Rinzai priest. | 

2 S. v. Shókaku, p. 642. 

3 Cf. below, Ch. JV, $7. The Nikken roku, A fF M, quoted in the Rakan zusanshu, Ch. III, 
P. 28, says that a pupil of Taikan zenshi, called Seiko, by drawing lots was appointed to lead the 
dedicatory ceremony. 

The 500 stone Rakans of Gishakutsuzan Rakanji, made by Kenjun, are also mentioned 
by the Shiojirt, 9 R, Ch. 55, p. 4. 
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temple, belonging to the third branch of the Zen sect, called the Obaku sect. It 
is Situated in Megoro village near Tökyö, its name is Ten-on-zan, R fA ılı, “Temple 
of Heavenly Favour”, and in 1696 it was opened by TETSUGAN DOKWO, & flit 
H Æ. SHO-UN, # Æ, (1648—1710), a former pupil of this priest, in the 
. Teikyö era (1684—1687) had made a vow to carve wooden images of Cákyamuni 
(60 shaku high) and of the 500 Rakans, and after having obtained the assistance 
of several prominent priests had started this immense work. In 1695 he had com- 
pleted it, after having incessantly worked near the Kinryü temple of Asakusa. In 
the same year the Shogun Tsunayoshi presented him with a piece of ground of 1500 
se (45000 tsubo, i. e. about 37,5 acres) at Kameido village near Yedo, to build a 
temple for his images. l 

There he erected a temporary shrine, which at his request was opened by Tetsugan, 
and made a branch temple of Obakuzan Mampukuji (Wi $ \l) & MÀ Sg), the main 
shrine of the Obaku sect in Uji. The next year the priest KOSEN, É R, celebrated 
the ceremony of opening the eyes of the images. In 1713 another priest arrived 
in Yedo and made a vow to build a main hall for these Rakans, as they hitherto 
were placed in a temporary shrine. By collecting money for ten years he succeeded 
in erecting a Buddha hall and houses for the monks, and in 1727 dedicated these 
buildings in the same compound, which was enlarged by a present of more than 
3000 tsubo by the Shögun Yoshimune. In 1856, however, the terrible storm of 
the eighth month of that year (Ansei 3) destroyed the main hall with all the images. 
In 1887 the sanctuary was removed from Kameido to Honjo district, and in 1909 
to Megoro, where a new chapel was built.! 

This account teaches us, how also the third branch of the Zen sect (Obaku, 
introduced into Japan in 1655), worshipped the 500 Arhats; how two Shöguns 
showed their interest in the matter by presenting the site to build the temple on, 
and how the Yedo people contributed money to have the images carved and the 
buildings erected. 

We may finally mention the modern stone images of the 500 Rakans of Sharıji 
(4r Fl dp, "Carira temple"), which according to OMURA (I. 1. Ch. IX) have no 
value as objects of art. 


§ 30. The Rinzai and Obaku branches of theZen sect propagated the cult of the 500 Ra- 
kans in Japan. 
Whereas in China the Dhyäna priests were the principal propagators of the 
cult of the 500 Lohans, this was still more the case in the land of the Rising Sun. 
1 It is curious that ÖMURA (1. 1. Ch. IX, p. 22) says that these wooden images of the 500 Ra- 
kans, made by SHÓ-UN, are in the Rakanji in Fukagawa district, Tékyo, and that they are of 
no value from an artistic point of view. Omura evidently supposed that the images still existed, 
and that they were in Fukagawa instead of Honjo; he wrote this in 1908 (the work was published 
in April 1909), before the shrine had been transplaced to Megoro. As to the images, it may be 


that they were heavily damaged, without being entirely destroyed, and that their remainders 
are still preserved. | 








I44 THE ARHATS IN CHINA AND JAPAN. 

We saw above (this chapter, $ 16) that in A. D. 1168 the Japanese priest EISAI, 
the celebrated founder of the Zen sect in Japan, visited 7“ien-t‘ai-shan and worshipped 
the 500 Lohans of the Rock Bridge. During his second sojourn in China (from 
1187 to 1191) he spent a long time on the same mountain, and after his return to 
Japan, in 1192, he began to preach the Rınzar doctrine. As the only Chinese pic- 
tures of the 500 Lohans, preserved in Japan, i. e. those of Dattokujt in Kyóto (above, 
this chapter, $. 24), which were painted in 1178, according to tradition originally 
had been treasures of Jufukuji in Kamakura, founded by EISAI in the beginning 
of the thirteenth century, we should feel inclined to suppose that he himself was 
the man who introduced these pictures. But even if this was not the case, the Rinzai 
sect at any rate is sure to have brought them from China to Japan. It was she who 
painted the oldest Japanese pictures of the 500 Rakans in the thirteenth and four- 
teenth centuries, as we stated above in $8 25 and 26. The most famous of all were 
those painted in A. D. 1383—1386 by the Rinzai monk MINCHÓ, alias CHO DENSU, 
and preserved in Töfukuji at Kyoto. 

Rakanj1, the cave temple near Atoda village in Buzen province (§ 28), was 
founded by the Rinzai priest SHOKAKU, a record of it was written by the Rinzai 
priest ZEKKAI, and we may be sure that KENJUN, i. e. the Chinese monk KIEN- 
SHUN, who made the stone images of the 500 Arhats of this shrine, and dedicated 
them in A. D. 1360, belonged to the same branch of the Dhyàna school. Thus a 
Japanese counterpart of the 500 Lohans of the Rock Bridge on T‘ten-t‘at-shan 
was established by the Rinzai monks. 

Although the second branch of the Zen sect, the Södö-shü, founded by DOSEN 
in 1227, evidently did not play a part in the history of the cult of the 500 Arhats 
in Japan, it greatly worshipped the Sixteen Arhats, as we shall see below. 

The third and last branch, the Obaku-shü, introduced in 1655 by the Chinese 
monk YIN- YUEN, (INGEN ZENJI, K Jc Ji Bi), was warmly accepted by the Courts 
of Kyöto and Yedo. In 1659 he obtained a piece of ground at Uj: in Yamashiro, 
and there built the Obakuzan Mampukuji called after the Hwang-poh temple in the 
Chinese province of Fuhkien. The preceding paragraph showed us how this sect 
worshipped the 500 Arhats, and how it enjoyed the favour and assistance of the 
Shöguns in propagating this cult. : 

It is quite clear why the AR?nzat sect worshipped the 500 Arhats, whereas the 
Södö branch of the same Dhyana school seems not to have paid much attention to 
them. The former came from the South of China, whereas the Södö sect represented 
the northern branch of the Dhyana school. EISAI introduced their cult directly 
from T'ien-lai-shan, and afterwards the Obaku doctrine, which had its original 
eat in Fuhkien, i. e. also in the South, evidently continued the southern cults. 
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Die Wiedergabe fremder VIlfernamen durch bie Chinejen. 
Eine Bemerkung zu J. J. M. De Groot’? feptem Werte. 


Im Eingang feines neuen Wertes Die Hunnen der vorchristlichen Zeit 
(Berlin und Leipzig 1921) erörtert De Groot bie älteften chinefiihen 
Namen ber Hiung-nu ober Hunnen. Dabei ftellt er feft (S. 6), daß allen 
diejen Namen nur ein pfonetijdjer Wert beizumeſſen fei, und fährt bann 
fort: „Wenn alfo Prof. Frante aus * 55, ,jtinfenber Brei“ unb aus 
* B „Itinfende Rrautfreffer” lieft, obfchon Æ überhaupt nicht jtinfenb, 
jondern rmoblriedjenb bedeutet; unb wenn er bann fg Æ Hungenó mit 
„Stlaven von Hung" unb 38 3% Hien-un mit ,langnafige Hunde“ über- 
lebt, jo ijt das alles gewiß nur Scherz.“ 

Wer hier Anmandlungen von Beluftigung verjpiirt, möge zunächſt 
einmal nachlefen, was id) über dieje Namen gejagt habe. Auf ©. 4f. 
meiner Beiträge aus chinesischen Quellen zur Kenntnis der Türk- 
Völker und Skythen Zentralasiens fteht folgende3 zu lefen: „Sie (bie 
@hinejen) nannten. diefe Stämme (im Norden und Weften) allgemein 
Jung X d.h. „die Kriegerifchen“, „die Wilden“ ober Schan jung b. D. „die 
Wilden von den Bergen“. Die Bezeichnung, bie jomwohl in ben ältejften 
Geſchichtswerken, alg auch im Schi king und im Schu king vorfommt, ift, 
mie fid) jogleich ergeben wird, offenbar bie chineſiſche Form eines 
fremden Namens unb foll gleichzeitig ben Charafter ober bie 
Beurteilung des bezeichneten Voltes anbeuten. Dieje Art ber 
Namengebung ift eine Gewohnheit, bie bie Chinefen bis heute nicht verloren 
haben.“ &3 folgt bann eine Sujammenftellung ber übrigen Namen für jene 
friegeriihen Stämme, bie aud) De Groot aufführt, unb bie id), zur weitecen— 
Berdeutlichung ber chineſiſchen Gewohnheit, überjebt habe. Und banad) heißt 
e8 am Schluß: „Alle diefe djinejiiden Bezeihnungen führen 
und auf einen alten Namen, ber Hiun ober Hun gelautet 
haben muß, ber lid bann in bem indijdhen Hina unb bem 
griechiſchen Xouvo! wiederfindet unb jid) in unjeren „Hunnen“ 
bi8 heute bewahrt hat.“ Wenn alfo De Groot nod) befonders nad- 
weijen gu müſſen glaubt, daß bie djinejildjen Bezeichnungen ber Hunnen 
einen fremden Namen wiedergeben follten und deshalb phonetifch genommen 
werden müßten, jo hätte er jid) bie Darauf verwendete Mühe iparen fünnen: 
das hat noch niemals jemand bejtritten und beftreitet auch heute niemand. 
Anders Dagegen verhält e3 fid) mit der Behauptung De Groots, daß e3 auf 
die Bedeutung, b. D. den Sinn ber für die Umijchreibung verwendeten 
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Schriftzeichen überhaupt nicht anfomme. Hier irrt er fih ganz entichieden. 
Qeder, der etwas von djinejildyer Eigenart weiß, fennt die vorhin erwähnte 
Gewohnheit, fürdie Wiedergabe fremder Namen, namentlich wenn e3 jid) um 
fremde Bölfer ober auch einzelne Ausländer handelt, Schriftzeichen zu 
wählen, die, jo weit e8 möglich ilt, phonetifch ben fremden Laut wiedergeben, 
zugleich aber aud) in ihrer Bedeutung fennzeichnend find für gemijle, be- 
jonder3 hervorgetretene Eigenjchaften der zu Benennenden, ober bie ihn 
allgemein rühmen oder herabjegen. C8 mill mir nicht glaublich idjeinen, 
daß De Groot diefe befannte und ficherlich) immer, feit fie ein ausge- 
bildetes Schriftſyſtem bejaßgen, vorhanden gemejene Neigung ber Chinejen 
nicht beobachtet haben jollte. Beijpiele aus älterer wie neuerer Beit gibt 
e8 genug. Tu Yü, ber Kommentator be8 Tso tschuan, teilt für bie Jung 
auch nod) den Namen Wuetschung HM # b. h. „die Endlojen“ mit, natürlich 
auch eine Wiedergabe der fremden Laute, aber zugleich eine Andeutung der 
Zandplage, bie jene Horden waren. „Die Unvermeidlichen“ würden mir 
vielleicht jagen. Ferner bie Juan-juan fis twi, jenes mittelafiatiche Volt, 
das im 5. Jahrhundert feine Herrichaft bis nad) Korea ausgedehnt hatte 
unb aud) bem Reihe der nördlichen Wei-Dynajtie jehr fühlbar wurde: fie 
hießen urfpriinglid Jou Æ, bi ihnen bann von ben Wei-Herrjchern ber obige 
Name beigelegt wurde, ber etwa , das jid) ringelnde Gewürm“ bezeichnet, 
„pour les comparer“, wie Chavannes (Documents sur les Tou-kiue occiden- 
taux ©. 221) jagt, „à des insectes désagréables sans cesse en mouvement.‘ 
„Daß beide Bezeichnungen benjelben fremden Namen wiedergeben follten, 
tann feinem Zweifel unterliegen, darauf deutet Hon der gleiche Anlaut. 
(Bei Rang-hi wird ber eine Laut burd) M + se, der andere burd) M + Hi 
dargeftellt.) LXehrreich ijt aud) ber Name Lo-lo für gewiffe nicht chinefijde 
Eingeborenen- Stämme in 9)ün«nan und dem jüblidjen Sfe-tich'uan. Lo- 
lo p‘o bezeichnet urjprünglich einen bejtimmten Stamm in einer Gruppe 
eingeborener Golfer im jiidweftliden China, ber in den tvejtlid)en Teilen 
von 9)ün-«nan feine Sige fat, unb ijt bann von den Gbinejen auf bie ganze 
Gruppe ausgedehnt worden. Diejen einheimijden Namen umjchreiben bie 
Chinejen Durch 8E HE Lo-lo ober 28: IE, in Yiin-nan ebenfalls Lo-logejprochen. 
Getreu ihren Gewohnheiten, haben fie e3 jid) nicht verjagen können, ihre 
Geringſchätzung des fremden Volkes durch Beifügung des Klaſſenzeichens 
A „Hund“ an ein befanntes Zeichen angubeuten, obwohl dadurd ein 
ganz neues und finnlojes Schriftzeichen entftand. Der Pater Lietard, ber 
lange unter ben Lo-lo gelebt hat, erzählt, daß , der Name fajt überall in Yün- 
nan beleidigend fei, aber beleibigenb nur im Munde eines Chinefen! Ein 
2o-lo wird ihn im Munde eines Europäer jtet3 entjdjulbigen, denn hier 
wie anderswo ift e3 ber Ton, der bie Mufit macht.“ (Les Lo-lo p‘o ©. 27.) 
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(58 fcheint fajt, als ahnten bie Lo-los, welchen Beftandteil die Chinejen bem 
Namen beigemilcht haben, fel6jt wenn ihnen bie Schriftzeichen nicht befannt 
find! Welche Scherze jid) bie Chinejen bis in bie neuejte Zeit zumeilen mit 
ber Wiedergabe fremder Perfonennamen erlaubten, dafür wird jeder Bei- 
ipiele mijjen, ber längere Zeit in China gelebt hat und die Sprache tennt. 
Qd) erinnere mid), daß einjt für die Wiedergabe des Namens von einem 
wohlbeleibten fremden Gejandtichaftsmitgliede in Peting zwei Schrift- 
zeichen gewählt wurden, bie überlebt „Reißfaß“ bedeuteten! 

Nicht anders verhält e fid) mit ben oben erwähnten Namen für bie 
Hunnen. Sole Schriftzeichen mie W, Fr, J u. a. find ficherlich nicht ohne 
Abſicht gewählt worden, unb bie Chinejen mupten jehr wohl, was fie damit 
jagen wollten. Eine WAWbjicht fieht ja auch De Groot jelbjt in der Wahl ber 
Schriftzeichen, weil mehrfach das Klafjenzeichen „Hund“ darin eridjeint. Er 
meint allerdings, „e8 fei febr fraglich, ob man damit das Gefühl ber Gering- 
Ihäßung oder Verachtung zum Ausdrud bringen wollte", und e3 ijt ihm wahr— 
\heinliher, daß „hierbei gewiſſe Gebanfenbilber über Abftammung ber 
Menjdengejchledhter von Tieren mit im Spiel gewejen find“ (S. 7), ein 
Gedanke, ben er bereits im 4. Bande des Religions System of China (S. 267 ff. 
des längeren erörtert Dat. Das ift möglich, obwohl die Annahme nicht ge- 
rabe an Wahricheinlichkeit gewinnt, wenn man, wie De Groot, glaubt, 
daß bie Zufügung des Klafjenzeichen3 ‚Hund‘ zu den in Frage jtehenden 
Namen erft in ber Han-Beit ftattfand." Ich vermute, daß die Chinefen da- 
mals bei ber Namengebung für ihre Bedränger ganz andere Empfindungen 
leiteten, al8 totemijtijdje Erinnerungen. Das Schan hai king, da3 auch bie 
9(nidjauungen ber Han-eit wiedergeben mag, iprid)t geradeswegs bon ben 
K‘tian Jung K 3X, ben „Hunde-Jung“ unb meint, e3 feien Menſchen „mit 
bem Geficht eines Menjchen und bem Körper eines Tieres" (Kap. 17 fol. 
130°. Ausgabe in ben Tsë schu ör schi san tschung). Übrigens würden 
dud) totemijtijdhe Erinnerungen jid) mit dem Gefühl der Verachtung durch— 
aus vereinigen lajjen. Jedenfalls miberipridjt Diernad) De Groot jelbit 
feiner Behauptung, daß „allen den verjchiedenen Schreibungen lediglich 
pbonetijd)er Wert beizumejjen fei“ (S. 6); die Schreibungen haben eben 
neben dem phonetifchen nod) einen jinnanbeutenben Wert, und etwas anderes 
habe id) auch nicht gejagt. 

Sum Schluß nod) ein Wort über ben Ausdrud hün H, von bem De 
Groot jehr autoritativ erflärt, er bedeute überhaupt nicht ftintend, jonbern 
mobíriedjenb." Ganz fo einfach liegt bie Sache aber nidjt. Hün iit ber 
Name eines ftarf riechenden Krautes, bas im Schan hai king erwähnt 
wird, und das im Altertum verwendet worden fein foll, um unreine 
Elemente burd) Verbrennen zu befeitigen (hün X „verbrennen“, daher 
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ber 9tame!), auh trug man es an fid), um verderbliche Einflüffe abzu- 
wehren. Nach Bretichneiders Botanicon Sinicum Nr. 407 ijt e3 botanifd) 
nicht mit Sicherheit zu identifizieren. Vielleicht ift eg Ocimum basilicum €. 
oder Melilotus arvensis Wallr., erfteres wird in unb bei Peting vielfach 
angezündet, um durd) den Qualm Sandfliegen und Mosquitos im Zimmer 
zu verjheuchen. K“ang-hi nennt hün allerdings hiang ts‘ao, „ein duftendes 
Kraut", ob e3 für unjere Sinne gerade mwohlriechend ijt, möchte id) dahin- 
gestellt fein laffen. Jedenfalls heißt hün niemals „mohlriehend“. R‘ang-hi 
bemerft übrigens, daß Das Wort, wenn es die Stämme ber Jung be- 
zeichnet, für bas gleichlautende JE ftände. Alfo auch hier wieder bie Sut, 
dem Namen für Das Barbarenvolf ein Zeichen der Verachtung beizufügen, 
bie wohl in bem Krautnamen nicht hinreichend zum Ausdrud fam. 
| O. Sranfe (Hamburg). 


Nod einmal: Bon Chinas Göttern. 


Die etwas eigenartige „Beiprehung“, bie Griinwedels Alt-Kutſcha— 
Werk in ber legten Nr. der O. B. unter Anführung nicht grade übergeugenber 
Gründe erfuhr (bas Werk ijt billig gegen ein dünnes 60 Mart foftendes Heft 
der O. 8.), wird nicht weniger Befremben bei objektiven Lefern hervorge- 
rufen haben als bie Tatiache, daß mein Buch „Bon Chinas Göttern“ (Kurt 
Wolff Verlag), ein rein literarisches Reiſewerk, von der Redaktion der O. B. 
einem Philologen zur Beurteilung übergeben wurde. Mein auf feinem Ge- 
biet jo verdienter Rezenjent (Prof. Franke) fteht bem Aufbau und Tempo 
des ihm wefensfrembden Buches anjcheinend vollig hilflos gegenüber. Ganze 
13 Beilen füllt er mit ber nadten Snhaltsangabe. Das fchmädhite, weil 
zulegt, aus verblaßter Erinnerung geichriebene Kapitel preijt er als bae 
befte. Auf 12 Beilen frittelt er an dem allein durch bie Abbildungen genug- 
jam erflarten Titel herum, für ben er wahre Palmſtröm-Ratſchläge gibt. 
Stet3 bie Tendenz des Buches verfennend, glaubt mein 9iegenjent Trümpfe 
au3zujpielen, wenn er bie unglüdliche Befchriftung eines einzelnen Bildes 
rügt, wenn er ald Beweis des „Kofettiereng mit chinejijden Spracdhtennt- 
niffen” auf zwei Sitate aus bem Fu-chih unb dem Shuisching deutet, bie einer 
japanifchen Quelle, der fleinen Arbeit von Chuda Ito über die Yünkang— 
Grotten (Kotta, Heft 197, p. 448) entftammen. Franfes Verlegenheit über 
bie ihm gewordene undantbare Aufgabe reizt ihn zu der Behauptung, id) 
hatte im Kapitel „Jehol“ meine Schilderungen feiner , Bejdretbung des 
Sehol-Gebietes“ entnommen, aus ber fie „wörtlich abgejchrieben“ feien. 
Hier widerjpricht fid) Frante fait in einem Atem. Selbit er tann niht umhin, 
meinen Stil zu loben. Welche Veranlajjung könnte für mich vorliegen, bie 
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von Franke gerühmte lebendige Art meiner Schilderung durch Übernahme 
Frankiſcher Beichreibungen, febr braver, aber unendlich nüchterner Beichrei- 
bungen zu unterbrechen und mein Buch in feiner Wirkung zu jchädigen? | 

Der Sachverhalt ift fo: | 

Franke hat in feiner vor 19 Jahren erjcdhienenen „Belchreibung des 
. Xehol-Gebietes” u. a. aud) Überfegungen gebracht aus einem von Gf'ien 
lung 1741 herausgegebenen Prachtwerk ſowie aus der chinefijdhen „Beſchrei— 
bung von Yehol”. Aus diejen übernahm ich nebjt einigen Namen (mie 3. B. 
„Zzempel der allgemeinen Menjchenliebe") zwei. Zitate. Selbftveritändlidh 
wörtlich, Denn e3 waren Zitate aus von Franke iiberjebten Quellenjchriften. 

Genügt e3, wenn ein Autor feine Zitate durch GünjepüBd)en tenn- 
zeichnet ? 

Sd) tat dies. Aber id) tat nod) mehr. Auf ©. 164 quittiere ich, mitten 
im Fluß meiner Darftellung (das ijt ein Kompliment, Herr Prof. Franke!) 
auébrüdlid) über bie Benubung ber Franfiihen Arbeit mit ben Worten: - 

„um jech3 Uhr bin id) mutterjeelenallein mit Rodat, Karte unb Franfes 
Jeholbeſchreibung auf der gut gehaltenen Gebirgzitraße...“ | 

Grade weil id), was Franke mir vorwirft, mid) niht „mit gelehrten 
Draperien” behängen wollte, habe ich in bewußtem Gegenjab zu der in 
Deutſchland beliebten Methode ben RKehrridt von Vorarbeiten in feiner 
einzigen Fußnote abgelaben. Wie id) mich bei der Ausbeutung diejer Vor- 
arbeiten bejchränfte, zeigt etwa dads Kapitel „Wang Chi-Chuan Spricht" (Be- 
ichreibung eines chineſiſchen Gaftmahls durch einen Chinejen), für das ich 
um ein paar Bitate aus Yüan Mei willen das ganze bei ung völlig unbefannte 
$todjbud) bieje8 Autors, ben Giles ben djinejijd)en Brillat-Savarin nennt, 
burdjarbeitete. Wohlgemerkt mit einem djinejijd)en Freunde, denn id) mif- 
traue wie Franke meinen unb ben oſtaſiatiſchen Sprachfenntnijjen von Curo- 
püetn überhaupt. 

e riebrid) Perzyngtfi. 


Da ber Herr Verfaſſer ber SBejpredjung auf eine Erwiderung verzichtet 
hat, fei ben nicht minder ſchwer gejchlagenen Herausgebern ein Wort der Ent- 
Thuldigung erlaubt. Sie haben leider nicht gewuft, daß ein Bhilologe von 
vornherein unfähig jet ein „rein literariiche3 Reijewerk" zu würdigen. Ob 
e8 freili immer möglich fein wird der Forderung des Herrn Antifritifers 
zu genügen und alle Bücher nur von den engiten Zunftgenofjen ber Ber- 
fajfer beſprechen zu lafjen, ijt ziemlich fraglich, — daß bie Beiprechungen den 
Berfafiern bann nod) weniger gefallen würden, jicher. D. 9. 








Beiprechungen. 


FRANCOIS BENOIT, L’Architecture, l'Orient médiéval et Moderne. 
Ouvrage illustré de 145 Gravures, de 37 Cartes et de 819 Dessins schéma- 
tiques par l'auteur. Paris, H. Qauren$, 1912. gr. 8, IV + 543 ©. 

Das Werk gehört zu ben „Handbüchern ber Kunftgeichichte“, bie bon 
M. Henry Marcel, Administrateur Général de la Bibliothèque Nationale, 
herausgegeben werden. Ahr Biel iit, bie Gefdjid)te unb Gntmidlung jeder 
ftunitform von ben erjten Verjuchen bis zur Gegenwart zu verfolgen. Der 
VBerfatjer des vorliegenden Wertes, Profeffor für Kunſtgeſchichte in Lille, 
hat in zwei anderen Bänden bie (rdjiteftur des WAltertums (Bd. I) unb die 
des mittelalterlichen und modernen Abendlandes (Bd. IIT) behandelt. So 
blieb für den zweiten Band die Architektur aller anderen Volfer unb Zeiten. 
übrig, jo wenig die Bezeichnung Mittelalter und Neuzeit oder jefbft Orient 
auf fie alle angewandt werden fann. | 

Bei ben jehr verichieden weit gediehenen Vorarbeiten auf den einzelnen 
Gebieten muß der Wert ber verfchiedenen 9(bid)nitte von bem Wert biejer 
Vorarbeiten abhängen, allerdings auch von der Art und bem Gefcic ihrer 
Benußung. Man müßte aber bei der Fülle des Stoffes, ber auf verhältnis- 
mäßig jehr engem Raum dargeitellt werden foll, erwarten, daß von jeder 
Architektur vor allem das Wejentliche herausgearbeitet und burch Abbil- 
dungen Deutlich gemacht, daß ferner bie Hauptardhitefturen ausführlich, bie 
abgeleiteten mehr nebenjádjlid) behandelt würden, ohne Rückſicht auf ben 
zufällig hier mehr, Dort weniger reichlich vorhandenen Stoff. 

Aber jchon die Einteilung des Buches erfüllt diefe Erwartung nicht, ob- 
gleich ſie ein logiſches VBormärtsichreiten in ihren ſechs Büchern verfipridht. 
Als Einleitung werden wenige Seiten, aber der&inteilung nad) ein ganzes Buch, 
ber mejopotamijch-perjiihen 9SBaufunit zu ben Zeiten der Barther und Safja- 
niden gewidmet, weil von biejen Gegenden aus, von ben alteften Zeiten bis 
zur Herrichaft des Yslam, bie übrigen Gebiete mehr oder weniger beeinflußt 
jeien. Das zweite Buch jpricht von ben chriſtlichen Architefturen des mittel- 
alterlichen Orients und behandelt in einem erften Teil bie Haupt-, in einem 
zweiten bie Mebenarcitefturen des chriftlichen Vorderafien unb Nordafrifa, 
im dritten die byzantiniiche Baukunſt als dritte Epoche ber ägäiſchen Arhi- 
teftur. Unter ben Sauptardjitefturen werden beiprochen bie von Nordmeſo— 
potamien, von Syrien, von $tleinajien außerhalb des ägäiſchen Gebiets unb 
bon Armenien, unter ben 9tebenardjitefturen die des vorislamijden Arabien, 
bie ägyptiſch-koptiſche und bie nordafrifaniiche. Die byzantiniiche Baukunſt 
ſchließt fid) an, weil fie Clemente helleniſtiſch-römiſcher, ſyriſch-kleinaſiatiſcher 
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unb mejopotamijd)-perjfild)er Architektur verbindet. Das dritte Buch gibt 
die efleftijde Architektur der islamiſchen Völker, ein volles viertes bie vom 
bisher Behandelten abhängige Baufunft des öftlichen Europa, und zwar im 
eriten Teil die Rußlands, im zweiten die Serbien und Rumäniens. 

Wenn jchon diefe Art der Einteilung nicht fo logisch zu fein feint, mie 
man wünſchen follte, fo wird fie geradezu irreführend unlogijch. wenn nun 
in ebenfalls nur einem Buche bie gejamten Architefturen de3 übrigen Alien 
zufammengefaßt werden, und zwar wieder unverjtändlicher Weije im erften 
Teil „Das brahmaniſche und buddpiftiiche Indien“ zufammen mit bem fo 
wejensverjdiedenen China, im zweiten, jo von ihren Urjprungsgebieten ge- 
trennt, die Architekturen Ynnerafien3, Sinterinbien8 unb der indischen Inſel— 
welt unb bann erft, ftatt in engem Anſchluß an China, die japanische Baukunſt. 

Gang äußerlich angehängt erjcheinen als ſechſtes Buch bie urjprüng- 
lichen Architekturen Wmerifas, ber Südfee und Afrikas. 

Betrachtet man, als für diefe Zeitjchrift befonders wichtig, ben Abfchnitt 
über bie hinefiihe Baukunſt im Einzelnen, fo muß allerdings vorausgeſchickt 
werden, Daß e3 gerade hierfür nur wenig Vorarbeiten gab. Aber auch fo. 
fordern bod) jdjon bie Abbildungen zu entidjiebenem Widerfpruch heraus. 
Die Konftruftionszeichnungen find faljd) unb im mwefentlichen miBoeritanben, 
obgleich ſchon damals in ben beutid)en Werten von Hildebrand, SSalper unb 
Boerſchmann (98b. I) ausgezeichnete Vorlagen vorhanden waren. Die Grund- 
riffe und Pläne find unbolljtànbig unb geben fein Hares Bild. Die Aufrif- 
zeichnungen 3. B. einiger Pagoden und Pailos find nicht nur fo unvoll- 
fommen ausgeführt, daß jie jelbjt bie notwendigften Einzelheiten nicht er- 
fennen laffen, fie find vor allem viel zu Hein. Es hat feinen Swed, bie ge- 
waltigen Marmorpailos ber Minggräber 18 mm hoch Hinzuzeichnen, zumal 
wenn man daneben einen beliebigen Ehrenbogen drei Mal jo groß wieder- 
gibt. Die Haupthalle des Kaijerpalaft3 in Peking, vor ber man allerdings 
jelbjt gejitanben haben muß, um ben gewaltigen Runjtwillen zu verftehen, 
ber hier feinen Wusdrucd gefunden hat, fie ift in einer chinefifchen Zeich- 
nung wiedergegeben, bie der Wirklichkeit gegenüber nur lächerlich ijt. Ich 
hoffe, einmal zeigen zu fonnen, wie wenig ber Chinefe daran denkt, in 
jolhen Zeichnungen das Vorhandene genau wiederzugeben. Nicht nur das. 
vorliegende Buch bemeiit leider, daß darauf einmal hingemwiefen werden muß, 
jo jelbitverjtändlich bie Tatfache fein mag. E3 fann taum als Gntidjulbigung 
dienen, daß nur jchlechte Vorlagen übernommen feien, denn e8 gab eben 
bejjere. Endlich bleiben noch einige Abbildungen nad) Photographien. Yn 
einem größeren Werk über djinejijde SSaufunit waren fie an ihrem Plab ge- 
mejen, um auch Ausnahmen und Seltenheiten zu zeigen; hier aber nehmen 
ie bem Wejentlichen den Raum weg. Denn dies fehlt volljtànbig. Weder 
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die verſchiedenen Grundrißarten des Einzelbaus und der Geſamtanlage noch 
z. B. bie Dachformen nod) gar bie Stilverſchiedenheiten des weiten Ge- 
biets ſind hervorgehoben. Denn Beſchreibungen, wie ſie ſich im Text finden, 
helfen europäiſchen Leſern einer ihnen ſo in jeder Einzelheit fremden Kunſt 
gegenüber nichts; ſie gehen zudem nur auf das Was, nie auf das Wie. 

Es ift ein böſes Vorzeichen für ben ganzen Tert, dağ er im erſten Sap 
die Seltenheit alter Baudenkmäler u. a. auf die Häufigkeit von Erdbeben 
— in China! — zurückführt. Daß wir mit den jetzigen Kenntniſſen keine Ge— 
ſchichte ber chineſiſchen Baukunſt geben können, ift leider eine Tatfadhe. Man | 
jollte aber auch nicht ben Anſchein erwecken, als fonne man es. Dak 3. B. 
im 16. Jahrhundert ein Tempel ber Guanyin auf ber Inſel Pueto-fchan ge- 
baut, daß er 1705 erneuert wurde, fagt in biejem Zufammendhang nichts, ba 
lider auch nod) febr viele andere Tempel bamala wie zu allen Seiten gebaut 
ober erneuert wurden. Es lohnt nicht, auf bie zahlreichen anderen Unflar- 
—. Beiten unb Falichheiten des Tertes einzugehen. Es ift nur jer zu wünſchen 
— unb wohl auch ber bejjeren Vorarbeiten wegen zu erwarten — daß bie 
übrigen 9(bid)nitte des Wertes beffer find, als ber über China. 

Ein Einwand trifft aber alle. Benoit gibt über 220 Cingelgrundriffe. 
Bei allen fehlt der Maßſtab außer bei fünfen, wo er zufällig jtehen geblieben 
ift. Qeder Gropenvergletch, jede Größenvorſtellung ijt jo unmöglich, als ob 
3. B. eine Kuppel von 3 m Spannung ebenjo zu werten fei, wie eine über 
30 m, nicht nur ted)niic), jondern als Raumeindrud. C8 erhebt jid) ferner 
bie Frage, wie weit man Grunbrilje überhaupt verkleinern darf. Gibt 3. B. 
Boerihmann feine Grundrijje im Maßitab 1: 600, jo erhalten mir durchaus 
ben ftarfen Eindrud ber Weiträumigfeit jener Anlagen, der Schönheit ihrer 
Raumpverteilung, ihrer Maßverhältniſſe. Derjelbe GrunbriB auf den Map- 
itab 1:6000 etwa verfleinert würde auch bem Fachmann taum mehr al3 das 
Was geben, alfo vom eigentlich Wertvollen nur wenig. Man müßte einmal 
unterfuchen, bis zu mwelcher Grenze man aus NRaumerjparni3 verfleinern 
tann, ohne jene Wirkungen zu verlieren. 

Sum Schluß möge mir nod) eine Bitte erlaubt fein. Vor dem Kriege 
itanben bie beutid)en Arbeiten über djinejilde iunb japaniihe Baufunit 
durchaus an ber Spike der betreffenden Literatur. Jet wird man an 
wifienjchaftliche Reijen in ben fernen Often nicht jo bald denten fünnen. 
Aber es ift noch jehr viel unbearbeiteter Stoff in Deutichland verborgen. 
Bor allem muğ man an 3Boerid)mann die dringende Bitte richten, den Schab 
feiner Zeichnungen und Aufnahmen der tmiljenidj)aitliden Forſchung all- 
gemein zugänglich zu machen. Auf eine ;yortjegung feines groß — vielleicht 
zu groß — angelegten Werkes über Baufunft und religidje Kultur der Chi- 
nelen im bisherigen Umfang wird nicht zu Hoffen fein. Aber das rein fah- 
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lich, baufünftlerifch Wichtige fonnte bod) herausgegeben werden, wenn aud) 
nur ganz fura, zu jeder Anlage Grundriß, Zeichnungen, Bilder unb bie aller- 
notwendigiten Angaben über Ort, Beit und Swed. Wenn dies möglich 
würde, wenn außerdem bie bei Reifenden unb vor allem bei China- unb 
Sapandeutichen vorhandenen oder in Reiſewerken und Mufeen verftreuten 
und oft vergrabenen Aufnahmen über öftlihe Baufunft gefammelt, ge- 
ordnet unb allgemein zugänglich gemacht würden, jo wäre damit ein weites 
Feld für neue Arbeiten bereitet. Ein Grundftod dazu ift bei der Mittel- 
itelle für Bhotographien und Lichtbilder geichaffen, bie gemeinjam von dem 
Deutihen Mujeum für Kunft in Handel und Gewerbe und bem Folfwang- 
Verlag in Hagen i. W. gegründet wurde und der ich meine eigene Sammlung 
bon mehreren taujend Aufnahmen zur Verfügung ftellte. Meters. 


Das Prieftertum im Alten China. 1. Teil: Einleitung und Quellen 
von Bruno Schindler, Leipzig 1919. (Staatliches Forſchungs— 
inftitut für Völkerkunde.) 

Durch bieje8 anfdeinend groß angelegte Werk will der Verf. den Beweis 
erbringen, daß e8 entgegen ber herfümmlichen Meinung einen wirklichen 
Priefterftand im alten China gab. Die allgemeine Anficht geht aber bod) 
wohl nicht dahin, daß e3 feine Prieſterſchaft gab, fondern man behauptete 
nur, daß ihr in China eine viel geringere Bedeutung zufomme, al in ben 
meijten anderen Landern, weil ein großer Teil ber wichtigften Funktionen 
des Priejteramt3 von Fürjten, Beamten und Laien ausgeübt wurde. Erft 
Conrady foll nad) Schindler das VBeftehen eines Priefterftande3 in China nad- 
gemiejen haben. Auch De Groot werde dem Grieftertum in feinem Reli- 
gion3-Shitem nicht gerecht, er habe dazu bie Haffiihen unb vorflaffifden 
Schriften nicht genügend ausgenußt und fein Werk ftehe ethnologijd und 
religionsgeichichtlich nicht mehr auf der Höhe ber Forihung. Nach der vor- 
angejdjidten Überficht will Verf. zunächſt die Stellung des Prieftertums 
im Nature unb Whnenfultus behandeln. 9(I8 eigentliche Priefter außer bem 
König, den Lehnsfiirjten und ihren Beamten erfennt er an die Saubertánger ` 
unb Seher, bie Veter unb die 3Briejteric)reiber — Hiftorifer und Aftrologen. 
Ihre Tätigkeit erftredt fich auf Tanz, Beſchwörung, Opfer und Gebet. Sie 
üben öffentlihe und private Funktionen aus, leßtere namentlich bei Ge- 
burten, Befappungen, Hochzeiten und Begräbniffen. Wir vermiljen bei diefer 
Aufzählung der Priefterflaffen bie Wahrfager. Über dag Oratelwejen, welches 
jehr permidelt und umfangreich fei, behält Schindler jid) vor, eine bejonbere 
Arbeit zu jchreiben. 

Die Darftellung des Prieftertums im alten China ijt eine dankenswerte 
Aufgabe, welche unjere Anfichten über bie chinefifde Religion in manen 
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Punkten ergänzen und berichtigen wird. Die Behandlung biejer Fragen 
vom vergleichend ethnologifden und religionswiſſenſchaftlichen Standpunft 
aus verdient polle Anerkennung. Die chinejiiche Religion fteht nicht für fid) 
allein und fann nur im £idjte anderer Religionen richtig verftanden werden. 
So vergleicht Verf. das djinejijd)e Prieftertum aud) mit bem ber Gried)en und 
Römer und fommt, geftipt auf Fuſtel be Coulanges zu dem Ergebnis, daß 
eô in Griechenland und Rom feinen bejonbern Briefterjtand gegeben Habe. 
G3 ijt Schwer einzusehen, marum ber Pontifer maximus, bie Auguren, Haru- 
ipices, Flamine3 unb die Veftalinnen nicht als wirkliche Priester ober Priefte- 
rinnen gelten jollen. 

An der Wahl ber tedhnijden 9(usbrüde fcheint mir Verf. nicht immer 
jehr glüdlich zu fein, jo wenn er m Wu als „Zaubertänzerin“ überjept. Der 
Begriff ift zu eng. Wu ijt nichtnotwendig eine Frau unb hat nod) viele Funt- 
tionen außer Dem Tanzen. Schindler jtüpt fid) allerdings auf eine Erklärung 
des Kuo-yü, mona% bie Zauberinnen Wu hießen. Danach erflart aud) Giles 
in feinem Wörterbuh Wu mit witch und Couvreur gibt menigitenà an erfter 
Stelle magicienne. Allein wir wiffen aus Chou-li XXVII, 28, daß e8 Wu 
beiderlei Gejdjledjt8 gab. Die Zauberer luden bie Geifter zum Opferichmauje 
ein, vertrieben bie bojen und veriheuchten baburd) Krankheiten und be- 
gleiteten bie Herricher bei ftonbolengbefudyen. Die Sauberinnen übten eben- 
falls Bejdworungen aus, tanzten bei Dürre, um den Regen anzuziehen, 
flehten zur Seit von Naturfataftrophen fingend und flagend die Götter um 
Hilfe an und begleiteten die Fürften. Nach bem Lun-héng, Ting-fuei 22, ent- 
halten die Wu das männliche Dang-Fluidum, werden daher beim RMegenopfer 
der Sonne ausgejept, e$ handelt jid) alfo um Sauberer. Auh De Groot 
R. S. VI, ©. 1192 erflärt, dag w Männer und Frauen bezeichne. Man 
muß aljo nah ben Umftänden überjepen. Sn Lun-yü XIII, 22. 1, das 
Schindler als Motto feiner Arbeit voranjegt, gibt er jelbft bas Wort mit 
»,Sauberpriefter" wieder. Diefelbe Bedeutung Bat es in Mencius II A 7. 1. 
Eine Stelle in Chuang-tse überjegt Verf. mit „Zaubertänzerin“, Giles 
(S. 94) mit „wonderful magician“ und Legge mit: ,myterious wizard", 
und ich glaube, daß fie recht haben. 

(benjo einfeitig ift ber Verjuch, das Wort RW überall al3 „Zauberfraft“ 
zu erflaren, denn Dies ift nur eine feiner vielen Bedeutungen. K T9 i 
joll bedeuten: „die Zauberfraft des Himmel3fohne3 ift erloſchen“. Das an- 
gehängte Fragezeichen (?) ift jehr berechtigt, denn ber Cab befagt nur, daß 
der „Geit“ des Himmelsjohnes erlojden b. b. daß er geftorben ijt. Weiter 
bedeutet EW rA nicht, daß des König Zauberfraft, jondern daß feine 
„Macht“ nicht jo weit reichte. (S. 17.) Die ausführlichfte Definition des Be- 
griff ber Zauberkraft foll Chou-shu 6, 7 b enthalten. Da diefe Stelle angibt, 
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in welchen Fällen einem verſtorbenen Herrſcher der poſthume Ehrentitel 3E 
ling verliehen werden kann, müßten die Chineſen allen dieſen Fürſten Zauber— 
kräfte zugeſchrieben haben, was ihnen nie eingefallen iſt. Die Stelle lautet: 
5E ij aS nk Fl 3R o BL mj x ED EO BAHR MEBACLAMAMSBEAC 
tX EN. Schindler (C. 15) gibt folgende Übertragung: „Wo e3 
fterben unb noch fid) vollenden wollen (heißt), wird e8 ling genannt; 
wo es in guter Ordnung fein und nidt gemindert fein (heißt), 
wird eô ling genannt; mo e3 aufs höchſte dag Wert (Opfer?) der 
Dämonen zu tennen heißt, wird e3 ling genannt; wo e3 nicht eifrig fein, 
jeinen Namen zu vollenden (Heißt), wird e3 ling genannt; wo es fterbend das 
Können der Dämonen erfdauen (heißt), wird e3 ling genannt; too e3 ben 
Dämonen und Geiftern gut opfern (Heißt), wird e8 ling genannt". Die Chi- 
nejen müßten eine mertmirbige Borftellung von Sauberfraft haben, wenn 
fie alle diefe Dinge damit bezeichneten. Ach überjege: „Wenn jemand feinen 
Willen aud) im Tode nod) aufrecht erhält, jo nennt man ihn energijdh; wenn 
er auch bei Aufitänden feinen Schaden erleidet, jo gilt er als gejdjidt; menn 
jemand in Geijterangelegenheiten gründliche Erfahrung hat, jo nennt man 
ihn intelligent; wenn er jid) einen Namen macht, ohne jid) darum zu bemühen, 
jo ijt er ein Genie; wenn er bei feinem Tode bümonijdje Fähigkeiten ent- 
widelt, jo ijt Das übernatürli unb, wenn er Geifter und Dämonen gut zu 
opfern veriteht, fo ijt er ingeniós.“ Wenn ein Fürft eine biejer Cigenjdaften 
hat, welche bie Chinejen alle al3 ling bezeichnen, jo tann ihm diefes Wort als 
pojthumer Ehrenname # beigelegt werden. 

Gebr eingehend auf etwa jechzig $yoliojeiten behandelt der Verf. bie 
Duellen zur dhinefifchen Religionsgeſchichte: vorflafjijde unb klaſſiſche Werke, 
fonfuzianiiche und nichtkonfuzianiſche Schriften, Hiftorifche unb geographiiche 
Literatur, Wörterbücher unb (ncepfíopübien. Diefer Teil ift wertvoll, aber 
e3 erſcheint zweifelhaft, ob er gerade in einem Spezialwerf über chinefilche 
Religionsgeihichte am Plage ift, denn er ftellt eine Prüfung ber gefamten 
älteren Literatur auf ihre Echtheit und Glaubmiirdigfeit bar, ift alfo für alle 
Forſcher von Intereſſe, bie ihn nicht an biejer Stelle fuchen würden. Er 
iollte al3 eine bejonbere Arbeit veröffentlicht worden fein. Sehr viel Material 
it darin verarbeitet und viele Streitfragen find ganz eingehend erörtert. 
($8 weht darin ein frijcher Fritifher Hauch. Leider hat jid) Schindler dabei zu 
recht abfälligen Urteilen über die führenden Sinologen Hinreißen lafjen, bie 
unjeres Erachtens jehr wenig begründet find. Chavannes fommt nod) einiger- 
maßen glimpflid) davon. Seine Bemerkungen und Erfurje feien bemerfen3- 
wert, aber ftets mit Borjiht nad)jguprüfen. Seine Unterjuchungen über bie 
Echtheit des Schufing ließen ben tertfritiichen Geift vermifjen. Dem dürften 
wenige, welche bie fritijd)en Unterjuchungen des größten frangofijden China- 
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forſchers aufmerkjam gelefen haben, zuftimmen. Bon ben Überjegungen und 
Fußnoten des Altmeiſters Legge heißt e3, daß fie zum großen Teil fehlerhaft, 
ohne viel Verſtändnis und ohne philologifhe Methode feien. Sein Qifi fei 
jehr ungenau, fein I-king ganz unbrauchbar. Wer jelbit Schwierige chinesische 
Terte überjebt hat, Tann beurteilen, was Legge geleiftet hat. Er verftand das 
Chineſiſche wie taum ein zweiter, bejag die umfaffendften Kenntniffe unb 
hatte ein flare3, maßvolles Urteil. Seine Überjegung ber Klaffiter fann jelbft 
als Haifiich gelten. Die Überjeßung des Schifing von Strauß foll nad) Schindler 
inhaltlich und formell weit beffer fein alô bie von Legge. v. Strauß itebt ganz 
auf Legge3 Schultern und würde ohne ihn das Schifing gar nicht haben über- 
leben fónnen. Legges Noten zum Sditing find vorzüglich wie aud) fein ganzer 
fritifcher Apparat. Angenehm berührt bie Würdigung Biot’3. Seine Über- 
tragung des Tichoueli ijt in ber Tat eine große Leiftung. Bei Faber ift bem 
Verf. eine Verwechſelung pajliert; er foll ben Lieh-tje nur auszugsweise, da- 
gegen den philojophijdhen Teil des Micius vollftändig unb gut überlebt haben. 
Faber hat ben Lieh-tje vollftändig überjegt, von Mê Ti gibt er aber nur eine 
itaxt verfürzte Baraphraje, hat auch ben philojophijden Teil nicht vollitändig, 
londern läßt bie Dialoge unb bie Dialeftif aus. 

Während Schindler gegen feine jinologild)en Widerjacher bie ſchärfſte 
Kritik anwendet, iſt er den oft ſehr zweifelhaften Theorien der Leipziger 
Schule gegenüber mie dem Mutterrecht, ben Männerbünden, unb bem türki— 
ſchen Urſprung der Tſchou Dynaſtie ſehr duldſam und verfährt auch bei ſeinen 
eigenen Überſetzungen nicht immer ganz kritiſch. Nicht felten gebührt Legges 
libertragungen der Vorzug. Im Tso-chuan ſagt ber Herzog von Sung, ber 
von feinem bevorſtehenden Tode geträumt hat, zu feinen Miniſtern: JA & 
FZEERMMUR. Schindler überjegt: „Wenn id) durch das ling 
(bie Zauberfraft) eure, ber Großen, Kopf und Kragen betwahre, jo daß id) 
eines natürlichen Todes fterbe...“ Konftruftion und Zujammenhang ver- 
langt, daß mir lejen: „Wenn ich Durch euren Einfluß Kopf und Kragen be- 
wahre..." (Chin. Claſſies V, 711). Legge fonftruiert richtig. 

An einer anderen Stelle be8 Tso-chuan Heißt e3 von zwei Rranfheit3- 
Dämonen, Daf fie jid) beim Herzog Thing von Tin feftgejebt hatten Wz + 
Ær. Das foll nah Schindler bedeuten: „oberhalb des Herzens unb 
unterhalb der Kehle“. & heißt nicht Herz unb Æ nicht Kehle, aber Legge, 
bem Gchindler hier folgt, überjept ebenjo (Chin. Clajfics V, 373/374). 8 ift 
nad) Williams und Couvreur bie Gegend zwiihen dem Herzen und bem 
Smergfell. Das Shuo-wén definiert: E 5 TH „das Herz ift oberhalb, 
da3 Ziwergfell (5 = 1A) unterhalb“. B ift Fett, hier das menfdlice. Yn der 
Beichreibung des menſchlichen Körpers im Ta'i-p'ing yü-lan ap. 375 (Ende) 
fteht bad Bitat: FAK Tw eA, FEM CIE" dad Fett ift ber Saft des 
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Geiſtes (Lebenskraft)“. Nun erklärt freilich der Kommentar zu der Tso-chuan 
Stelle: » FB „das unter bem Herzen ift kao" unb danach definiert 
Couvreur kao al3 „Gegend des Herzens“. Beides läßt fid) vereinigen, wenn 
man kao al8 Fett unter bem Herzen auffaßt. Segen mir mit bem MH 
Chi-yün & einfach bem Bwergfell gleich, jo lautet bie obige Stelle: „oberhalb 
des Bwergfells unb unterhalb des Herzfett3". Anatomiſch ruht das Herz auf 
bem Swergfell. 

ym I-li XV, 14 — Schindler fchreibt einmal Ngi-li 16, 106, bas andere 
Mal Ngi-li 18, 106 — ftehen die Worte: XR P iJ Z EX GR. BFL P. HI, 
welde Schindler in feinem Bitat ausläßt, aber überjept: „Der Beauftragte 
(Gejanbte) legt Bündel von jd)maraer unb roter Seide am unteren Fuße ber 
Armlehne nieder und geht hinaus.” Warum Armlehne“? n ijt ein niedriger 
Tijd, ober eine Bank, auf welche man fid) allerdings aud) ftügen tann. Es 
muß heißen: „Der Beter legt die Seide nieder etc." nicht ber Gefandte, mie 
aud) be Harlez nad) dem Kommentar richtig überjebt Bat. Der Beter jagt 
bei ber Gelegenheit:# U E AM iun „Sch teile mit, bag bie 9(Dreije des 
Herrn beporjitebt". Schindler unridjtig: „Ich teile (Euch Ahnen) vermittels 
des tsung-jén die Abreije mit." Bon einem tsung-jén ift gar nicht bie Rede. 

Als Tranjcription benupt Verf. bie von Grube unb Conrady verbejjerte 
Wade’iche Umfchrift, aber wenn er # king lieft, warum jdhreibt er # ch'ing 
und nicht sing? unb wenn er à siu jd)reibt, warum lieft er # hsieh unb 
nicht hieh oder hiai? Wozu bie ardjaijdje Ausfprache ngi-li aM für i-li 
und bie füdchinefiihe ts'u-tz'e æ für ch'u-t'ze? Das s in Tu-shu chi 
ch'éng läßt fid) allenfalls als tsih tlefen, aber chih gibt doch nicht bie richtige 
Wusfprache. l i 
Daß ein folches Wert nod) im Jahre 1919 erjcheinen fonnte, macht bem 
Forſchungsinſtitut für Völkerkunde in Leipig alle Ehre. 
| Alfred Forte. 


ICHISABURO NAKAMURA, Catalogue of the National Treasures 
of Paintings and Sculptures in Japan. Kyöto, Daikokuya, Yokohama, 
Kelly and Walsh 1915. VI, 167 ©. Preis 2,50 Den (1,25 $). 

Das nügliche Heine Buch gibt eine Überjegung ber Liften von Kokuho 
(National Treasures), bie im Laufe der Jahre im japanifden Reichsanzeiger 
erjdjienen unb jpäter in bejonberen Heften zujammengeftellt worden find. 
Nur hat der Verfafjer jid) auf Bilder und Sfulpturen beichränft, bie Werke, 
bie bas Kwampö in ber zufälligen Folge ihrer Einreihung unter bie Kokuho 
aufführt, nad) bem Orte ihrer Aufbewahrung, alfo nad) Bezirken, Kreijen 
unb Tempeln angeordnet unb alles weggelaffen, was nur gejdjidjtlidjen Wert 
hat. Das Buch will alfo eine Art Führer durch bie Kunftichäße ber japanischen 
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Tempel fein, ober nad) ben Worten der Vorrede: , assist foreigners who are 
desirous of visiting the different temples in Japan wherein are preserved 
those works of sculpture and painting which have been designated by the 
Imperial Government as Kokuho“. G8 ift aber zu befürchten, daß ber mit 
Nafamura’s Bud ausgerüftete Fremde nicht felten ſchwere Enttäufchungen 
erleben wird, wenn er bie unter ben Tempeln aufgeführten Kunſtwerke aud 
in ben Zempeln juct. Denn er wird gerade bie wertvollften häufig nicht 
finden, weil fie zeitweije oder dauernd in den jtaatlidjen Muſeen aufgeftellt 
find. Mindeftens bei den recht zahlreihen Werfen, bie voraugfichtlich nie 
mehr an ihre urjpriinglide Stätte zurüdfehren, würde eine Notiz über ihren 
jegigen Wufbetwahrunggort bem funjtliebenben Fremden manden frucht- 
(ofen Weg zu nicht immer reizvollen Tempeln erjparen. Mit der einfachen 
Überjegung ber Kwampö-Liften, wie fie Nafamura gibt, wird ihm aber über- 
Haupt nicht allaujehr gedient fein. Dieje enthalten naturgemäß nur bie not- 
menbigiten Angaben, die ermöglichen follen, feftgujtellen, was gemeint ijt: 
Klaſſe (1—4), KRunftart (Malerei, Skulptur), Gegenftand, herfommlide Bu- 
Ihreibung, Stoff und Form, Zahl, merkwürdiger Weije nicht bie Größe. 
Damit ift für den Tempelbefucher nur jehr wenig anzufangen, namentlid) 
menn bie djinejijden Zeichen fehlen, bie den leeren Tönen erit den Sinn 
geben. Selbit der gebildete Japaner, wenn er jid) nicht mit buddhiftiicher 
Sonographie bejonbera beichäftigt hat, wird 3. Y. taum erraten fonnen, was 
Gubari-Amida (€. 1, Chion-in) eigentlich ift (x sk # Amida). Gerade be- 
jonder3 geläufige Motive werden dagegen häufig und nicht eben glüdlich er- 
läutert: S. 8 (Tö-ji) Shi-Tennö ,,Four Deities“, S. 19 (Kwömyöji) Niga- 
byakudö ,insinuating picture in Buddhism“, S. 17 (Shunkwö-in) Töbö- 
saku ,,an old Chinese wit“ ujm. Qn einer neuen Auflage, die ficherlid nicht 
[ange auf jid) warten laffen wird, jollten menigitena bie jelteneren Motive 
fura erfldrt unb auch bie nötigen djinejijcen Zeichen beigegeben werden. 
Ebenſo wird e8 jid) empfehlen bei ben 3Bilbnijjen geldjidjtlid)er Perjonlich- 
teiten bie Namen in djinejijden Zeichen zu jd)reiben unb wenigſtens eine 
turze Notiz über ben Dargeftellten hinzuzufügen. Dann würden jo unglüd- 
liche Überfeßungen mie ‚Portraits of fourty Buddhist Saints“ (GS. 9, Tofuku- 
ji) für m + u, bie 40 Patriarchen des Zen, wermieden werden. 

Daß, mie im Kwampo, die überlieferten Zujchreibungen an $tünjtler 
aufgenommen Sind, ijt durchaus zu billigen, jefbit, wenn fie jo himmliſcher 
Art find wie ber oft zitierte Bishu-Katsuma, ‚an Indian artist“ = Visva- 
karma! Indeſſen hätte neben diefer häufig märchenhaften Überlieferung 
auch bie moderne Forſchung berüdlichtigt werden jollen, namentlich wenn fie 
zu fiheren Ergebnijjen gefommen ijt. Die jeitenlangen Regijter von buddhi- 
itilden Statuen und Gemälden ohne ein Wort über bie Seit ihrer Entitehung, 
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höchſtens mit bem ftereotnpen attributed to Gyogi-Bosatsu' ober ,,attri- 
buted to Yeshin-Sozu“ niigten bem Tempelbejucher nicht allzu viel. Eine 
borfichtige Datierung, bie in ben meijten Fallen durchaus möglich ijt, würde 
ihm jicherlich jehr toillfommen fein. Häufig find aber recht genaue Angaben 
möglich — ber Yakushi des Yakushiji 3. B. (S. 44, ,,attributed to Gyögi- 
Bosatsu, d. 749") tann mit Sicherheit 697, bie Shokwannon be?felben 
Tempels (,,Said to have been dedicated from Corea to Japan in the Voro 
Era [717—723 A. D.J“) fura nach 654 datiert werden, Seshin und Muchaku 
im Kofukuji (©. 30) find nidjt nur attributed to Unkei, 13th cent“, 
jonbern ficher Unfei, urfundlid bat. 1208, bas Tenjin Engi ©. 5 (Kitano Jinja) 
„attributed to Fujiwara Nobuzane, d. 1265“ ijt datiert 1220, das Ippen 

Shönen Emaki im Kwankikwöji ©. 6 ijt nicht „by Tosa Veni, 13 th—14th 
century“, fondern by Veni, dated 1299, ba von Yeni nichts befannt ijt als 
bieje8 Werk unb feine Bezeichnung mit bem Datum 1299. Daß e3 nötig ift 
wenigjten3 bie Namen unbefannterer Künſtler aud) in djinejijd)en Seidjen zu 
geben, braucht wohl nicht nod) bejonbere bemerft zu werden. Was ijt mit 
Namen wie Rin-teikei unb Shükijö (€. 10, Daitokuji) angufangen, wenn 
auch das Künſtlerverzeichnis am Schluß Lin Tin-kwai unb Tchoo Ki-chang, 
in, übrigens unbegreiffid)er, Umjchreibung hingufiigt (5 E sk unb 3 3$ 4)? 

Yn ber legten Rubrif wären nod) bie Maße anzugeben, bie allerdings 
aud) in der amtlichen Lifte fehlen, unb auf Veränderungen ber äußeren Form 
hinzumeijen, bie in neuerer Seit nicht felten vorgefommen find. Die 49 Ka- 
femono be8 Motonobu im Reiunin (©. 17) unb bie 43 ftatemono des Okyo 
im Kongöji (©. 26) 3. B. find eigentlich) Fujuma, was für das Urteil über 
ihre künſtleriſche Wirkung weſentlich mitipridjt. Außerdem waren Hinmeile 
auf die Abbildungen in ben großen japanischen Verdffentlidungen — Toyo 
Bijutsu Taikwan, Shimbi Taikwan, Japanese Temples and their Treasures, 
Kokkwa uf. — und turze Notizen über die Gefdjid)te ber einzelnen Tempel 
für ben Benußer von größtem Werte, während bem Reijenden bie Beigabe 
von einfachen Kartenſkizzen bei ber Aufftellung feiner 3Reijepláne unb Auf- 
findung der oft entlegenen Tempel gute Dienste ermeijen fonnte. Die hochft 
überflüffigen Abbildungen hundertmal veröffentlichter Werke könnten dafür 
ruhig fortbleiben. 

Außer den Regiftern der Tempel unb Künjtler wäre nod) ein Verzeichnis 
der jelteneren Motive unb der dargeftellten geſchichtlichen Perfönlichkeiten 
erwünjcht. 

Eine mwejentliche Bereicherung des Wertes würde es endlich bedeuten, 
wenn auch die anderen beweglichen Runftwerfe und vor allem bie unter 
ftaatlidem Schuße ftehenden Baumerfe in feinen Bereich gezogen werden 
fonnten. Sie haben in feinem Lande Oftafiens ihres gleichen unb verdienten 
wahrlich aud) die Anteilnahme des europáijd)en Kunjtfreundes. 
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Die Erfüllung all dieſer Wünſche, der die Berichtigung kleiner Verſehen 
anb eine Durchſicht des engliſchen Textes voraufzugehen hätte, würde an 
ſich keine zu großen Schwierigkeiten bereiten, den Umfang des Büchleins aller— 
dings nicht unweſentlich vergrößern unb es zum dauernden Reiſebegleiter 
wenig geeignet machen — zu dem es übrigens ſein Format ſchon jetzt nicht 
gerade zu beſtimmen ſcheint. Dieſer Nachteil, der ſich zudem durch die Wahl 
eines der ausgezeichneten japaniſchen Dünnpapiere aufheben ließe, wiegt 
indeſſen nicht ſchwer. Denn ein derartiges Werk würde nicht nur bem ernit- 
haften Reiſenden in Japan, ſondern jedem Freunde oſtaſiatiſcher Kunſt un— 
entbehrlich ſein. ER 


S. A. Sauter, Mein Fndien, Leipzig 1921. 260 S. Der Untertitel „Er- 
innerungen aus 15 glüdlid)en Jahren“ bezeichnet bie Stimmung, bie dieſes 
ſympathiſche Büchlein erfüllt. So meit e8 ihm feine Lehrverpflichtungen an 
ber Calcutta University erlaubten, hat ber Verf. in der Tracht ber Bengalis 
ben Berfehr mit Gingeborenen aller Schichten gejucht — mit glüdlid)item 
Erfolge, wie feine Erzählungen bemeifen. Am Hofe eines ber vielen ffeinen 
Mahäräjas, unter bem Feigenbaum im Rreije einjadjer Dörfler, am Lager- 
feuer im Jungle hat er liebevoll dem Herzichlag des inbijd)en Voltes gelaufcht. 
Bon Hochzeit und Tod, von Gotterdienft unb Kajtenfitte weiß er viel Wijjens- 
werte3 zu erzählen, denn er war jelbit dabei, nicht al3 der fremde Beobachter 
jonbdern als Gaft ober Freund. Der unvergeflide Zauber der inbiid)en 
Nacht, bie Größe der Himalayalandichaft, aber auch das verlajjene Dorf, in 
bem die Seuche gemütet und das nun von Präriehunden und Schafalen um- 
ihmwärmt, dem nächtlichen Betrachter ans Herz greift, das traurige 2203 
ber Unberührbaren, das Elend der Rulis in ben Fabrifen — all das hat er 
mitfühlend erlebt unb mit innerfter Anteilnahme gejdjilbert. Was macht eg 
ba, menn ifm Heine ſachliche Fehler unterlaufen? Homa ift nicht das Heilige 
Feuer, Jaganäth feine Göttin, Krena nicht eine Menjchwerdung Sivas, 
aud) wüßte ich nicht, daß e8 bei Calcutta vorbuddhiſtiſche Tempelruinen gibt, 
unb püjà ijt weder im Ganeétrit nod) im Schrift-Bengali mannliden Ge- 
ſchlechts. Aber das hindert nicht, dak jid) aus bem Buche viel über indiſches 
Leben lernen läßt, daß jelbit bie fleinjiten Gebräuche des täglichen Lebens 
treffend gejchilbert find, mie id) aus eigenen Erfahrungen bezeugen Tann. 

Otto Strauß. 


Dr. Hermann Vedh, Privatdozent an der Univerfität Berlin: Buddbhis- 
mus (Buddha und feine Lehre). Bd. I: Einleitung. Der Buddha. Bd. II: 
Die Lehre. 147 unb 142 ©. 8-. Br. je M. 2,10 + 100 %. ©. J. Göſchen— 
fhe Verlagshandlung, Berlin und Leipzig 1919 (Sammlung Göſchen). 
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Die beiden Göſchenbändchen von Hermann Bech eridjienen erftmals 
vor 5 Jahren, 1916. Yn Jahrgang. VI der Oſtaſ. 3tidjr. (S. 120—124) Hat 
ihnen PBrofefjor R. Otto Franke eine eingehende Bejprechung zuteil werden 
lajjen. Er ijt über bem Vorbringen feiner zahlreichen Einwände (er jelbit 
bezeichnet feine Anzeige als eine lange Febhlerlijte) leider nicht dazu gefonımen, 
etwas an ihnen überhaupt zu loben, wie jie Das bod) ohne Zweifel aud) ver- 
dienen. Ich fann mir gleich wohl nicht denten, daß ihm der nicht eben jänftiglich 
hergenommene Autor für die jcharfe Kritik jid) nicht zu Dank verpflichtet 
fühlte, und ganz unb gar nicht, daß ber junge Gelehrte alle Suredhtweijungen 
des Meifters, ber feine Arbeit jo aufmerfjam Durdgegangen und jedes Wort 
derjelben unter bie Lupe genommen, faltlachelnd in ben Wind geichlagen 
hatte. So ift er ganz bejtimmt aud) unbeteiligt an ber Redaktion des der 
2. Aufl. beigegebenen Waſchzettels, ber belehrt, irgendwelche mwejentliche 
Yinderungen hätten fid) nicht al8 notwendig erwiefen. Ganz gewif nicht 
mit feiner Zuftimmung ift aud) die Angabe gemacht, bie neue Auflage ent- 
halte gegenüber ber alten eine Anzahl von Berbefjerungen unb Sujápen. 
Nicht bie geringste Änderung vermag id) zu entbeden. Was neu ausgeht, 
tann nichts andere3 fein alà nur ein neuer Abzug von bem ftehengebliebenen 
alten Gab. Daß diefer aber nötig geworden, bemweijt, daß die Bändchen dant- 
bare Lejer gefunden, Lefer, die fie weiterempfehlen. Und das Verdienſt 
haben fie jedenfall, daß fie Viele erſtmals überhaupt mit bem Weifen des 
Oftens und mit feiner Weisheit befannt gemadjt. Wenn fie dabei Lehr- 
erflärungen mit in Rauf zu nehmen hatten, die anfechtbarer Natur find, jo 
haben bie Bändchen anbererjeit8 bod) ebenjo vielen wohl Dienft getan zu 
ridjtigerem Verſtehen unb tieferer Grfajjung Buddhas unb ber auf ihn zurüd- 
gehenden Weltanichauung unb Lebensauffajjung. Eine wirklich wiljenichaft- 
liche, auch der Forjdung neue Anregung gebende, Arbeit über den Buddhis- 
mus dürfen beide Zeile auf jeden Fall genannt werden. 9. Haas. 
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1 Die ,,Unverfrorene, durch Cadjfenntnille nicht belaftete Genialitát", die der Verfaſſer S. 58, 
Anm. 1 erwähnt, bin id. €. 
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Kurze Mitteilungen. 


Ausstellungen, Mujeen, Sammlungen und Kunft:Dentmäler. 


Bei Friedmann & Weber, Berlin fand im Februar eine Ausitellung 
hinejijmherRKunft, die leider mit einer Blumenichau verbunden war, Statt. 
Neben den bekannten $tunjtbanblungen, wie Glenf, Helbing, Rozendaal, 
Srisihe Hatten auch eine Anzahl Privatjammler, wie Bondy, Lederer, 
Oppler, Morgenroth Stüde beigefteuert. Die Ausftellung erfreute fid) eines 
außerordentlich regen Beſuches. — 

$n ber ftädtiijhen Stulpturen-Sammlung von Frankfurt 
a.M., im Liebig-Haufe, ift eine Sammlung oftafiatijder, bejonders altdjineji- 
icher Plaſtik, aufgestellt worden, bie der Frankfurter Muſeumsdirektor Prof. 
Dr. Smwarzenzfi in zehnjähriger Sammeltätigfeit 3ujammengebradjt und 
nun dem Mtujeum gejdentt hat. Sie wird durch eine Leihgabe aus Frant- 
furter PBrivatbefiß ergänzt, die Kolofjalbüfte eines Buddhajiinger38, eines 
Lohan (um3 Jahr 1000). Dies Werk hat Friedrich Perzynsfi vor mehreren 
Yahren aus bem Innern Chinas nah Europa gebradgt. — ` 

gn Frankfurt a.M. fand im April im Zufammenhang mit der RK un ft- 
mejfe eine Auzftellung „Alien in der ftunit" im Römer ftatt. Die Leitung 
lag in den Händen von Dr. Lübbede. E3 wurde, von ben Teppichen abge- 
jehen, au8jdjlieBlid) inbijd)e und oſtaſiatiſche Kunſt gezeigt. Wor allen die 
Frankfurter Privatjammler Hatten ihre Schäße hergeliehen, aber aud) bae 
Völkerkunde-Muſeum unb bie oftafiatifhe Kunftabteilung in Berlin hatten 
wichtige Stüde gejchiett. Gleichzeitig fanden im Biirgerfaal des Römers Vor- 
träge über Oftafien ftatt. Richard Wilhelm jprach über die Philoſophie 
Chinas, Albert von Lecoq über Buddhiftijde Kunſt in China unb Tur- 
feftan, Otto Kümmel über die Malerei Chinas, 2. Sherman über 
Hinterindiihe Kunft, William. Cohn über inbijde Kunft, Hans Heiler 
über Brahmanismus und Buddhismus, Ernft Grojje über das Ver- 
hältnis der japanijdjen zur chinefifhen Kunft, Karl With über Gebräuche 
unb efte auf Java und Bali. — 

Der befannte hHolländifhe Kunſtkenner unb Vorſitzende ber holländijchen 
Gejellidaft ber Freunde Oſtaſiatiſcher Kunſt H. F. €. Viſſer veröffentlicht 
in der indifhen Zeitfchrift ,Rapam (Nr. 4) einen Auffah über die Schäßung 
oftafiatiihder Runjt im Weften. Sein Snhalt berührt wichtige beutide 
Mufeumsfragen, bie in den legten Wochen in der Offentlichfeit leb- 
haft befproden wurden. G8 fei daher fier, al8 Außerung einer jicherlid) 
unparteiifchen Perjönlichkeit ein Teil der Ausführungen wiedergegeben; 
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„Our ancestors did not grasp the aesthetic significance of Asiatic 
forms and Asiatic design, whilst the contents of Asiatic works of art 
were pretty strange to them. If this be kept in mind, it will be understood _ 
that, for years, Asiatic art was looked upon as a series of archaeological, 
ethnographical, religious and folklore documents. Thus, important, even 
magnificent, works of this art were, after belonging to cabinets of curio- 
sities, annexed by ethnographic museums. 

Need it be said that the aesthetic value of each work of art propon- 
derates, since many learned students of Asiatic religions, languages, eth- 
nography, archaeology etc.,etc.are, as far as Asiatic things are concerned, 
not at all of this opinion? Such an assertion seems to be quite super- 
fluous! These students forget, in fact, that, in ethnographic museums, 
the ethnographic purpose will be quite as well answered by second-rate 
works, which, like the masterpieces of Western artists, ought to figure 
amongst the treasures of our museums of arí. Any representation of 
ethnographic, historic or religious interest, can be as well interpreted by 
a second-rate work as by the work of a master. That in the opinion of 
our forefathers — whose insight into art was spoiled by „Renaissance“ 
ideals — the ethnographical and archaeological factors of every work not 
European or Mediterranean in origin, were of greater importance, than 
the aesthetic factors, was quite in the nature of things, but, to-day, 
this point of view is becoming quite untenable. 

According to modern views of the matter, the best works of art 
Should, therefore, no longer be in ethnographic museums, where they 
are associated with bad works and with objects of purely ethnographical 
value. On account of the usual arrangement of the collections, it is 
in most ethnographical museums impossible to place works of art in 
relief, and in consequence of the pêle-mêle character of these institutions, 
that atmosphere almost never prevails which is indispensable for the 
adequate enjoyment of works of art. . 

Fortunately, since the end of the roth century, things have taken a 
favourable turn. First, Far-Eastern art triumphed. Numerous exhibi- 
tions; departments of museums of art (Boston, the ,,Louvre'', the Metro- 
politan Museum in New York, the Far-Eastern section of the Freer col- 
lection in Washington, etc., etc.); sections of museum-departments of 
art (Asiatic paintings in the Department of Prints and Drawings in the 
British Museum, etc.) and, lastly special museums of Far-Eastern art 
(Cologne, the ,, Musée Cernuschi" in Paris and the ‚Museo Chiossone“ in 
Genoa) have been devoted to the arts of China, Japan and Corea. To the 
new building at Dahlem which is to contain the Asiatic collections of 
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the “Museum für Völkerkunde”, wings have been added, in which the 
collections of Far-Eastern art of the Berlin museums will be exhibited. 
As the. management of these collections is vested in a special director (a 
student of Far-Eastern art), the only “links” between the ethnographic | 
collections of Asia and the collections of Far-Eastern art will consist of 
some corridors between the main building and the said wings. This Berlin 
method nearly fulfils the ideal of special museums devoted to Asiatic art. 

Though the museum at Cologne is a special museum of Far-Eastern 
art, it is a pity that the new building erected for it has been added to 
the old building of the ,,Kunstgewerbe-Museum''. One has to pass the 
hall of the latter Museum, as well as the collections of Western art exhibited 
there, before he enters the museum of Far-Eastern art. 

That, in my opinion, the founding of special museums of Asiatic art — 
not only of Far-Eastern art — is highly desirable, I need scarely affirm 
after what has been said about the study of this art. These museums 
should not be added to other museums (ethnographical institutions or 
museums of Western art), but must be erected as separate buildings sur- 
rounded by beautiful gardens. London and Paris, for many different 
reasons, ought to make a start with this new type of museum. 

That, after the triumph of Far-Eastern art, Indian art is now be- 
coming more familiar to the aesthetic taste of Western lovers of art, is 
obvious from the founding of the Boston museum’s department of Indian 
art under the invaluable direction of Dr. Coomaraswamy. 

Khmer sculptures should, therefore, no longer be exposed in the ,, Musée 
Indo-Chinois‘‘ of the Trocadéro at Paris amongst plaster-casts of Further- 
Indian art; it is long since anybody thought of exhibiting original Greek 
works amongst plastercasts. 

After the struggle of Indian art for full appreciation (a struggle from 
which the art of Gandhara was a solitary exception), it will be the turn 
of Indonesian art to overcome Western prejudices. 

The day is not far when Asiatic art, in its different varieties, will 
have gained a complete victory in the West; a victory with all its highly 
beneficial consequences. ‘‘ 

Ob die „Berliner Methode“ heute nod) ben Beifall des ausgezeichneten 
holländiichen Kenners finden würde? Wenn den Seitungen zu trauen ift, 
wird bem Dahlemer Neubau bie ehrenvolle Beftimmung eines Magazins 
für bie nicht ausftellbaren Beſtände bes Mujeums für Völferfunde — jtelle 
jie fid vor, wer tann — gegeben werden. Wilhelm v. Bode’s großartiger 
Plan eines Afiatijhen Mujeums, ber erfte ſchöpferiſchel Muſeumsgedanke 
feit ber Gründung des South Kenjington Mujeums, ware damit tot, nod) 
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ehe er ind Leben treten fonnte. Als die unmittelbare Todesurfadhe gilt der 
preußiſche Finangminifter, ber die Mittel für bie Fertigftellung be8 zu 9/10 
vollendeten Baues niht beichaffen zu können erklärt, und man wird zugeben 
miiffen, daß in dem heutigen Deutjchland finanzielle Gründe fehr gute 
Gründe find. Der Friede des Nechtes und ber Gerechtigkeit hat zwar un- 
begreifliderweije vergefjen, Deutichland um ber Weltgefittung millen bie 
Schöpfung und Erhaltung öffentlider Sammlungen zu verbieten, für ben 
Luxus eines Afjjatiihen Mufeums aber ideint ihm fein neuer ehrenvoller 
Beruf als Welt⸗Arbeitsſklave in der Tat nicht allzuviel Zeit zu laffen. Ymmer- 
hin follen im neuen Deutichen Reihe bie Mittel des Staate? niht immer 
nur auf unbedingt Notwendige verwandt werden, gelegentlich fogar für 
mehr oder minder löblihe Kulturaufgaben zur Verfügung ftehen, bie be- 
fanntíid) unter der Monarchie vernadhläfligt wurden, und man behauptet 
iogar, daß jelbft. bei Staatsbauten vielleicht ohne Schaden einiges hätte er- 
ipart werden Ipnnen. Daß hier bie Gelegenheit verfäumt wird, mit ver- 
gleichweiſe geradezu lächerlich geringem Aufwande in Deutichland ein Mu- 
jeum zu jchaffen, da3 fein anderer Staat befibt, unb um das uns bie ganze 
Welt beneiden würde, will daher nicht recht einfeud)ten. [Die , true inwardness 
of things’ verrät wohl bie Rede des Höchften 3Bertreter8 des preuifden 
Minifteriums „für Wiffenfchaft, Kunft und Volfsbilbung” auf bem deutfcen 
Orientaliftentage in Leipzig, nad) ber e3 den, Begriff einer afiatijdhen Kunſt 
nicht gibt. So ftarten Überzeugungen gegenüber hatte ber Vertreter des 
preußiihen Staatsſäckels ficherlic) feinen ſchweren Stand.] 

Für bie feit 12 Jahren eingejargte oftajiatijd)e Kunſtſammlung jcheint 
inzwifchen die Unterkunft gefunden zu fein, bie nach dem Falle des Aſiatiſchen 
Mujeums nod) die günftigfte fein wird. Mindeften? bleibt ihr das Ntujeum 
für Volferfunde eripart. Was aus ber islamijden Kunft werden foll, ijt 
unbefannt. Won inbijdjer Kunft jcheint das amtliche Berlin aud) heute 
nod) nichts zu tmijjen: fie bleibt offenbar nad) mie vor der Cthnographie 
ausgeliefert. — 

Die aus Holz gebauten Tempelgebäude des hichften japanischen National- 
Heiligtums, des Tempels ber SGonnengdttin bei amaba in ie, 
miifjen alle zwanzig Jahre neugebaut werden, und zwar jede3 Gebäude 
auf einem Blab, ber ſchon zu biejem Zweck neben ihm freigelafjen ijt. Yn 
biejem Jahre beginnen die Arbeiten für den fälligen Neubau, ber zehn 
Sahre in Anjprud nehmen wird und für ben Koften in Höhe von 11 Mil- 
lionen Yen vorgefehen find. Übrigens werden in diefem Jahre bie Tempel- 
gebäude in Iſe Durch einen weiteren Tempel vermehrt werden, ber für bie 
erfte jungfräuliche Katjerstochter, die als Hohepriefterin ber Sonnengöttin 
in Iſe mwaltete, bie Pringefjin Yamatobime no Mitoto, errichtet wird. Ste 
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war bie Tochter des $taijer3 Suinin und fol nad) ben Reidsannalen, bem 
„Nihongi“, bie Infignien ber Gonnengdttin im Jahre 5 v. Chr. nad) mancherlei 
Irrfahrten an ihre jebige Stätte gebracht haben. — 


Vereine und Borträge. Ä 

Die Deutſche Morgenländiiche Gejellichaft hat fid) umgeftaltet. 
Es wurde eine Bereinigung aller wichtigen orientalifchen Zeitſchriften gebildet, 
ber ber D. M. G. angeichlofen ijt. Dazu gehört auch bie Oftafiatiidge Beit- 
Ihrift. Vorſitzender ijt Friedrich Rofen, Reich3minifter des Ausmärtigen, 
itellpertr. Borj.: Heinrich Sübers, Gejchäftsführer: Dr. G. Lüdtle. Dem 
Arbeitsausſchuß für Indologie und Sraniftif gehören Geiger, München unb 
Hillebrandt, Breslau an, bem für Oftafien Kümmel und Franke. 

Am 13. Mai jprad) Dr. Otto Kümmel in der Kunſtgeſchichtlichen Ge- 
jelljchaft in Berlin über „Die Grundlagen unjerer Kenntnis ber chinefi- 
iden Malerei." — 

In der Bereinigung ber China-Freunde zu Berlin [prad) 
Dr. Shang Kuo Liau über „Han Fei Tſe“ unb über bie chinefifden 
Suden, Dr. A. Hermann über den Landweg nah China im Wandel 
der Seiten. — 

Sn der Berliner Gelellidhaft für Anthropologie fprad) im 
März Prof. Jaelel, Greifswald über „China im Rahmen ber allgemeinen 
Kultur-Cntwidlung.“ — 

Am 7. Februar hielt Dr. William Cohn in ber Ausftellung djinelt- 
iher Kunſt bei Friedmann & en einen Vortrag über bie Kunft Chinas. — 


Neuerſcheinungen. 


Der Folkwang— Verlag, Hagen kündigt in der Schriftenreihe 
„Geiſt, Kunſt und Leben Aſiens“, herausgegeben von Karl With 
folgende Neuerſcheinungen an: B. Melchers, China — Von Tempeln, 
Baukunſt und Leben; E. Fuhrmann, Das Reich der Mitte; K. With und 
Fritz Rumpf, Japaniſche Bühnenkunſt; Karl With, Tempel Aſiens; Siam. — 

qn ber neuen bon Hans Tietze bei E. A. Seemann, Leipzig erſcheinen— 
den „Bibliothef der Kunſtgeſchichte“ werden unter ben erſten zwanzig 
Bändchen folgende der Kunft Oftafiens gewidmet fein: Karl With, Kapanifche 
Baukunſt; W. Cohn, AltbuddHiftiiche Malerei Japang; Karl With, Chinefifche 
Cteinid)nitte der Hanperiode. — 

Qn der bei Bruno Cajfjirer, Berlin, eridjeinenben Bücherreihe „Die 
Kunft bea Oſtens“, herausgegeben von William Cohn, werden vor Weih- 
naten folgende Bände er|djeinen: Ernſt Große, Das oftajiatijd)e Tufch- 
bild; ©. Kühnel, Die Miniatur des Orients; F. Sarre, Die Kunft Perfiens. 
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Non William Cohns „Indiſcher Plaſtik“ wird das 6. —10. Taujend in er- 
weiterter und veränderter Geftalt erjcheinen. — 

. Bum 60.. Geburtstage von Kojef Strzygomsti (7. März 1922) foll 
eine Feftichrift ericheinen (Herausgeber Dr. H. Glid, Ritola Verlag, Wien III). 
Der Band wird etwa 400 Seiten Tert und 50 Tafeln enthalten. fiber oft- 
aliatiihe Themen ftellen A. Salmony, K. With, L Binyon, A. Roft- 
Horn Beiträge in Ausſicht. — 

Der japaniihe Verlag Kanfstwan, Tokyo fünbigt zwei michtige 
Beröffentlihungen an: Pictures illustrative of Japanese History. With 
explanations (2 Bände, 192 Tafeln) und Haniwa or Clay Images found 
in the ancient Burial Mounds in Japan. Collection of the Imperial 
Museum in Tokyo (2 Bände, 176 Tafeln). Preis 100 bezw. 60 Yen. — 

Dr. Karl With und Alfred Salmony werden Verdffentlidhungen 
über bie djinejijde unb japanijde Blaftif des oftafiatiihen Muſeums zu 
Köln im Wuftrage der Direktion herausgeben. — 


Rerjönliche?. 


Dr. Otto Fijder, den: wir eine Anzahl wichtiger Arbeiten über die 
Kunft Oftajiens verbanfen, wurde zum Konfervator ber Gemäldegalerie unb 
bes ftupferiticjfabinett8 in Stuttgart ernannt. — 

Prof. F. W. K. Müller, Direktor ber oftafiatiiden Sammlungen des 
Berliner Mujeums für Volferfunde, und Mitglied der Berliner 9(fabemie 
ber Wiſſenſchaften, ijt bon der königlich Dänifhen 9(fabemie ber Wiſſenſchaften 
zum Mitglied ihrer hiſtoriſch-philoſophiſchen laffe gewählt worden. — 

Der indologijche Lehrftuhl an ber Univerjität Kiel ift bem Dr. F. Otto 
Schrader in Wand3bet angeboten worden. Dr. Schrader, ber erft Türzlich 
einen Ruf an bie Univerfität Wien als Nachfolger Leopold von Schröder 
erhalten hat, iit 1876 zu Hamburg geboren. Er promovierte alô Snbologe 
in Straßburg (1902). Von 1905—1919 lebte er als Bibliothefsdirettor bezw- 
Snternierter in Britiſch-Indien. — 

Dr. Karl With wurde nad) bem Tode von Dfthaus Leiter des Folf- 
wang-Mujeums zu Hagen. — 

Profeffor L. Finot wurde zum Direktor ber Ecole francaise d'Extréme- 
Orient ernannt. — | 

WB. E.Spouthill wurde zum Profeſſor des Chineſiſchen an ber Univerfitat 
Oxford ernannt. — 

Guftavo Jacoby ijt am 1. Mai an Herzſchwäche nad) längerem jchwerem 
Krantenlager im Alter von 64 Jahren geftorben. Der Dahingejchiedene 
mar nicht nur ein leidenjchaftlicder Sammler, jondern er hat auch Durch eigene 
Forihung uniere Kenntnis der oſtaſiatiſchen Kunft gefördert. Eine Reihe 
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heute im Buchhandel febr jeltener Veröffentſichungen und feine mujterhaft 
geführten Haustataloge zeugen von bieler Tatigfeit. Er war nie im fernen 
Often. Eben begann er bie Vorbereitungen zu einer Reife nad) Japan, 
befjen Chrenfonjul er einige Jahre war, als ber Krieg ausbrach. Aber er 
veritanb e8, bie ridjtigen Männer für feine Sammlungen zu interefjieren, 
und er fchied unnadjfictfid) alles aus, was nicht ftrengften Anſprüchen ge- 
nügte. Go brachte er bie gemwähltefte, mannigfaltigfte und reichte beutfde 
PVrivatſammlung ojtafiatifcher Kunft zufammen. An japanijdjem Schmert- 
ſchmuck unb vor allem an Laden hat fie ſchwerlich außerhalb Japans ihre3- 
gleichen. Bis zum legten 9fugenblid blieb er feiner Liebe zur Runft Oft- 
alieng, die jein arbeitsreiches Leben verflärte, treu, jet e8, Dak er Iernbegierig 
fid) in bie 9teuerid)einungen über oſtaſiatiſche Kunſt vertiefte, fei e3, daß er 
an einer Sißung ber Sachverſtändigenkommiſſion für die ojtajiatijd)e Kunſt— 
abteilung, der er angehörte, teilnahm oder jid) felbjt an der Neuordnung 
feiner Sammlungen in den Mufeen beteiligte. (8 jollte ihm nicht vergönnt 
fein, feine Gchabe im Rahmen des neuen oftajiatifchen Kunſtmuſeums aus- 
geftellt zu jehen. Sein Name wird immer mit ihm verbunden bleiben. 
(Vgl. auch Otto Kümmels 9(ufjap über bie Schenkung der Sammlung Guftav 
Jacoby in den „Berliner Mujeen“ Heft 3/4.) — 

Die zweite Doubletten-Berfteigerung der Sächſiſchen Staats— 
Sammlungen, die durch Lepte im ſächſiſchen Kunftverein zu Dresden vom 
12. bie 14. Oftober ftattfand, brachte für chinefiiche3 unb japanijdje$ Porzellan 
folgende höchſte Preile: Zwei $ylajdjen, tiefjdimara glafiert mit Goldbe- 
malung, fugelformig M. 105000; Vaſe, flajchenfürbisfürmig, grün, 19000 
(Glent); zwei Sylinder-Vajen (grün) 31500; Kuan-yin, weiß, 11100; desgl. 
21000; zwei Bajen mit Dedel (Famille verte) 55000; zwei Bylinder-Vajen 
mit Blumen ohne Dedel 30000; zwei rote Hafen 53000; BZylinder-Vaje 
(Blau-mweiß) 74000; zwei Vajen (Blau-mweiß unb bunte Malereien) 100000; 
zwei ftarajbijbi, 6 cm hoch 11500 (&lenf); zwei Vaſen (Famille verte) 
20000: zwei Opferbecher, 5 cm, Famille verte 18000; Wandbrunnen (Fa- 
mile verte) 22000; zwei Vaſen, gefprigter blauer Grund, Vögel u. Blüten 
in Gold 27 000; zwei Schalen, gejprigter blauer Grund, Spiegel mit Blumen- 
torb, 29000; amei Dragoner-Bajen 82000; be8gl. 95 000; zwei flajchenförmige 
Bafen, tiefblau mit 2anbidjaften, 115000 (Drey, München); degi. 118000; 
große Bafe in Flajchenfirbisform mit tiefblauer Malerei, 215000 (Heil- 
bronner). — 

Bei Walpole in Mew York wurden im Januar japaniſche Farben- 
holzſchnitte verfteigert. Die erzielten Preiſe find erftaunlich und zeigen, daß 
ber Farbenholzſchnitt eine ganz neue Schäbung erhalten hat. An 600 Blätter 
brachten über 70000 Dollars, b. H. an 4500000 M. Den Höchften Preis erzielte 
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ein Diptychon von Kiyonaga: $tirid)blüte in Gotenyama mit 3150 Dollars, 
b. 5. an M. 200000. Sicherlich ijt nod) nie ein japanischer Farbenholzichnitt 
aud) nur annähernd jo Bod) bezahlt worden. Cin anderes Diptndon des— 
jelben Meifter3 brachte 1500 Dollars, einzelne Blätter, wie ber Yri8garten 
und 9teije im Winter 850 bezw. 500 Dollars. Schaufpielerbilder von Sha- 
rafu 1200, 420 u. 350 Dollars, Blätter von Hofujai 300, 425 u. 500 Dollars. 
$n ben nächlten Heften ber D. 3. werden u. a. vorausjichtlich folgende 
Autoren vertreten fein: Hans Vert! (Wien), Bidder (Berlin), Karl 
Charpentier (Upjala), Carl Clemen (Bonn), R. O. Franke (Rönigs- 
berg), Hauer (Berlin), Fri’ Jäger (Hamburg), Trauß (Berlin), M. W. 
be Viſſer (Leiden), qn. Rinterniß (Brag), v. Bach (Batavia). — 
Abgeichlojfen 1. VII. 1921. | ~~ 





Tschai Ta-ki 


Der Held von Tschu-lo. 
Geidjidjtlide Würdigung eines djinejijden Rotladbildes 
von ©. Häniſch. 


Über bie franzöſiſch-chineſiſchen Kupferſtiche des 18. Sahrh., bie feit 
einiger Zeit wieder bie Aufmertjamfeit von Sinologen unb Kunſtgeſchichtlern 
finden, hat P. PELLIOT neuerdings eine jehr eingehende unb bemerten3- 
werte Abhandlung veröffentlicht!. BWermodge der Barifer Arhive unb 
Dant der befannten Gründlichfeit bes Verfajjers werden un3 bie Einzel- 
heiten des funftgejchichtlich jo bebeutjamen Austaufches derart genau be- 
richtet, DaB mir diefe Studie al grundlegend für weitere Arbeiten auf 
biejem Gebiete anjehen fünnen. Einige Kleine Bemerkungen, bie ber gegen- 
wartigen Bejchäftigung mit den fraglichen Gegenftänden entjpringen, muß 
id) mir nod) für eine andere Stelle vorbehalten. Der vorliegende Heine 
Aufſatz Toll in ber Beichreibung eines Rotlacbildes (Abb. 1) eine Ergänzung 
zur Gejdjid)te ber Rupferftiche geben. 

Eine Erwähnung davon, baB bie bejagten Kupferftiche in Rotlad nah- 
gejchnitten feien, habe id) bei PELLIOT nicht gefunden. Auch von anderer 
Seite ijt meines Wiſſens nichts darüber gejagt?, außer in einem Auffaße 
von J. WITKOWSKI?, erwähnt bei REIN, Sapan II ©. 441?*. Ob 


i Les conquêtes de l'Empereur de la Chine, T'oung Pao Vol. XX Nr. 8/4. 

2 Die kunftgefchichtlichen Werke [predjen nur von ber rein gewerblichen Ladichnigerei. 

3 Der Auffag, deffen Kenntnis id) ber Freundlichfeit von Heren Prof. Dr. F. W. R. Müller ver- 
dante, findet fid) im Bd. 1, X ©. 37 ber Mitteilungen der deutfchen Gefellfchaft Oftafieng, Yokohama 1876, 
unter der Überfchrift „Erklärung -zweier chinefifder Bilder aus rothem Sad". Er gibt aber nur eine Be 
fchreibung der Bilder, teine Erklärung, wenigfteng teine richtige: Das eine Bild foll einen Einzug in Peting 
darftellen, das andere ein Schlachtfeld von ben Kämpfen um bie Rreife Riuzuidohaikungsrünsanrian 
und Rakuramazu in der ‘Provinz Pasen, unter General Akui vom Jahre 1776. Wir fehen, daß hier eine 
japani[dje Verhunzung chinefifder ober fremb[pradjiger Ortsnamen vorliegt, deren Richtigſtellung, ba 
weber bie chinelifchen Zeichen, nod) auch bie Bilder felbft wiedergegeben find, nicht ganz einfach ijt. Anhalts- 
punfte geben ung ber Name des Generals unb die Jahreszahl. Der berühmte Feldherr Akui (mand- 
ſchuriſch Agói) führte in ber fraglichen Zeit ben Oberbefehl bei ben Kämpfen in Kin-tschuan, bem Gold- 
ftromlande, im chinejifch-tibetifchen Grenggebiete. Kennt man den Verlauf des Yeldzuges und bie Topo: 
graphie bes Landes, fo liegt es nahe, bei bem Namen Rakuramazu an ben Lamatempel Ragu zu denten, 
ber auf bem Berge Kunser bei Ihi gelegen ift und bei ben Kämpfen um bie Burg Lho'i im Grofgold- 
ftromlande (Tschutschen) ein Haupthindernis barbot. Yn ber mir zur Verfügung ftehenden Darftellung 
des Kintschuan-Rrieges mandfchnrifcher Ausgabe findet fid im Überfichtstapitel &.16a folgende Stelle: 
. Ertei $uwe Kunser alin-i mulu de tafafi gaiha. HailancaGokdo alin-i hada be gaifi, uthai Ragu 
lama juktehen be kafi, tuwa sindafi deijike, Cangboolu inu Zai ze da h*ai be afame. terei fu be efu- 
lehe... „(General) Ertei erftieg geradeswegs ben Kamm des Kunger-Berges, und nahm ihn in Befit 
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Abb. 1. Rotlackbild. Muſeum für Völkerkunde, Berlin. 


die vollſtändigen Folgen oder nur einzelne Bilder aus ihnen in dieſem 
Verfahren in Reliefform gebracht find, ijt mir nicht befannt. Yeh weiß nur 


Hailanca brachte den Felſen des Berges Gokdo in ſeine Hand, ſchloß danach den Lamatempel Ragu ein, 
legte Feuer am ifm und brannte ihn aus. Cangboolu kämpfte um Zai ze da h‘ai und zerſtörte feine Mau- 
ern...”. Ein Bericht dazu mit denſelben Ortsnemen findet jid) auch in der Aktenſammlung Tung-hua-lu, 
im 40. Jahre Kienlung (1775) unter dem Tage ting-sze des VII. Monats aufgeführt. Bu dieſem Vor- 
gange fand jid) auch das Bild in den oſtaſiatiſchen Sammlungen des Berliner Muſeums für Völker— 
kunde ID 31745 Nr. 10 der Kintschuan-Reihe, das übrigens bei Tafel, meine Tibetreiſe, Stuttgart 1914, 
Bd. II auf Pl. LI wiedergegeben ijt und die chineſiſche Beiſchrift trägt: General Agói meldet bie Gr. 
oberung ber Plätze Tsai-tsé-ta-hai, Rücken deg Berges K‘un-sé-rh ſowie Lamatempel La-ku“. X YE f 
I) X E FG (6 Of du XE dé P qs ME kung-k‘o Tsai-tsö-ta-hai K'un-sé-rh shan-liang ping La-ku 
la-ma szé. Streichen wir bie beiden erften Zeichen Kung-k‘o „Eroberung“ und das in ber Mitte 
jtehende ping „ſowie“ fort, fo finden wir in den übrigbleibenden Zeichen die rätjelhaften Namen 
der beiden „Streife“ Riuzuidohaikungsrünsanrian und Rakuramazu, mit gewilfen Schreibfehlern, wieder. 
Dak der japanijdje Gewahrsmann des Verfaflers das Zeichen Tsai mit Riu wiedergibt, läßt jid) durch die 
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Abb. 2. Kupferftich. | Staatsbibliothek, Berlin. 


von 3 Notlacbildern, von denen eines, das hier zur Behandlung jtehende, 
iid im Befiße des Berliner Mujeums für Völkerkunde befindet!. Dies Bild 
hat eine Größe von 75 cm Höhe zu 110 cm Breite und mit bem fchiweren 
(Slasrahmen, in ben e$ eingelajjen ijt, das beträchtliche Gewicht von 20 kg. 
Diejer Rahmen, den jedenfalls ber europaijche Erwerber in China erft hat 
anfertigen fajjen, befteht aus jchwarzem Hartholz, am Innenrand mit ein- 
gelegten buntgefärbten Blumenornamenten aus Knochen gejchnißt. Das 
Sadbilb jefbit ijt ein Kunſtwerk erften Ranges, deffen Technif ein 
bejondere Würdigung durch einen Fachmann erheiichte. Der Lad ift in dr i 
Schichten aufgelegt, von denen bie unterjte ſchwarzgrüne das Wajjer das 
Fluſſes und des Stadtgrabens, bie darüberliegende olivengriine das Feld 
und bie oberjte rote bie Berge, Wälder, Gebäude und Figuren darftellt, 
ebenjo bie oben angebrachte vergoldete Beilchrift. Der Gegenstand des Bildes 
jtarfe und eigentümliche Kurſivform erklären, welche die von des Naijers Kienlung eigener Hand ge» 
Ichriebenen Beitvorte auszeichnet und in diefem Falle zu ber Sejung $y liu verführt hat. Die richtige Be- 
itimmung W tz& ergibt fid) aus ber Stelie bes Tung-hua-lu, bie fefundäre Lefung tsai (vgl. Kanghi's 
Wh) aus ber mandichurifehen Yautjchreibung zai-zé. Unter ta-hai ift ſchließlich kein Gewäſſer zu verftehen, 
vielmehr bilden diefe beiden Silben mit den beiden vorhergehenden einen Ortsnamen. Auf bie Deutung 
bieler Namen foll nicht eingegangen werden, ſchon weil wir e$ hier nicht mit einem rein tibetilchen Sprach- 
gebiete zu tun haben. Die „Provinz Pasen” ijt das Land Kintschuan. 


ı ID 23831. 
12* 
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iit nach diejer Beijdrift eine Gpijobe aus bem chineſiſchen Feldzug in For- 
moja i. Sy. 1786/87: bie Entfepung der tapfer verteidigten Stadt Tschu-lo, 
eine Waffentat, bie in ber neueren djinejijdyen Kriegsgeichichte eine gewiſſe 
Rolle ipielt. Das Gegenjtüd, b. h. bie Vorlage zu bem Ladbilde findet fid) 
in einem Rupferftiche ber Formoja-Reihe von 12 Blatt, mit bem e3 bis auf 
bie Maße (ber Kupferitich, ber mir zur Hand ijt!, mikt 59x 70 cm) unb einige 
wohl burd) bie €adid)neibeted)nit bedingte Abweichungen? ziemlich genau 
übereinftimmt (Abb. 2). — Der Kaifer Kienlung idjrieb in feinem legten 
Regierungsjahre 1799 anläßlich ber SeimfeDr des Heeres aus bem Gorfha- 
Kriege einen Auffab über feine militärischen Seijtungen mit bem Titel Yü 
tschi schi-ts' üan-ki H N + HE. Qn biejem werden 10 erfolgreiche Kriege 
aufgeführt, unter denen al8 jechiter „die Wiederherftellung der Ruhe in 
Formofa", tsing T'ai-wan 34 HH. Der Ausdrud schi-tsiian, wörtlich 
„Die 10 Vollkommenheiten“, eine Seid)enperbinbung, bie von ber Ernte ge- 
braucht, eigentlich „zu 10 Zehnteln vollftändig“ b. B. vollfommen, unüber- 
treffbar bedeuten, ijt in biejem Falle wohl eine S3erfürgung aus schi-ts üan 
wu-kung + 4K Xj. Der Titel würde einmal heißen: „die unübertreff- 
lichen Kriegserfolge“, dabei aber eben aud) auf bie Zahl der jiegreidjen 
Kriege unter der Regierung Kienlung finmeijen. — 

Das vorliegende Bild zeigt einen Kampf vor einer umlagerten Stadt. 
Dieje, redjt8 im Hintergrunde am uke ber Berge gelegen, weift 
eine etwa freisrunbde Mauer auf, 4 mit Aufbauten verjehene Tore, davor 
4 über ben Graben führende Brüden und eine Reihe weiter außen um das 
VBorgelände gezogene Verhaue. Jn der Stadt fieht man chinefische Haujer 
unb ein Amtsgebäude, aber fein Leben außer einer innen am Tore ange- 
tretenen Wache und vier anderen menjdjlidjen Geftalten. Dagegen zeigen 
iid außerhalb der Stadt, vor den Toren unb an ben Brüden und Verhauen 
dDichtgedrängte Truppenmaffen, mie e3 jcheint, in Kampfbereitichaft ange- 
treten. Wor der Brüde, pie nad) der Mitte der Landichaft gerichtet ift, 
fniet zu beiden Seiten eine Gruppe von Männern, die durch Kleidung und 
Zopf als chineſiſch-mandſchuriſche Beamte getennzeichnet find. Durch bie Mitte 
des Bildes nad) unten recht? zieht jid) ein Flußlauf, der auch linfe im Border- 
grunde, von einer Griide überjpannt, zum Vorſchein fommt. Bu feinen 
beiden Seiten, über ba8 ganze Bild hin, ſpielt fid) nun eine bewegte Kampf- 
handlung ab, in ber mandichurifche Reiter unb Fußvolk die Feinde vor jid) 
hertreiben. Diefe, bie Eingeborenen, fenntli an ihren gefnoteten Kopf- 
tüchern, furzgefchürzten 9tóden und bloßen Beinen, find nur in drei Heinen 

! Aug ber im Belige ber R. B. gu Berlin befindlichen Formofa-Reihe, vgl. dazu PELLIOT, 
lic. C. 242. 

2 Die Strichzeichnung ber Felder erldjeint auf bem Ladbilde ornamental geftaltet alg Hakenkreuz. 
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Gruppen fihtbar: im 3Borbergrunbe vor ber Stadt, auf ber Flucht vor den 
anftürmenden Reitern, hinter der Stadt, auf bem Wbguge in bie Berge und 
linfZ am Slupufer, vor einem im Bambuswald verjtedten, in Brand ge- 
ſchoſſenen Dorfe, als eine tnieende Schar, in Erwartung ihrer Gefangennahme 
durch bie im Wafer heranwatenden Soldaten. Die Cingeborenen tragen hier 
feine Waffen, jondern Krückſtöcke, follen alfo wohl bie alten zurüdgelajjenen 
Bewohner des Dorfes vorftellen. Während diefe Kampfhandlungen ohne 
weiteres verftändlich jind, wird der Vorgang vor der Stadt burd) bie Dar- 
ftellung allein nicht geklärt. Hier miüljen mir unà an bie über das Bild 
gejebte Begleitichrift Halten. Der jtarf furjio geichriebene Tert ertmeijt 
fid) als eine Lobrede auf ben Helden des abgebildeten Kampfes, ben man- 
bidjuriiden General Fukanggan. Sie befagt, dağ diefer aus ben Kolonial- 
friegen ber Kienlung-Seit befannte Feldherr bie Aufftändifchen vor Tschu-lo 
angegriffen unb verjagt, ben Weg nad) biejer Stadt wieder jreigemad)t unb 
banad) ben Feind bei ber Enge Tou-liu-men gefchlagen habe. Weiter, Daß ber 
Name ber Kreisftadt Tschu-lo # & vom Kaifer in ben Namen Kia-i 35 3€ 
geändert worden fei, was „Rob ber Treue” bedeutet, eine Anerfennung für 
die Haltung ber Bürger, meld)e bie gerechte Sache des ftaijer8 gegen bie 
Aufftändifchen verteibigten. Suchen wir nach näheren Angaben über biejen 
Vorgang, fo haben wir in ber europäifchen Literatur von ben Geſchichts— 
fompilationen nicht3 zu erwarten. Über die ältere Gejdjidjte Formoſas 
unter ben Holländern, alfo gerade bis zur Regierung Kanghi, find mir gut 
unterrichtet, ebenfo über bie Zwiſchenzeit unter der Herrichaft des Seefüriten 
Koxinga, die Eroberung der Ynfel durch bie Mandſchus (1683) und auch 
über bie erften großen Unruhen be8 Rebellen Tschu I-kuei (1722). Aber 
der jchwere Feldzug, der Durch den obenerwähnten General i. X. 1786 be- 
endigt wurde, fällt in den europäilchen Geſchichtsdarſtellungen einfach aus, 
abgefehen von einigen kurzen Bemerkungen bei FRIES!, S. 280; BOULGER? 
&. 174, MACGOWAN? ©. 550, CORDIER! Bb. III, ©. 404. Die Erflärung 
dafür ift Darin zu fuchen, daß der Krieg Tpüter liegt als der Abſchluß des großen 
Gejdhidhtswertes von MAILLAS (1780), das alle anderen europáijdjen Dar- 
ftellungen ber chinefifchen Gefchichte gefpeift hat. Nur in DE GROOT’3 
sectarianism and religious persecution in China, einem Werte, da3 bei 
jeinen Zertüberjepungen für das Studium ber Mandfdhuzeit in China von 
größerem Wert ijt als bie jogenannten Geſchichtswerke, wird das Ereignis 


1 Abriß der Geldjidjte Chinas, Wien 1884. 

2 a short history of China, London 1898. 

3 a history of China, London 1897. 

4 histoire générale de la Chine, Paris 1920. 

5 histoire générale de la Chine, 12 Bde., Baris 1777—83. 
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jeiner Bedeutung gemäß gemürdigt, in einem bejonderen Abichnitte: the 
Heaven et Earth Society and the rebellion in Formosa ©. 340—347. MS 
Duellen find bie $taijerlid)en Erlajje herangezogen und die Kriegsgeſchichte 
des Wei Yiian, das Scheng-wu-ki ER in Buch VIII Abſchn. 4. Auf 
andere chinefiide Quellen wird man faum rechnen fünnen. Die bei Wylie! 
(SG. 60 u. 28) erwähnten beiden Sonderwerfe über Zormofa reihen nicht 
an die Zeit des Feldzuges heran, unb eine beiondere Schilderung des— 
jelben jcheint e3 nicht zu geben. Aber bie beiden vorerwähnten Quellen, 
im Berein mit der großen 9(ftenjammlung ber Mandſchudynaſtie, bem 
Tung-hua-lu 3 4€ Sk, dürften zur Unterrichtung über den allgemeinen Ver- 
lauf des Feldzuges vollkommen genügen. 

Eine falihe Behandlung der Eingebprenen auf Formoja jowie der 
immer aablveidjer vom jyeitíanbe einwandernden Siedler Hatte um Die 
liebziger und achtziger Sabre des 18. Jahrhunderts auf der Snjel zu einer 
allgemeinen Unzufriedenheit mit den Beamten und einer gemeinjamen Ver- 
ihwörung der Siedler und eines Teiles der Eingeborenen geführt. Wie- 
weit bei biejer örtlihden Bewegung allgemein politiihe und religiüje Mv- 
mente mitgewirft haben mögen, foll hier unbeiprod)en bleiben. Ein Hine- 
jilher Siedler aus bem $treije Tschang-hua # ft, Namens Lin Schuang-wen 
bk 3h X, trat an bie Spike diefes Bundes, der allmählich eine große Macht 
erlangte und fchließlich überhaupt nicht mehr nad) dem Willen ber Obrigfeit 
fragte. DE GROOT weift darauf fin, daß der Führer in einem fpäteren 
Kaijerlichen Crlajje ausdrüdlich als Mitglied ber „Setellihaft von Himmel 
und Erde“ t'ien-ti hui K sh & bezeichnet wird. Für das Ende des Jahres 1786 
war bie Überrumpelung diefes Mannes in feinem Dorfe geplant. Doc 
fam er den Beamten zuvor, überfiel mit feinen Anhängern zur Macht das 
Lager ber gegen ihn ausgefandten Abteilung, machte bie Truppe nieder 
und bemddtigte lid) der Stadt Tschang-hua. Hiermit war das Zeichen 
zum allgemeinen Aufftand gegeben. Auch bie beiden anderen weiter füdlich 
gelegenen Kreisſtädte Tschu-lo und Feng-schan JA il! fowie T'an-schui i$ 7K 
fielen den Aufrührern in bie Hände. Die *Bráfeftuvitabt T'ai-wan-fu war 
bedroht. Ym Anfange des nadften Jahres fommen Berftärfungen von ber 
Küfte, und e8 gelingt bem tapferen Brigadegeneral von Formofa Tsch'ai 
Ta-ki & A # den Feinden die Stadt Tschu-lo wieder zu entreißen, die als 
(tappe an der Nord-Südverbindung eine bejondere Wichtigkeit bejab. Je- 
bod) werden bie Regierungstruppen jebt in ber Stadt eingeichlojlen. ES be- 
ginnt eine lange Belagerung, bie Mut und Standhaftigfeit der Soldaten 
und Bürger auf eine harte Probe ftellte. CS heißt, daß die Lebensmmittel 











1 notes on Chinese literature, new ed. Shanghai 1901. 
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ausgingen, und in ber Stadt Gras unb Untraut fowie Olkuchen zur Nahrung 
Diente. Von ben verjciedenen Entſetzungsverſuchen gelang nur ein einziger: 
vier Offiziere jchlugen jid) Durd unb famen in bie Stadt hinein, verloren 
aber dabei die Hälfte ihrer Abteilung. Die jpáter gejanbten Gntjabtruppen 
magten jid) bei ber Starfe des Feindes nicht heran. Der Kaifer, ungebalten 
über bie Mißerfolge auf ber Snjel, ließ bie beiden Oberführer ablojen und 
durch bie Generale Fukanggan und Hailanca erjeben. Der immer nod) 
bie Stadt Tschu-lo haltende General Tsch'ai Ta-ki befam ben Befehl, aus- 
zubrechen unb jpäter im Verein mit ben Verftarfungen an bie Riceroberung 
des Platzes zu gehen. Tsch'ai Ta-ki richtete jedoch durch geheime Boten bie be- 
bejondere Bitte an ben Kaifer, in Anbetracht der großen ftrategiihen Ye- 
deutung des Plages auf ihm ausharren zu dürfen. Der Schriftiteller Wei 
Yüan berichtet, daß ber Kaifer beim Leſen diejes Briefes in Tränen ausge- 
brochen fei, bem tapferen Kommandanten bie fodj)iten Ehrungen verliehen, 
der treuen Stadt ben Namen Kia-i (f. o.) gewidmet und bem Öberfeldherrn 
Fukanggan ben gemefjenen Befehl erteilt habe, ben Plaß unverzüglich au 
entjeßen. Fukanggan und Hailanca jegelten mit ihren Truppen überrafchend 
nach der nel hinüber, gaben zur Täuſchung des Feindes bie Lojung aus, 
jie wollten den Heimatsort des Nebellenführers überfallen, marjchierten 
aber heimlich in Eilmärjchen auf die Kreisftadt und fielen, als fie am 8. XI. 
auf bie Feinde ftießen, mit Ungeftüm über fie her und fchlugen fie in bie 
Flucht. Weitere Gefechte folgten, und noch am jefben Tage ftand Hailanca 
vor ber nun befreiten Stadt. Am nachften Tage erjdjien Fukanggan, der 
ben Aufftändifchen banad) am Engpafje Tou-liu-men + 7S PY noch eine ent- 
id)eibenbe Niederlage beibrachte. Leider folgen diejer Waffentat unerfreu- 
lidje Anfeindungen des Obergenerals gegen den vom Kaijer ausgezeichneten 
Kommandanten. Diefe Vorwürfe, bie offenbar von perfönlicher Cifer- 
jucht diftiert find, fcheitern zunächſt an dem fcheinbar unerjchütterlichen 
Wohlivollen des $taijer$, ber Treue um Treue halten will. Ausführliche 
Akten mweift das Tung-hua-lu zu diefem Falle auf. . ES find bie gewöhnlichen 
Beihuldigungen: Difziplinlofigfeit bei der Truppe, Bereicherung am Solde, 
Denn der Vorwurf, daß ber General Mannschaften zum Sanbeltreiben und 
zur Verihiebung von Waren von ber Truppe beurlaubt habe, bedeutet bod) 
wohl, daß er den Leuten während biejer Zeit den Colb einbehalten habe. 
Gegenäußerungen des Beichuldigten finden mir in den Aften nicht, natürlich 
aud) feinen Hinweis auf den etwaigen inneren Grund des Gegenſatzes 
zwiſchen ben beiden. Feldherren. Einen Anhaltspunkt dafür bietet uns aber 
Wei Yüan, ber im Zufammenhange diejer Klageſache fchreibt: „ALS vordem 
Fukanggan die Stadt Tschu-lo entjebte, und Tsch'ai Ta-ki ihm aus der Stadt 
entgegen ging, leijtete diejer ihm in Anbetracht feines Ranges als General- 
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ftabsoffizier und feiner (ihm vom Kaiſer neu verliehenen) Grafenmwürde nicht 
den Dienft bea Pfeil- unb Köcher-Abnehmens“. Diejer Vorfall wäre aber 
nur alg áuBere8 Zeichen ber zwiſchen beiden Generalen bereits bejtehenden 
grimmen Feindſchaft anzujehen: Ein Kommandant verteidigt heldenmütig 
einen wichtigen Blak ber Inſel. Ein höherer Offizier, hinter bem ſchon 
ein bedeutender Kriegsruhm fteht, erhält den Auftrag, den Platz zu ent- 
legen. Er ertwirft vom Raijer den Befehl an den Kommandanten zur Auf- 
gabe der Stadt. Der fegt durch eine geheime Meldung unter Umgehung des 
Dienftweges bie Zurüdnahme bieje8 Befehls Durch, erzielt damit zugleich für 
(did) bie höchſten militárijcen Ehrungen. Der übergeordnete General be- 
fommt nun jeinerjeit3 unter Hinweis auf bie Verdienfte bea Kommandanten 
ben verjchärften Befehl zur jofortigen Hilfeleiftung. Wahrhaftig, Grund 
genug für einen gefránften Ehrgeiz, ben Widerjacher mit dem tötlichiten 
Hajje zu verfolgen. Die Aften verraten uns, daß diefer jchließlich fiegt, wohl 
durch Einflüffe, bie nur zu vermuten find!. Tsch'ai Ta-ki wird zulebt bod) 
unter Anklage geftellt und muß fein Leben laffen. Nicht nur bas. Auch 
jein Gedächtnis wird gejhmälert. Nur bie Alten und das aus ihnen jchöp- 
fende Scheng-wu-ki erzählt uns von ber Groftat des Mannes. Er erhält 
feinen Blab in den amtlichen Biographiefammlungen. Jn der Biographie 
feines Feindes Fukanggan wird des Tsch'ai Ta-ki mit feinem Worte er- 
wahnt, jo wenig mie in dem Begleittert de3 uns vorliegenden Bildes. 

Der Mandſchu erntet ben Ruhm des djinejijden Kriegshelden. Biele 
chinefiiche Heerführer der Mandichuzeit haben ein ähnliches Los erfahren. 
G38 fei nur an die Namen erinnert: Tschao Liang-tung bei ber Nieder- 
werfung des Aufftandes von Wu San-kuei?, Yo Tschung-ki im Tibet- 
feldzuge®?, und Nien Keng-yao in Szetschuan*. Auch über unjerem Bilde 
müßte gerechterweife der unbekannte Name Tsch'ai Ta-ki ftehen. 








1 pgl. bie zahlreichen und ausführlichen Attenftellen aus den Berichten des unerbittlichen Feindes 
Fukanggan unb ben Verfügungen des [djlieflid) nadgebenden $taiferá, im Tung-hua-lu, XII. Monat 
52. Jahr bis in den Anfang des 58. Jahres. 

2 3 bgl. Häniſch i. T'oung-Pao Bol. XIV ©. 55 Anm. 3 u. 4 u. 62 Anm. 4, fowie Vol. XII ©. 54 
Anm. 4. 

4 zu ber gegen diefen erhobenen, wohl auch verleumderifchen, Antlage vgl. Mailla l. c. XI ©. 432. 


Chriſtliche Einflüſſe 
auf den chineſiſchen und japaniſchen Buddhismus. 


Von Carl Clemen. 
3. 

Beginnen wir, wenn ſie auch vielleicht erſt ſehr viel ſpäter auf den 
Buddhismus eingewirkt haben ſollen, doch mit den älteſten Denkmälern des 
Chriſtentums und unter den evangeliſchen Erzählungen, von denen das gilt, 
wieder mit der Kindheitsgeſchichte Jeſu, ſo könnte die Erzählung vom zwölf— 
jährigen Jefus im Tempel Luk. 2,41ff. ja an jid) auf bie von zwei ähnlichen 
Erlebniſſen des jugendlichen Buddha in dem uns nur chineſiſch erhaltenen 
Abhinifhtramana Sutra eingewirkt haben; denn diefe Überſetzung ift nad) 
BEAL) erft gegen Ende des 6. Jahrhunderts angefertigt worden. Aber im 
einzelnen ijt bie Ähnlichkeit zwiſchen ber evangeliſchen und ben buddhiſtiſchen 
Geſchichten doch zu gering; ſie beſchränkt ſich auf die bereits angeführten 
Züge, von denen die Angabe über das Alter Buddhas außerdem ausdrücklich 
damit begründet wird, daß man mit zwölf Jahren mit all den herkömmlichen 
Arten der Unterhaltung vollkommen bekannt iſt, „mit Jagen und Reiten und 
Hin- unb Herfahren, wie bas Auge e3 fid) wünſcht unb zur Befriedigung des 
Sinns.“? So braucht wohl feine Abhängigkeit des Abhiniſhkramana Sutra 
vom Chriſtentum angenommen zu werden, ja es iſt zweifelhaft, ob das Lukas— 
evangelium im 6. Jahrhundert wirklich ſchon in China bekannt war. 

Weiterhin die evangeliſchen Speiſungsgeſchichten könnten an ſich deshalb 
in bem 3Bimalatirtti-nirbéja Sutra benutzt fein, weil dieſes erft zwiſchen 
387 unb 417 n. Chr. in bie gegenwärtige chineſiſche Form gebracht wurde; 
ja auch wenn es, wie ſpäter noch dreimal, ebenſo oft vorher überſetzt worden 
war, jo geſchah das bod) auch das erſte Mal (3. 3. der ſpäteren Handynaſtie 
[25—220 n. Chr.]), als unſere Evangelien ſchon ſchriftlich fixiert waren. 
Freilich ob dieſe auch nun ſchon um 400 nach China gekommen waren, iſt 
wieder nicht zu erweiſen; wir dürften es nur annehmen, wenn die an ſie 
erinnernden Züge wirklich aus ihnen ſtammen müſſen. Aber können ſie nicht 
auch unabhängig vom neuen Teſtament (wenn ſchon erſt in nachchriſtlicher 
Zeit) entſtanden ſein? 

HAAS hat bie betreffenden Züge durch Fettdruck hervorgehoben; nod) 
deutlicher wird die Ähnlichkeit vielleicht, wenn ich neben ſie die entſprechen— 
den Stellen aus den Evangelien ſetze. Wir leſen 

! The Romantic Legend of Sákya Buddha 1875, V. 


2 72. Auch Corbicius foll ja mit zwölf Jahren als Mani aufgetreten fein; vgl. KESSLER, 
Mani, Manichäer, prot. Realenzyfi. * 12, 1908, 201. 
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im Bimalafirttisnirdefa Sutra: 
Kap. 9: über all biejen Geſprächen 
war e3 jpát geworden; Kap. 10: 
Sariputra dachte bei fich jelbit: es 
ift Eſſenszeit, was follen wir biejen 
vielen Bodhilattvag zu effen geben? 


... lind fiehe, bie gange Verſammlung 
a davon, und alle wurden fatt unb 
es blieb dennoch, als ob niemand es 
berührt hätte. 


und in den Evangelien: 

Mark. 6, 35ff. 8, 1ff. und Par.: wie 

es ſchon ſpät wurde, traten feine 
Sünger zu ihn unb jagten: der Ort 
ift ode unb es ift Schon Spät, follen wir 
hingehen unb für aweihundert De- 
nare Brot taufen und ihnen zu effen 
geben? 
6, 42.8, 8 unb Par.: und fie apen alle 
und wurden jatt unb man hob an 
Broden auf zwölf (lieben) Körbe 
voll, und bon den Fiſchen. 


Aber daß an beiden Stellen bie [päte Tageszeit und Das Sattiwerden aller 
hervorgehoben wird, ift bod), wenn eine wunderbare Speijung erzählt 
werden foll, nicht weiter auffällig, unb im übrigen unterscheidet jid) bie 
buddhiftiihe Erzählung jehr erheblich pon ber neuteftamentliden. Das 
Mahl befteht nicht aus Broten und Fijcen, fondern aus übernatürlicher 
Speise, bie auf wunderbare Weife beichafft wird und von der nicht nur etivas 
übrig bleibt, jonbern die unberührt zu fein ſcheint. Wollte man das aber als 
Steigerung der neuteftamentlid)en Berichte auffajlen, jo lage al3 Vorbild 
für bie bubbbijtijichbe Geldjid)te bod) die Erzählung in ber Einleitung zu 
Yatafa 78 näher,! bie auch älter al8 bie in ber Vimalafirtti-enirdéja Sutra 
jein fann. Aus Dem Chriftentum braucht man diefe alfo nicht zu erklären. 

Für ben gleichen Urfprung der Gejchichten vom Scherflein ber armen Frau 
in ber chineftfchen Überjeßung von Asvaghofa’s Sitralamfara machen BEAL?, 
WINTERNIIZ, FABER und GARBE, wie {don VAN DEN BERGH 
VAN EYSINGA? für ben indischen ber Erzählung ME. 12, 41ff. t. 21, 1ff., 
bie wir „vom Scherflein ber Witwe“ zu überjchreiben pflegen, zunächit bie 
Ubereinftimmung in der Angabe über ben Befiß der Frau geltend. Zwar 
hatte ſchon BENGEIA zu ben Aeata 800, von denen bei Markus unb Lutas 
tatfächlich bie Rede ift, bemerkt: quorum unum vidua retinere potuerat, 
aber FABER jucht zu zeigen, daß zur Zeit Jeſu überhaupt feine Acata mehr 





ı WINTERNITZ 282 halt diefe allerdings für das Abbild der neuteftamentlichen Erzählungen, 
aber auch das ift nicht nötig. 

2 Abstract of Four Lectures on Buddhist Literature in China 1882, 170ff. 

3 50. Wenn derjelbe und ebenfo zahlreiche andere übrigens aud) im Buddhismus von einer Witwe 
Iprechen, fo beruht das wohl auf einem Qrrtum; bei BEAL ift immer nur von a ‘lonc) woman die Rede. 
Vgl. jest aud) HAAS, Mart. XII, 41 Ff. und Stalpanamandinifa (IV) 22, Leipz. Neformetionsprogramm 
1921, 10ff. und darüber überhaupt den Nachtrag am Schlulfe. 

4 Gnomon novi testamenti 31 Mart. 12, 42. 

6 57. 
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geprägt wurden, ja, daß aud) die Bemerkung bei Markus: Aeata úo, 6 
£otıv xododvrng darauf hinweiſt, daß die Frau nur ein Geldftüd bejak und daß 
„ein Mißverſtändnis der dvo Acata zu ben auf indischer Seite wirklich jebr 
jonderbaren zwei Kupfermitngen geführt“ habe. indes fie laffen jid) bod) 
mit GOETZ ebenfo mie bie Aenta ðúo auf chriftlicher erklären; foll bie 
bubbbijtiide Erzählung alfo auf das neue Teftament zurüdgehen, jo müſſen 
für dieje Annahme noch andere Gründe angeführt werden. Aber daß bie 
chinefifche Überjeßung von Asvaghoſas Sütralamfära erft um 400 ange- 
fertigt worden ijt, beweift deshalb nichts, weil e8 nad WINTERNITZ’ ſchon 
oben angeführten Worten „möglich ift, daß uns eine ältere und bejlere Form 
ber bubbbiltiiden Legende verloren gegangen ijt". Und liegt darin zugleich, 
daß, wie auch GOETZ, FABER und GARBE hervorheben, bie uns allein 
befannte buddhiftifche Erzählung, nad) ber das arme Weib für ihr Opfer ſofort 
dadurch belohnt wird, daß ein vorüberziehender König fid) in es verliebt unb 
e8 al3 Königin heimführt, an Wert Hinter ber evangelijden zurücditeht, jo 
beweijt Das bod) noch nicht Abhängigkeit von diefer. Ym Gegenteil, beide find 
im einzelnen jo jehr pon einander verjchieden, daß fie nicht wohl auf einander 
zurüdgeführt zu werden brauchen — ganz abgejehen davon, daß gegen einen 
Einfluß ber chriftlichen auf die budohiftijde wieder |pricht, daß wir von einer 
Verbreitung der Evangelien in China um 400 nod) nidjte millen. 

Wenn Dagegen 635 in Hlisan-fu eine neftorianijde Gemeinde entitanb, 
jo fonnten von biejem Zeitpunft ab natürlich auch die andern neuteftament- 
lichen Schriften auf ben oftajiatifden Buddhismus einwirken. Aber LLOYD? 
jetbft jagt, nachdem er einige Außerungen jpäterer buddhiftiiher Schrift- 
jteller, bie an johanneifche, paulinifche und Stellen Des Hebräerbrief3 erinnern, 
angeführt hat, nur: „in biejen Männern atmet der Geift des Chriftentums ; 
jelbjt wenn feine phyſiſche Berührung beitanb, jo doch geiftige Verwandt- 
ſchaft“. In ber Tat braucht weder das Wort über bas Leben nad) bem Tode: 
„was ich fein werde, weiß id) jebt nicht, id) werde e3 aber hernach wijjen“ 
auf Yoh. 13, 7, nod) bie Bejchreibung des Metallfpiegels Genſhins, in bem er 
jein Angefiht unbeutlid) jehen fonnte, auf I. Kor. 13, 12, nod) Mtyoe’s 
Zurüdweifung des ihm angebotenen Reichtums: „ich habe Nahrung unb 
Kleidung, id) bin zufrieden“, auf I. Zim. 6, 8, noch gar bie Beſchreibung 
Buddhas bet Kakuhan als ben indiihen Pring, ben Kaifer unb Brahma über- 
treffend und eine Dreieinigfeit bildend auf ben Anfang des Hebräerbriefs 
zurüdzugehen. Auch wenn LLOYD in den Worten Shinran’s: „wenn der 
Tathagata nicht in ber 3Berjon $030 Biku's für uns Erlöfung gewonnen hat, 





1 283. 
2 Creed 274, 1. 
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iit unjere 9teugeburt unjidjer; aber jofern $030 Bifu, ber das Glelübbe tat, er 
wolle bie Buddhaſchaft nicht annehmen, wenn die neue Geburt nicht für alle 
vernünftigen Wejen modglid) gemacht würde, mirflid) mit bem Tathagata 
Amida identisch ift, marum follten mir irgend welchen Zweifel hegen?” ein 
,begeid)nenbe8 Echo paulinifder Lehre“ unb jpeaiell von I. Kor. 15, 12ff. 
findet, jo ift bie Whnlichfeit bod) nur gering. Ebenſo wenig braucht man in 
ber Bemerfung in bem Shinihu $9afuma (einen Shinihurfatehismus): 
„erit wenn ein Menich ben Glauben erhalten hat, wird er ein Gefäß des 
Shinſhu“ einen 9tadjffang von Rom. 9, 22(f.) zu jehen, wo außerdem viel- 
mehr von Gefäßen des Bornes unb ber Barmdherzigfeit Gottes bie Rede ift. 
Sa, der Vergleich des myogo, b. B. Des Rufes Amidas an die Seele, mit 
einem jcharfen Schwert bei Sendo und feine Bezeichnung als zwiſchen 
Fleiſch und Knochen durdjdneidendD in ben Anfhinketju-qojhofomwa be- 
zeichnet LLOYD felbft wieder nur als „Quaſi⸗-echos von bibliiden Rede- 


menbungen" — er Denit wohl in erfter Linie an Hebr. 4, 12. Aber Ab- 
Dángigfeit vom neuen Teftament braudt man in feinem diejer Fälle anzu- 
nehmen. | 


Weiterhin für ganoftiihe Einflüffe auf ben vftafiatiichen Buddhismus 
glaubt LLOYD einige befonbder3 deutliche Beweiſe zu haben, bie, wenn fie 
zwingend wären, aud) anbermürte ſolche Einflüffe wahrjcheinlich machen 
würden und deshalb Hier an erfter Stelle bejprochen werden follen. Er 
findet ben GottesnamenAbrajar (denn fo lautet er zumeift, auch wenn LLOYD 
{pater, mie das jebt jo üblich ijt, immer vielmehr Abraxas jchreibt), ber 
übrigens nicht nur bei Bafilides, auch nicht nur bei andern Gnoftitern, 
fondern vor allem in Deibnijd)en Bapyris, auf Metalltäfelchen und geichnitte- 
nen Steinen vorfommt,! in ber buddhiftiichen Formel a-ba-ra-ka-ki(a)- 
un, die „Ehre fei Abraxas“ bedeute, ober, mie er fie andermwärts wiedergibt: 
Abarakakia, Abiraunken ober Ambaruramkakau wieder. Aber, wie LLOYD 
ſelbſt jagt, bezeichnet Das bod) vielmehr bie fünf ober jech3 Beftandteile ber 
Seele, und wenn die Formel allerdings, ebenfo wie das abendlandijde 
Abrajar, einen geheimnisvollen Klang haben Sollte, fo erklärt fid) bas aus bem 
auch andermärts jid) findenden Glauben an eine aus unverftändlichen und 
leicht abgemanbelten Lautverbindungen bejtebenbe Gebeimipradje.? 

Richt anders fteht e3 mit bem buddhiftiihen Abbild des gnoftiihen 
ftaulaufau, ba$ LLOYD? „im lebten Moment vor der Veröffentlichung” feines 





1 bgi. DREXLER, Abrafar, prot. Realengytl. ? 1, 1896, 118 ff. 

2 bgl. OLDENBERG, Die Religion bea Veda 1894, 264, JASTROW, Die Religion Babyloniens 
unb Aſſyriens I, 1905, 889f., GRUPPE, Griedifde Mythologie und Religionsgeichichte II, 1906, 885, 1, 
ERMAN, Die agnyptifde Religion ? 1909, 174r. 

3 181. 
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Buches über Shinran entbedt zu haben glaubte, wie übrigens aud) CLA- 
VERY in bem Bulletin de la société franco-japonaise für März 1911 unb 
banad) wieder ALPHANDERY in einer Notiz ber Revue de l'histoire des 
religions für Juli unb Auguft 1911! berichtete. LLOYD jagt darüber: „bei 
einem japanijden Begräbnis (ficher in ber Jodoſekte, id) denfe aber in allen) 
wird ein flacher Holzpfoften, alg ein sotoba befannt, zu bem Grab gebracht 
unb nad) der Zeremonie aufgerichtet, wm dort zu bleiben, bis der Grabjtein 
fertig iit. Er trägt die folgende Inſchrift: auf ber einen Seite in jchlechtem 
Ganétrit Om, auf der andern aud) in Sanskrit bie S8udjitaben kha la ka va a. 
Dieje Buchftaben werden manchmal bertaujdjt, aber im allgemeinen er- 
ſcheinen fie in biejer Reihenfolge. Wie man mir jagt, bedeuten fie 1) bie fünf 
skhandhas, bie bie Geele bilben, 2) bie fünf Clemente, bie bie Welt bilben, 
3) bie Seele felbjt, 4) bie Welt jelbjt. Das Wort wird aud) als Variante zu 
Abarakakia bezeichnet.“ Da3 ijt nad) der vorhin angeführten Grflárung biejer 
Formel unb ber oben mitgeteilten Deutung der Formel kha la ka va a gang 
richtig; aber mit bem gnojtijden ftaulaufau hat bie feptere wieder nur das 
gemein, daß beide in bem Glauben an eine Geheimjprache wurzeln. Daraus 
erflärt jid) ja auch, Daß, mie im Sapanijden die einzelnen Buchſtaben manchmal 
mit einander vertauscht werden, jo im griechijden unb lateinijden das Wort 
auc) Kaviaxad, Calacaun oder Caulacau lautet.? 

Noch weniger ijt, wie ich gleich hier einjchalten möchte, mit LLOYD3 
feptem Buch bie Deutung des Buchftabens A im Sanätritalphabet als eines 
Symbols der biamantenen ober Ydeenwelt, mie wir fie in ber Shingonjelte 
finden, auf bie in einem jpäteren Zujaß zu ber gnojtijden Piftis Sophia jid) 
findende Spekulation zurüdzuführen, die id) vollftändiger alg LLOYD mieder- 
gebe?: „Dies ift ber Name des Uniterbliden: aaa, www ... Dies aber find bie 
Erflärungen ber Namen biejer Mtyfterien: ber erfte (sc. Name), ber aaa ift, 
feine Erflärung ift qq; ber zmeite, ber pup oder www ijt, feine Grflàrung 
iit aaa. Der dritte, ber np ift, feine Crflarung ijt ooo, ber vierte, ber qoo 
ilt, eine Grflürung ift vvv; ber fünfte, ber 000 ift, feine Erflarung ift aaa. 
Der auf bem Thron ift aaa, dies ift bie Crflarung des zweiten: aaaa, aaaa, 
aaaa; Dies ijt die Grflárung des ganzen Namen.“ Hier werden alfo aud aus 
anderen (mebrfad) wiederholten) $Budjitaben Geheimnamen gebildet; daß 
aber einzelne Buchjtaben allegorifch auszudeuten find, das ift eine Theorie, 
bie bie Shingonjefte vielmehr aus dem älteren Buddhismus übernommen 
haben wird — man denfe an die Schilderung des eriten Schulbeſuch Buddhas 
im Lalita Biftara. 

! 64, 138f. 

2 vgl. HOLL, Epiphanius (Ancoratus und Panarion) I. 1915, 270, aud) PEAKE, Basilides, 
Basilidians, Enc. of Rel. and Eth. II, 1909, 428b*. 

3 SCHMIDT, Koptiſch⸗gnoſtiſche Schriften I, 1905, 81. 
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Tod LLOYD legt in jenem Zufaß zu feinem Shinran aufer auf den 
angeblich gnoftifden Urjprung der Formeln a-ba-ra-ka-ki(a)-un und kha la 
ka va a ben Hauptnachdrud auf bie Ähnlichkeit zwischen ben dreizehn Bud- 
dhas, bie nad) ber Shingon- und anderen Sekten bie Toten einige Jahre lang 
betreuen, unb ben dreizehn Totenreichen, bie wieder nach ber Piſtis Sophia 
pie Seelen durchwandern miijjen, ehe jie in Den Hades eingehen. Freilich ift 
bie Ähnlichkeit nicht febr groß, denn was die dreizehn anlangt, jo mijjen mir 
namentlidj durch BOKLEN! unb WEINREICH?, daß jie auch fonft eine 
bejondere Bedeutung hatte. Einen Einfluß ber Gnoſis auf den vftafiatischen 
Buddhismus anzunehmen haben wir alfo auch hier feinen Grund. 
Vollends „die faft zur Gleichheit fid) fteigernde Ühnlichkeit zwischen ber 
buddhiftiihen Auffaffung von Amida und ber KHriftliden von Chriftus“, die 
LLOYD an der eben ſchon berüdlichtigten Stelle als legten Beweis für feine 
Theſe anführt, fann einen jolchen deshalb nicht bilden, weil die beiden An- 
idjauungen zwar, wie LLOYD jagt, ungefähr gleichzeitig auftreten, aber bie 
Lehre vom Verdienft Ehrifti, bie außerdem in der Gnofis feine große Rolle 
ipielte, bod) nicht jo früh im Often befannt geweſen fein wird. Oder benft 
LLOYD — eine Stelle in feiner lebten Schrift? fünnte das nahe legen — 
vielmehr an bie Anjchauung von Chriftus, bie wir in bem (von LLOYD ja 
mit bem Ophitismus verwechlelten) Elfejaitismus finden und bie vielleicht 
idjon früher auf den oftafiatijden Buddhismus Hätte einwirken fónnen? 
Yn feinem Vortrag auf bem Kongreß für Religionsgejichichte in Orford 
jagte LLOYD, der Gedanfe, daß (balofitespara (denn von ihm ſprach er ba) 
in beridjiebenen Snfarnationen erjchienen fei, ftamme wahrfcheinlich aus bem 
Hinduismus (richtiger wäre: bem Brahmanigmus), hätte aber auch bei den 
Dphiten (b. 5. eben den Glfejaiten) fein Analogon. Indes Hippolyt läkt 
ref. haer. IX, 14, 1 ben Glfefaiten 9(Itibiabe8 nur jagen, „Chriftus fet auf 
bie allen gemeinjame Weile 9Xenjd) geworden, aber nicht jebt zum erften 
Male von einer Jungfrau“ (dieje bem Anfang miberipredjenben Worte hat 
Hippolyt nad) BRANDT erft hinzugeſetzt) „geboren worden, ſondern {con 
früher unb jeitdem oftmals geboren jeienb und geboren merbenb erid)ienen 
unb entitebe, indem er feine Geburten verändere und einen Leib nad) dem 
andern annehme, gemäß jener Lehre des Pythagoras“, ber bie Verftorbenen 
bod) nur als Menjchen auf Erden mwiedererjcheinen lief. Bon einer Er- 
Iheinung in Tiergeftalt, wie fie im Buddhismus angenommen wird, ift alfo 
hier (unb ebenjo X, 29, 2, wo der ebenfalls jpezifiich pythagoräiſche Mus- 
brud uetayyiCeottar, aus einem Gefäß in ein anderes umgegofjen werden, 





! Die , Ungliidszahl” dreizehn und thre mythilche Bedeutung 1913. 
2 Triskaidekadiſche Studien 1910. 
3 Creed 268 1. 
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begegnet) feine Rede, unb wenn LLOYD aus ber Legende vom heiligen 
Euftathius und bem Fiſchſymbol auf ähnliche Spekulationen im Chriftentum 
ihließen zu wollen jdjien, jo jahen wir vielmehr, daß wenigftens bie erjtere 
umgetehrt aus bem Buddhismus ftammen dürfte. Außerdem Halt BRANDT! 
„das chriftologifche Blatt nicht für einen urjprünglidjen Beftandteil des 
Buches ber Lehren und ber Offenbarungen des Gídjajai"; es fonnte alfo nod 
weniger ben Buddhismus beeinflufjen. 

Daf; LLOYD bie Taufe — angefichts der weiten Verbreitung folder 
Sitten ſchon in primitiver Beit natürlich ohne jeden Grund — auf bie Gnofis 
zurückführt (denn jo dürften bie Ausführungen im „Weizen“ und im „Glauben 
halb Japans“ zu verftehen fein), geht uns hier nichts an, ba diefe Anleihe wohl 
ihon in Indien gemacht worden fein foll. Aber bie Cbingoniefte habe eine 
kwanjo genannte Taufe, bie wiederholt werden fünne, als mirfjam gegen 
Krantheiten betrachtet unb auch ftellvertretung3weije für einen Toten 
erteilt würde. So erinnert LLOYD für fie an die Taufe für die Toten, bie 
Paulus I. Kor. 15, 29 vorausjebt; bod) denkt er wohl vielmehr an einen 
Einfluß ber Marcioniten ober Kerinthianer, bie diefe Taufe befanntlich auch 
jpäter nod) vollzogen. Sa er jagt:? „was bie Art ihrer Erteilung betrifft, 
jo braucht man jid) nur die Mühe zu machen, zu lejen, was Grenaus (I, 21 
Mass.) über bie von den Marfojiern erteilte Taufe jagt, um ein Bild von ber 
Shingonzeremonie mit ihren Handbewegungen, müyftiichen Formeln und 
jelbft ihrem Opobalsamum und ihren flüffigen Salben zu finden.“ Aber 
von Handbewegungen ijt bei Irenäus feine Rede: und die Shnlichkeit im 
übrigen beweift nicht Abhängigkeit Des Buddhismus von ber Gnofis. Ob 
endlich bie bejonbere Beliebtheit der Taufe, menn mir eine folche fpäter in 
Japan annehmen miüjen, auf nejtorianijd)e Ginffüjje zurüdzuführen ift, 
werden mir jeinergeit jehen; jedenfalls fann bie Ordination, bie wir nad) 
LLOYD nicht vor 250 in China finden — an einer früheren Stelle war aller- 
Dings auch bie Taufe zugleich als Crdination bezeichnet worden — fchon 
deshalb nicht auf bie Gnofis zurüdgeführt werden, weil diefe, jorveit ich fehe, 
nicht3 Entiprechendes fannte. 

Noch weniger meijen bie fünf Stufen der Einweihung, bie in der Kegon- 
jette nnterjchieden werden, gerade auf gnoftiihe Einflüjje; dergleichen 
findet fid) vielmehr {chon bei Brimitiven manchmal. Wich daß bie eben ſchon 
erwähnten Handbewegungen und Formeln aus der Gnolis ftammten, ijt 
nicht gejagt; denn bieje Dinge find ebenfalls nicht nur in ihr und andererfeits 
im oftajiatijden Buddhismus zu Haufe. Nicht einmal daß das jechzehn- 
blattrige Chryjanthemum, das in Japan das Siegel des Gottes des Friedens 

! 86. 

2 Creed 115. 
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ift, ähnlich (mehr tann man nicht jagen) im zwölften Kapitel des Buches 
Set erjcheint, tann gnojtijden Einfluß auf ben japanijchen Buddhismus 
. bemeijen; die Sechzehnteilung eines Kreije3 (denn barum handelt e3 jich) 
findet fich vielmehr aud) jonjt. Und war bie Unterjcheidung einer doppelten 
Wahrheit, wie fie der Buddhismus übrigens nicht erft in Japan tennt, vorher 
nur in der Gnofis üblich ? All das könnte eine Abhängigkeit von biejer vielleicht 
heitätigen, wenn eine joldhe vorher bemwiejen mare; aber das war eben 
nicht der Fall. 

Und mie fteht e3 mit einem Einfluß des Neftorianismu2 auf ben oft- 
afiatiiden Buddhismus? LLOYD! erinnert, um dergleichen zunächſt bei 
Senbo wahricheinlich zu machen, daran, Daß biejer unt 636 ober etwas später 
in oder bei Ginganfu zum vollen Glauben an Amida befehrt worden ift, 
unb fragt: „ift es möglich, daß die Schwierigkeiten, bie Bendo beunrubigten, 
alZ er müde in der Höhle auf dem Wege zu Dojhatu lag, Schmwierigfeiten 
waren, bie jid) auf dag Verhältnis des bubbbijtiiden Glaubens und zu 
demjenigen, ben die Neftorianer predigten, bezogen?" Qa gleich nachher 
betrachtet er ba8 al8 erwieſen oder jagt wenigſtens, e3 jet teineswegs un— 
möglich, menn wir uns nur an die Gejdjidjte von der Einführung von Seiden- 
mirmern in Europa ein Jahrhundert früher erinnerten, bie freilich, wenn 
geichichtlich, vereinzelt blieb unb jedenfall3 nicht Verbreitung chriftlicher 
Ideen in China beweijen tann. Dann geht e3 meiter:?) „man jagt ferner 
von Zendo’3 Tätigkeit, daß ibm beftändig ein geheimnispoller Priefter half, 
ber ihn jeden Abend bejudyte und ihm bei feinen Kommentaren half. Diejer 
geheimnisvolle Mitarbeiter mag ein Chrift gewefen fein; dann würden bie 
eigentümlichen Übereinftimmungen, bie beinahe paulinijdjen Antlänge, bie 
iid) beftändig in Zendo’3 Schriften finden, reichlich erklärt fein.“ Natürlich 
verweift LLOYD für dieje Annahme auf bie gemeinjame Überſetzertätigkeit 
des Neftorianers King Ting und des Buddhiften Prajna hundert Jahre 
ipäter, von ber mir ſchon hörten; aber ermiejen ijt Damit das Chriftentum 
des geheimnisvollen Mitarbeiters Senbo'8 natürlich nod) nist. Denn aud) 
bie Antlänge an Paulus bemeijen nicht, daß Bendo dejjen Briefe fannte — 
da3 müßte man nämlich fonjt annehmen, da ja im Neftorianismus jelbit 
paulinifche Gebanten feine große Rolle fpielten. Ya bie von Bendo mehrfach 
gebrauchte Formel: bie Herzen der Vater und Kinder zu einander befehren, 
bie bann der Titel einer pielgebraudyten Kodofchrift des Fuſhi Cogo ge- 
worden ijt, wird von LLOYD nad) bem Borgange von HAAS vielmehr auf 
die Stelle Mal. 3, 24 zurücdgeführt, die Bends bei ben Juden in Kaifongfu 
tennen gelernt habe; aber auch dag ijt unjid)er. Und noch weniger fann man 


1 Shinran 167 — Creed 217. 
2 Shinran 169 — Creed 219. 
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einen Einfluß des Chriftentums auf Zendo damit bemweifen, daß nad) bem 
Tode des Kaijers Staotjung mie bieje8 jo auch er verfolgt worden fei; denn 
daß ber beliebte Tempel, ber 694 verbrannt wurde, ber Senbo'8 getvejen fei, 
ift ja lediglich eine Vermutung. Vollends wenn LLOYD meint, unter ber 
Selbitverbrennung, bie Bendo (wie das Saddharma SPunbarita) empfohlen 
habe, fei in Wahrheit dag Opfer des eigenen Leibes im Sinne von Rönı.12,1 
zu verjtehen gemejen, jo ift Das zunächft, menn bod) S3enbo'$ Anhänger (wie 
andere Buddhiften) fid) vielfad) jelbjt verbrannten, recht unmahricheinlich ;. 
außerdem wird an den betreffenden neutejtamentlichen Stellen nicht, mie 
LLOYD annimmt, ber Ausdrud ddAoxatvtwmpa, fondern Üvo(a gebraucht und 
ein ſolches Opfer fonnte man faum bildlich alg Selbftverbrennung bezeichnen. 
Daf endlich Zendo’s Schriften, jo Dod) jie aud) in China und Japan gejdabt 
werden, bod) nie zum Kanon gerechnet wurden, tann nicht beweifen, daß 
jie chriftlidje Elemente enthalten; bas ift vielmehr, mie HAAS, von bem 
LLOYD hier wieder abhängig ift, felbft jagt, nur möglich. 

Weiterhin von dem japanijhen Begründer ber Tendaijefte, Dengyo 
(767—822) fagt aud) LLOYD bloß: „er war in Singanfu gewesen, wo er das 
berühmte Singanfu-Dentmal gejehen haben muß... ben größten Teil feiner 
Zeit in China brachte er auf bem Berge Tendai zu, und die chinefifchen Tendai 
hatten zu den Hauptanftiftern der Verfolgung gegen Zendo unb bie Neſto— 
rianer gehört.“ LLOYD fchließt daraus, daß Dengyv ebenfalls mit bem 
Ehriftentum befannt gewejen fein miüjje; aber eine Beeinflujjung von dieser 
Seite her wird durch Das Gejagte bod) gerade umgekehrt jehr unwahrscheinlich 
gemacht. Eher fónnte man eine joldje bei bem Begründer der Shingonfette, 
obs Daifhi (774—834) annehmen, wenn er, wie LLOYD berichtet, nicht 
nur in Singanfu, jonbern auch mit jenem Prajna befreundet war, ber, wie 
wir fahen, mit einem 9teftorianer zujammenarbeitete, aber betwiefen ijt Ab- 
(üngigfeit vom Chriftentum damit aud) für ihn nod) nicht. 

Ja für ftanegane entnimmt fie LLOYD, foweit ich jehe, nur daraus, daß 
er did) für die Einführung ber djinejiidjen S3enjefte interefjierte und bas 
gleich näher zu dj)avaftevijierenbe fog. Nembutju manchmal als ein Gebet um 
zeitliche Wohltaten gebraucht, aber das genügt felbitverjtändlich in feiner 
Weije — geichweige denn, dak auf chriftlidhe Sympathien Dichinghis hans, 
wie LLOYD zu glauben feint, aus feinem Bündnis mit bem chriftlichen 
Kaifer Wan Khan (bem ‘Briefter Johannes der mittelalterlihen Romane) 
und — ausgerechnet — ber Verwendung des in Silber gefaßten Schädels des 
leßteren als eines Trinfgefäßes durch ben erfteren gejchlojlen werden dürfte. 

So fann Abhängigkeit vom Neftorianismus nur aus den Anichauungen 
und Einrichtungen des oftafiatijden Buddhismus jelbft gefolgert werden, 
und natürlich verweift man in biejer Beziehung bejonders auf bie an das 
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Gbrijtentum erinnernde Lehre pon Amida, an ben man nad) ber Yodo und 
Jodofhinjefte nur zu glauben, ben man nur mit ben eben erwähnten Worten: 
Namu Amida Butsu, ich jebe mein 33ertrauen auf Buddha Amida anzu- 
rufen braucht, um in fein 3Barabie8, das reine Land im Weften einzugehen. 
Aber diefe Lehre mar ſchon in Indien vorhanden und ijt dort aus ber gunádjit 
im Hinduismus ausgebildeten bhakti-Frömmigfeit entftanden, von ber id) 
{pater nod) zu reden haben werdet. Auch die Höllenfahrt, die zwar nicht 
Amida, aber jein geiftlicher Sohn WAvalofitesvara ober die bei ben Chinejen 
und Sapaneın an feine Stelle getretene Kwanyin oder Kwannon unter- 
nommen haben joll, um jelbft die Verdammten zu erlöfen, ijt nicht aus bem 
Chrijtentum entlehnt worden, fondern geht höchſtens mit der Lehre von ber 
-Hadesfahrt Chrifti 3ujammen auf gewifje (hon früher vorfommende Vor- 
ftellungen zurüd?, Wenn endlich in Yodofreijen vor einem Sterbenden ein 
Bild Amida? aufgehängt unb von biejem nad) dem $anbgelenf des’ Kranten 
ein Geil gejpannt wird, jo erinnert da3 erftere zwar an eine ähnliche Ver- 
wendung des Kruzifires im Planen iit aber natürlich auch ohne diefes 
Vorbild erflärlich. 

Doch e3 war eben jhon von ber Erfegung Avalofitesvaras burd) Kwan- 
gin ober Kwannon die Rede — ijt alfo nicht vielleicht fie auf bie Verehrung 
der Maria im Neftorianismus zurüdzuführen? Gegen diefe oft vertretene 
Anſchauung jpricht aunádjit, daß dieje Verwandlung einer männlichen in 
eine weibliche Gottheit, von ber man trog LLOYD? doch wohl reden muß, 
id)on in Indien ftattgefunden zu haben ſcheint. Wenigftens zitiert DE LA 
VALLÉE POUSSIN in jeinem Artifel Avalofitesvara in ber Encyclopaedia 
of Religion and Ethics‘ eine nepalefijche Snfchrift, auf ber es von biejem 
heißt: „Die Haupter ber Yogins nennen ihn König ber Fiſche (9Ratipenbra), 
bie Verehrer der weiblichen Gottheiten (die saktas) nennen ihn Satti, bie 
Buddhilten nennen ihn &ofespara; alle Ehre diefem Wefen, deffen wahrer 
Name Brahman ijt", und bemerkt dazu: „Diele Identifikation Avalokitas 
mit ber Gafti par excellence, b. h. mit ber PRerfonifitation ber fosmifden 


! vgl. CARPENTER, Theism in Mediaeval India 1921, 106,2: The date of the first Chinese version 
(of the Sukhavati Vyüha) at once disposes of the unlucky suggestion that the worship of Amitäbha 
was prompted by Nestorianism. 

2 MACCULLOCH, Descent to Hades (Ethnic), Enc. of Rel. and Eth. IV, 648 ff. und JOHNSON, 
Buddhist China 1918, 202f., ber fogar bie Parallele zu bem Gelübde Amida’s, nicht in das Nirvana 
einzugehen, bevor er nicht alle lebenden Weſen erlüft habe, bie er in dem apofrnphen transitus Sanctae 
Mariae injofern findet, al3 nad) diefem bie heilige Jungfrau ihren Sohn gebeten habe, allen zu helfen, 
die ihren Namen anriefen, vielmehr (wenngleich gewiß mit Unrecht) aus einem Einfluß des Buddhis— 
mus auf das Chrijtentum erklärt. 

3 Shinran 21*. 

* II, 260b. 
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meiblidjen Energie zeigt deutlicher als bie Verbindung des Gottes mit ben 
einundzmwanzig Taras, daß bie chincjijdhe Verwandlung WAWvalofitas in ein 
Weib mabridjeinlid) Schon in Gndien vorgenommen worden war." Ka wenn 
man Das auch nicht annehmen unb die „moderne“, b. D. 792 entjtandene 
nepalefiihe Inſchrift oom chineſiſchen Buddhismus abhängig fein laffen wollte, 
jo hat bod) DE GROOT gezeigt, daß Kmwanpyin eine ältere djinejijde Göttin 
namen? Miao Chan zu Grunde liegt, die Schon im 3. nachchriftliden Jahr- 
hundert verehrt wurde, alfo zu einer Beit, in ber mindefteng ber Meftoriani3- 
mus überhaupt noch nicht exiftierte und alfo noch weniger auf China ein- 
wirfen fonnte. 

Auch Kwanyins bez. Wvalofitesvara’s und Seiſhi's ober 9Rabajtbama- 
prapta'á Zufammenftellung mit Amida, bie LLOYD aus bem Neftorianismus 
erflärt, mar jhon in Indien vorhanden; außerdem aber entjpricht fie, obwohl 
Mahafthamaprapta als Geift ber Macht bezeichnet wird, namentlich wenn 
an zweiter Stelle Kwanyin eridjeint, ber chriftliden Trinität viel weniger al3 
andern Dreiheiten, bei denen freilich bie weibliche Gottheit auch nicht al 
Tochter, jondern als Weib der an erfter Stelle genannten gilt. 

Wenn LLOYD endlich) daraus, daß Shomu (823 — 840) der evite $taijer 
von Japan war, ber jid) bubbbijtild) taufen ließ, ſchließt, bal dieſer Gebraud) 
‘Damals überhaupt mehr auffam, jo tann man jid) das wohl gefallen laffen, 
aber daß der Grund dafür ber von Rimitju nad) Japan gebrachte Nefto- 
rianismus getwejen jei, Das ijt nad) Dem oben über biejen Mann bemerften 
jehr zweifelhaft. Auch die Erlaubnis zur Che, bie Shinran ben Mönchen gab, 
erflart jid) Durchaus aus feinen Grunbanjdjauungen, für bie bie Weltflucht 
ihre Bedeutung verloren hatte, und braucht alfo nicht auf ben Neftorianismus 
zurücgeführt zu werden. Sa wenn LLOYD? enblidj Shinrans „erbliche 
Bistümer“ (hereditary episcopates) ebenfo erklärt, jo ift mir von folen 
weder im japaniihen Buddhismus noch im Neftorianismus etwas befannt — 
im Buddhismus aud) nicht von ber Erblichkeit irgend einer Wiirde in be- 
jtimmten Familien, mie fie im Neftorianismus vorfam. 

Auf einen andern Unterjchied zwilchen zwei mit einander verglichenen 
Anjchauungen wurde eben ſchon aufmerfjam gemacht, vor allem aber ijt bie 
Zurüdführung der Kwanyin auf bie Jungfrau Maria — ein Hauptbemeis für 
den Einfluß des Neftorianismus auf den oftafiatijden Buddhismus — doch 





1 Les fêtes I, 185 ff. Wenn JOHNSON Kwanyin nicht nur als das Gegenftüd zu der taviftifden 
Tien-hou-fhöng-mu bezeichnet, bie zugleich mit jener auf ber Inſel Puto im Tſchou⸗ſchan-Archipel 
verehrt wird, fondern außerdem auf bie fog. ſyriſche Göttin zurüdführt, bie ebenfo wie Kw. ala über 
den heiligen, lebenfpendenden Waffern waltend und als Filchgottheit angefehen worden fei, fo willen 
wir bod) von einer Verbreitung des Kultes biejer im fernen Often, foweit id) fehe, absolut nichts. 

? Creed 274, 1. 
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deshalb noch bejonbera unwahrjcheinlich, weil Neftorius bie Bezeichnung ber 
Maria als Gotte8gebürerin gerade permarf und der Sieg über ihn um- 
gefehrt in der Großkirche bie Marienverehrung janftionierte. Auch 
kann man wohl bezweifeln, ob bie pauliniidje Goteriologie, bie man in ber 
Lehre von Amida — dem andern Hauptbeweis für die hier in Rede ftehende 
Theſe — nachwirfen läßt, wirklich im Neftorianismus eine bejonbere Rolle 
jptelten — ober waren diefe Clemente etwa bod) flarer, al von den Chriften 
jelbft, von mandjen Buddhiften in ihrer Bedeutung erklärt worden? 

Das ließe jid) tatjächlich annehmen, wenn anders der Neftorianismus 
gerade in biejer Beziehung auf Hindus Eindrud gemacht hatte. Nach bem 
Vorgang anderer haben GARBE und HOPKINS! (beide unter Preisgabe 
ihrer früheren abweichenden Stellung) bie Epifode von ber weißen Inſel, 
bem Svetadvipa im 13. Bud) des Mahabharata wenigftens zum Teil aus 
bem Chriftentum erklärt, von bem ber Verfaffer diejes jedenfalls jpäten Cin- 
Ichiebjel3 irgendwie Kunde erlangt habe. Yn ber Tat deutet darauf hin, daß 
die Inſel in einer bejtimmten Entfernung (von 32 000 Meilen) nordöftlich 
oder nördlich oom Berge Meru, am Nordrande des Milchmeeres liegen foll, 
in dem GARBE nicht unwabhrideinlid den Balchaſchſee miebererfennt. 
Da hier die Haupthandelsitraße durch Snnerafien vorbeiging, fónnten bie 
ebenda nod) im 13. und 14. Jahrhundert vorhandenen nejtorianijden Ge-' 
meinden jchon jer viel früher entitanben gewejen fein unb die Liebe unb 
Verehrung, bie die Bewohner der weißen Ynfel dem unjidjtbaren Gott 
Narayana mit feije gemurmeltem Gebet und ftets gefalteten Händen bdar- 
bringen, fonnten als nejtorianijd)er Gottesdienft erflart werden miüljen. 
Dann aber ware auch bewiefen, daß der chriftliche Gottesbegriff, wenngleich 
er bei ben Weftorianern jelbit (aud) in ber Neſtorianerinſchrift von Hli-an-fu) 
wenig Deroortrat, bod) von andern als etwas Beſondres erfannt werden 
fonnte. | 

Und bod) zeigt nun gerade bieje8 Beifpiel der Svetadvipa-Epifode, bafj 
ein mapgebenber Einfluß von diejer Seite nicht ausgegangen fein wird. 
Der Urheber jener Einjchaltung hat ja damit bie Gottesliebe nicht erklären, 
jondern aud) im Auslande nachweijen wollen; aber gepredigt wurde bie 
bhakti auch fdon früher, ja bereits im 4. vord)riftlidjen Jahrhundert?. Es 
handelt jid) alfo dabei wenigftens von Haus aus zweifellos um ein genuin 
inbildjes Gewächs, ohne fremde Cinflijje aus dem religidjen Bedürfnis und 
ber veligibjen Erfahrung entftanden, und diefe Frömmigkeit bat nun auch auf 
ben Buddhismus, zunächſt in Indien und Durch Vermittlung des indijden 
in Oftafien, eingewirft. Ya jelbjt bie früher erwähnte, zunächſt anus bem 

1 Mahabharata, Enc. of Rel. and Eth. VIII, 1915, 8258. Anders wieder CARPENTER 271. 523}. 

2 vgl. GRIERSON, Bhaktimarga, ebd. II, 589b. 547b. 
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Shinto hervorgegangene Tenrifyd-fwai ijt, joweit jie von ber Jodoſekte 
beeinflußt wurde, nidj vom MNeftorianismus, jondern von bem älteren 
Buddhismus und jdjlieBlid) ben Hinduismus abhängig. 

Natürlich. fonnte bei ber unleugbaren Ahnlichkeit zwiſchen Amidaismus 
und zwar nicht neftorianijdem, aber jonjtigemChriftentum dieſes mandymal 
als Buddhismus und jener als Chrijtentum bezeichnet werden. Das erftere 
wäre ber Fall, menn LLOYD mit feiner Vermutung rect hatte, bie bei ben 
Mongolen übliche Bezeichnung ber Chriften als Arcaoun ober Arfhaioun 
itamme von dem Sanskritwort für ben vollfommenen Buddhijten, Arhat, 
woraus die Japaner Rafan unb die Anhänger der Ytichirenjefte Wrafan 
gemadjt hätten. Namentlich aber verlangen, ebenfalls nad) LLOYD, 
bie lebteren oft von ben Anhängern ber reinen Landesſetkte, jie follten jid) 
alg Dag erflaren, was fie eigentlich feien — nämlich als Chriften. Ja ſchon 
Franz Xavier munberte jid) befanntlid), als er 1549 nad) Japan fam, dort 
etwas bem ähnliches au finden, was ihn als Studierenden in Paris beinah in 
jeinen Bann gezogen hätte. Aber das alles beweift natürlich nicht, daß ber 
vitafiatijde Buddhismus aud) nur zum Teil wenigftens von bem fatholijchen 
ober proteftantifden Chriftentum beeinflußt worden fet. 

Und bod) iit Das nun fpaterhin der Fall gewejen. Zwar bie Darftellung 
ber Kwanyin mit einem Kind auf bem Arm ober Schoß fann als fole 
jowenig wie aus bem Neftortanismus — denn er verwarf nicht nur bie Vers | 
ehrung, jondern auch ſchon bie Aufitellung von religidjen Bildern — aus bem 
Katholizismus ftammen — denn er fam, wie wir gejehen haben, erft gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts nad) China, während fid) plajtijde Darftellungen 
ber Kwanyin in der geſchilderten Art Schon vom 12. ab finden. Auch an 
andere Vorbilder (etwa Darftellungen der fis!) ijt taum zu denten; das 
Motiv wird alfo in China unabhängig von fremden Einflüfien entjtanden jein. 
Aber das fdjlieBt natürlich nicht aus, daß jpáter hie unb ba Madonnenbilder 
nadjgeabmt wurden. GARBE nimmt da3 pon der turfeftanifchen Kwanyin 
im Bölfermufeum in Berlin an, bie aud) das Titelbild von FOUCHER’S 
Beginnings of Buddhist Art? zeigt, und das Gleiche tónnte auf bie hine- 
jiihe Rwanyin aus dem Musee Guimet in Baris auf dem Titelblatt des 
1. Bandes von DE GROOT’S Fêtes annuellement célébrées à Emoni zu- 
treffen. Sicher geht es natürlich auf chriſtliche Einflüffe zurücd, menn in einer 
vom Buddhismus abhängigen chinejijden QGebeimielte, der Sien-tien 
Jeſus als eine ber vielen Erjcheinungsweijen ber Gottheit gilt und jid) wieder 
in bem Stifter ber Gefte, Lo Hwai infarniert haben foll. Da diejer nad) ber 





! pg. DREXLER, Iſis, Roichers Serifou ber Mythologie II, 1890—97, 504 ff. 
2 1912. 
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Tradition bon 1561 bis 1647 gelebt hatt, fünnte e3 jid) in biejem Fall aud 
nod) um einen verhältnismäßig frühen Einfluß des Chriftentums, und gwar 
des fatbolijdjen, Handeln, während ein folcher jonjt erft in allerneuefter Reit, 
und von protejtantiicher Seite her, ftattgefunden hat. 

Bumeift bezieht jid) diefer allerdings nur auf bie Praris. Früher 
bejchäftigten jid) bie buddpiftiichen Mönche in China und Japan nur (aber 
auch nicht allzu eifrig) damit, zu predigen und bie Novizen zu fatechifieren; 
jebt unterrichten fie namentlich in der Shinjefte aud) bie jonjtige Jugend, 
bejud)en Krante und Gefangene und nehmen fid) ebenjo ber Soldaten an. 
gerner betreibt bejonders diefe Sette Miffion, unb nicht nur in Korea, China, 
Hinterindien, Jonbern auch im Weiten von Nordamerika, und läßt jid) darin 
ebenjo von ihrer Regierung unterftüßen, wie bie chriftlichen Mifjionsgefell- 
haften namentli in England und Nordamerifa von ben ihrigen. Die 
Shingonjefte auf der andern Seite feiert feit 1898 aud) den Geburtstag 
ihres Stifterd, während umgefehrt zu Weihnachten 1906 ein ber Yodofhin- 
jette angehöriger Prediger in Tokyo, Tada Kanae, der in feinen (am Sonntag 
gehaltenen) Gottesdienften jhon früher ben PBroteftantismus noch weit mehr 
als manche feiner Amtsgenofjen nadgeahmt hatte, in einer Kirche erfdien und 
port eine Anfprache hielt, in ber er Jefus als bie lebte Menfchwerdung 
Amida’s feierte. 

Go handelte es jid) hier fogar um eine Anerfennung des Inhalts des 
Chriſtentums; aber auch fie teilt der chinefifche und japanijde Buddhismus 
nun mit andern aliatifchen Religionen. Zunächſt von einem Prediger der 
Tenrifyd-fwai berichtete ein fongregationaliftijdher Miffionar, GREENE?, 
por Jahren, er habe zwar einem vor ihm redenden Kollegen Anlehnung an 
bie chriftliche Lehre vorgeworfen, aber dann jelbit, wenngleich unbemußt, 
feiner Anſprache Matth. 6 zu Grunde gelegt. Ferner der Hinduismus ijt, 
wie (bejonders in ber Sifhreligion) vom Islam, jo fchon früher (in Mtadhva, 
Ramananda, Tulajibaja und Nabhadafa) vom Chriftentum beeinflußt 
worden ;3 namentlich aber ift Das neuerdings in den verjchiedenen Brahma 
Samaj und dem Arya Samaj der Fall gewefen. Sie jchliegen fid) nämlich 
nicht nur in der Einrichtung ihres Gottesdienstes (den fie zum Teil auch am 
Sonntag halten) und ihrer fozialen Tätigkeit an da3 Ehriftentum und genauer 
ben Proteſtantismus an, fondern haben auch für ihre Anſchauungen von 
biejen gelernt: Beweis fchon das 1820 erfchiencne Buch von Ram Mohan Roy : 
The Precepts of Jesus, the Guide to Peace amd Happiness und die 1866 von 
$tejjab Chandra Sen gehaltene Vorlefung: Jesus Christ, Europe and Asia. 








1 ggf. DE GROOT, Sectarianism 192. 

2 vgl. OSTWALD, Tenrifyo, Zeitichr. f. Miffionst. u. Neligionswiff., 1907, 1. 

3 pgl. CLEMEN, Religionsgeſchichtliche Parallelen, ebd. 1918, 131ff., auc) CARPENTER 409. 
0293, der aber einen Einfluß auf Ramananda beftreitet, 
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Weiter find im Islam ber Babismus und Behaismus, fowie bie Ahmedijja 
(von einzelnen Reformern nicht erft zu reden) in berjelben doppelten Be- 
ziehung vom proteftanti{hen Chrijtentum beeinflußt worden, in geringem 
Umfange aud) der Buddhismus in Ceylon, Birma und Siam. Wenngleicd 
bie Abhängigkeit des oftafiatijcden Buddhismus vom Chriftentum alfo etwas 
größer ift, jo darf fie bod) ebenjowenig wie bie des Chrijtentums vom Bud- 
dhismus überſchätzt und namentlid) nicht als eine Erſcheinung aufgefaßt 
werden, die ihn bon andern nichtchriftlichen Religionen unterjchiede. 

Auch bie Stellung ber chriftlidhhen Million muß alfo all biejen Religionen 
gegenüber bie gleiche fein. G8 ijt ja verjtändlich, Daß namentlich oon Miſſiona— 
ren ber chriftlide Einfluß auf bie erwähnten Richtungen im oſtaſiatiſchen 
Buddhismus wie im Hinduismus übertrieben worden iit; denn ließe er fid) 
in biejlem Umfang behaupten, jo würde bie Crhabenheit des Chrijftentums 
liber andere Religionen bejonders deutlich zu extennen fein. Aber aud) wenn 
diefe in geringerem Umfange und vor allem erft neuerdings vom Chrijtentum 
abhängig gemwejen find, bleibt e8 bod) jelbit biejeit neuen Richtungen, weil 
lid) in ihnen immer nod) mance auf die Dauer unhaltbare Anſchauungen 
finden, überlegen. Das Chriftentum hat aljo den nichtchriftliden Kultur- 
religionen gegenüber nad) mie vor eine Aufgabe zu erfüllen, jollte aber Dabei 
bejonder3 an diefe modernen 9tidjtungen in ihnen anfnüpfen. Denn jomeit 
jie nicht etwa wie der Babismus unb Behaismus von ber offiziellen Religion 
befämpft werden, bilden fie den jid)eriter Weg, auf dem man auch bie 
Gejamtreligionen, aus denen jene Bewegungen hervorgegangen find, 
weiterführen fann. | 


9tadjtrag. — Das Verhältnis ber neutejtamentfidjen Erzählung vom 
Scerflein ber Witwe zu Slalpanämandinifa (IV) 22 (das ift der eigentliche 
Name des Süträlamfära, des Sanffritoriginals bee Ta huang-yen Hing fun) 
hat HAAS in der ſchon S. 186 Anm. 3 angegebenen Stelle fo ausführlich unter- 
jucht, wie dag noh mit feinem anderen Baar folder Parallelen gejchehen ijt. 
Er findet zwifchen jenen beiden Erzählungen folgende 9 Übereinftimmungen: 
1. bie Armut gibt; 
. bie Armut gibt für die Kirche; 
. jie tut das zugleich mit Reihen, indem fie deren Beilpiel folgt: 
. biele jchenfende Armut ift repräjentiert Durd ein Weib; 
. bieje8 arme Weib gibt alles, was es hat; 
. Dies Alles befteht in zwei geringftwertigen Kupfermünzen; 
. ein Beobachter ber armen Opferjpende ftellt dieſe rühmend höher als 
bie reichen Gaben ber Anderen; 
8. das gejdjie ht dort gegenüber den Jüngern, Hier gegenüber den 
Mönchen; 
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9. von bem armen Weib wird gerühmt, daß e3 alles, was e3 hatte, 
dahingegeben habe. 

Aber bie 1. unb 4., unb ebenfo bie 3. und 7., 5., 6. unb 9. Übereinftimmung 
hängen bod) eng mit einander zufammen unb bie oben genannten erften 
beiden Doppelibereinftimmungen (lund 4, jomie 3 und 7) unb auch bie 2. unb 8. 
erflären jid) ohne bie Annahme gegenjeitiger Abhängigkeit. Ga, dak das 
auch mit ber 5., 6. unb 9. angeht, ergibt fid) aus einer von HAAS felbft beran- 
gezogenen Erzählung des Fo-fhuv-a-jhé-fhih-wang-fhou-chiteh-cdhing, nad) 
ber fid) ein altes Mütterchen, das Schon immer dem Buddha gern ein Opfer 
gebracht hätte, zwei Pfennige zufammenbettelte und von ihnen DI für eine 
Lampe faufte, bie nun nicht wieder ausging, während das die Lampen des 
Königs Ajatasatru bejtändig taten; aud) das alte Mütterchen wurde dann 
bem König gegenüber von Buddha gerühmt. Yoh tann alfo, obwohl das 
HAAS taum verftehen wird, nad) wie vor nicht finden, dağ die beiden auerit 
genannten Erzählungen genealogijch mit einander verwandt fein müßten; 
jollten fie e8 aber bod) fein, fo würde id) aus ben von HAAS felbft ange- 
führten Gründen immer noch eher bie evangeliiche Erzählung für das Original 
ber buddhiftiichen halten, alg umgefehrt. Wenn fid) HAAS für dieſes Gegen- 
teil enticheidet, jo geidjiebt das deshalb, weil bie bubbbijtild)e Erzählung 
wahricheinlich bereits im Kalpanamandinita Wsvaghojas geftanden habe und 
biejer, wenn er aud) erft im I. oder II. nad)d)rijtliden Jahrhundert gelebt 
haben jollte — die wohl entideidende Unterfuchung ber Frage von MAR- 
SHALL im Journal of the Royal Asiatic Society 1915 191jf. tannte 
HAAS noch nicht — bod) bie Erzählung ſchon vorgefunden haben würde. 
Borausfekung dabei ift freilich, (wie für bie entgegengejebte Anfchauung, 
daß ihon jo früh eine evangelijche Erzählung nad) China), daß ſchon fo früh 
buddhiſtiſches Traditionsgut in die Reichweite eines chriftlichen Autors 
gelangen fonnte, und darüber bin ich wieder, ohne das hier im Einzelnen 
begründen zu fünnen, etwas anderer Meinung, al HAAS. Ja, wenn er 
zum Schluß die evangeliihe Erzählung, bie ja bei Matthäus fehlt, in das 
Markusevangelium erft nachträglich aus dem des Lufas, und das heißt für 
ihn des NReijebegleiters pes Paulus, gefommen fein läßt, jo hat ihre Weg- 
laffung bei Matthäus wohl ſchon HOLTZMANN (Handtommentar zum 
neuen Zejtament ? I, 1901, 95) einfacher damit erklärt, daß diejes Heine 
Bild zwiichen feinen großen Redebildungen feinen Raum gefunden habe. 
So verdienftlich alfo bie außerordentlich gründliche und Icharflinnige Unter- 
juchung von HAAS ift, eine genealogiſche Verwandtichaft zwischen evange- 
liſchen und buddhiſtiſchen Erzählungen dürfte aud) jie nicht bemwiejen haben. 
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in der Ornamentif ber fyrifchen und foptiicben Kunſt. 
Bon M. Dimand. 


Bu den wichtigften Problemen der Kunftgeichichte gehören zweifellos 
die Stile und Urjprungsfragen der altd)rijtlid)en und islamiſchen Kunft. 
Lange Seit hat man die römische Kunſt als bie wichtigjte Quelle aller neuen 
Stilelemente angesehen. Erft die Arbeiten bon Strzygowski und feiner 
Anhänger haben darauf hingewiejen, daß bie jog. rómijd)e Kunſt nichts 
anderes als eine Vermiſchung des helleniftijchen Stiles mit neuen Elementen 
aus dem Often war. Einen römiſchen Stil hat e3 überhaupt nicht gegeben; 
man fann nur pon ber Kunft in Rom unb in ben neuen Provinzen des 
romijden Reiches fpreden. Das Werden der altchriftliden und islamiſchen 
Kunft war von ganz verjdiedenen Faktoren abhängig. Neben bem Hellenis- 
mus war es gundchft bie Runft ber einheimischen Bevölferung Agyptens 
und Syriens, welche noch in ber chriftliden Seit fortlebte und jid) allmählich, 
offiziell, neben ben rein helleniftijden Denfmalern, geltend mate. Dann 
waren auch fremde Cinfliffe vorhanden, bie auf verichiedenen Wegen nad) 
Yignpten, Syrien und Rom gelangten. Bon befonderer Wichtigkeit für die 
Kunftforfhung find bie Durch Ausgrabungen der lebten Beit befannt ge- 
wordenen Denkmäler aus Syrien und AÄgypten. - n. allen biejen Dent- 
mälern nimmt das rein Dekorative, Das Ornament, einen dominierenden 
lag ein, während das Figürliche fid) bem dekorativen Schema unterorbnet. 
Durch das Ornament, geometrijd)er ober vegetabiler Natur, fommt das rein 
Künftleriijhe vollfomimen zur Geltung und eine genaue ftilfritiiche Unter- 
judjung der ornamentalen Prinzipien tann über viele Probleme Aufſchluß 
geben, bie bem KForicher auf figural-tfonographijdhem Gebiete verborgen 
bleiben. Bei einer näheren Betrachtung der rein deforativen Denkmäler, 
fann man die Wahrnehmung machen, daß wir in der jpátantifen unb alt- 
chriftlichen Zeit keinesfalls mit einer ftiliftijden Einheit zu tun haben. Die 
neuen ftiliftifchen Prinzipien hat man im Gegenjab zu den helleniftijchen, als 
orientalijd) bezeichnet, was jedoch ein viel zu allgemeiner Begriffilt. Zwiſchen 
den einzelnen Stilen der orientalijdjen $tunjtgebiete bejtehen ziemlich große 
linteridjiebe, bie man aber nod) zu wenig berüdlichtigt hat. Cine flare 
Definition ber widhtigften orientalijd)en Stilprinzipien, wird jicherlich zur 
Klärung beftimmter Stilfragen des frühen Mittelalters beitragen!. 

1 Strzygowski hat in „Altai, Fran und Völkerwanderung“ auf bie charafteriftifden Merkmale der 


chinefifchen geometrifden Ranke hingewieſen und den ftiliftifchen Gegenjab zur vegetabilen Ranke der 
weftlichen Stunftgebiete betont. 
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Durch bie amerifanijche 
archäologiiche Grpebition nad) 
Syrien!, find aus bem Hauran 
(Zentraliyrien) Baudenfmaler 
ber Nabatäer, eines arabijchen 
Bolfes, befannt geworden. So- 
wohl die architeftonijden, wie 
auch bie dDeforativen Elemente, 
zeigen einen eigenartigen, vom 
Hellenismus gänzlich unab- 
hangigen Stil. Das wichtigite 
Zentrum biejer Kunſt lag in 
Si, wo batierte Tempel und 
Tore, aus ber borrömijchen 
Beit (60 v.Chr. bis 105n.Chr.), 
erhalten find. Eine bejondere 
Stellung unter den nabatäi- 
ien. Denfmalern nimmt der 
Tempelin Suweda ein, welcher 
neben griechijchen ardjiteftoni- 
| jchen und deforativen Formen, 

Abb. 1. Koptiiche Bogenreihe. Kairo, Agypt. M. auch nabatäifche aufzumeifen 
Abb. 2. Türſturz des Tempels Abb. 3. Teileiner alaber, hat. Diejer Tempel wird von 

in Suweda (n. Butler).  verzierung, Mathura (n. Vogel). Butler in die vorchriftliche Zeit 
datiert. Abb. 2 zeigt einen 
Türſturz diejes Tempels. Die Verzierung befteht aus zwei gegenftändlich, wie 
auch ftilijtijch verjchiedenen Nanfen, mit Eier- und Perlſtab auf rein griei- 
iden Profilen, Dagwijchen. Die untere Rante, eine afanthusartige Wellen- 
ranfe mit Granatäpfeln und Blüten, ift ganz im helleniltiihen Sinne, durch 
Licht, Eigen- und Schlagjchatten, plaftiich vom Grunde jid) hebend, heraus- 
gearbeitet. Die zweite Rante, ijt im Gegenfaß zu ber unteren, im Flachrelief 
gegeben und zeigt in jeder Windung nicht ein Motiv wie oben, jondern eine 
anorganische Häufung von verjchiedenen Früchten und Blüten. Man fann 
3. B. an einem Zweige, eine Weintraube, ein Epheublatt und Granatapfel 
erfennen. Stiliſtiſch von Wichtigkeit ijt das Bestreben, ben gegebenen Raum, 
in biejem Falle bie Rankenbuchtungen, lüdenlos auszufüllen und den Relief- 
grund berjdjminben zu laffen. Die Rankenzweige laufen zuerjt parallel zum 
Nanfenitiel, biegen Dann um und endigen mit epheuartigen Blättern, bie jid) 
! Butler, Architecture and other arts, New Port 1903, und Publications of an american archaeol. 
expedition to Syria in 1899—1909 Leyden, bis 1920. 
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den angrenzenden Konturen anjdjmiegen, unb ben zwiſchen Rante und 
Außenrand entitebenben Zwickel, vollfommen ausfüllen. Der Reliefgrund 
eridjyeint hier nicht mehr als eine breite Fläche wie oben, jondern fommt nur 
jelten zum Vorſchein und wird mit dem malen, ftreifenförmigen Schlag- 
chatten ausgefüllt, der im Kontraft zu ber hellen Fläche des Mufters 
fteht. Der ftilijtilde Gegenjaß der beiden Ranken ijt hier vollfommen flar 
und gibt ben Beweis, daß in Syrien, in ber fpätantifen Zeit, gleichzeitig 
zwei ganz verichiedene Stile vorhanden waren. Den Flachftil und die lucen- 
lofe Slächenfüllung ber vegetabilen Ornamente, hat man als ein fideres 
Merfmal und als eine Entwidlungserjcheinung der altchriftlihden Runft der 
ipüteren Seit, de3 6. und 7. Jahrh. n. Chr., angejefen. Biele foptijdje 
Dentmaler find darum zu ſpät datiert worden. Die nabatdifden Dentmaler 
haben bie Möglichkeit eröffnet, die Stilentwidlung im Orient, pon einem 
anderen als mefthelleniftiichen Standpunft aus zu betrachten. Die naba- 
tdijden Künftler haben mit bejonberer Vorliebe als Ornament die Weinrebe 
unb bie Weinranfe angewendet, die ftiliftifch eine Cntwidlung, mit bem Höhe- 
punft in ber römiſchen Periode (105—200 n.Ehr.), vom Flachftil, mit einer 
relativ treuen Ytaturwiedergabe, zu einem mehr plaftiich-naturaliftiichen 
Stile aufweijen. Die 9tanfe in Sumeda fällt aus der Reihe ber Harat- 
teriftijden nabatáijden Ornamente aus und Scheint fremden Urjprungs zu 
fein. Es muß noch Hinzugefügt werden, daß man die Stilelemente Diefer 
Rante: das Flachrelief unb die Iüdenloje Füllung ber Ranfenbudtungen, 
in Nordſyrien erit in jpäterer Beit, im 5. unb 6. Jahrh. n. Chr., an batierten 
Kirhen unb Häufern finbet!, wodurcd aud) bie Richtung angedeutet wird, 
in welder man ben Urjprung biejer Stilelemente verfolgen foll. 

Die Stilelemente, bie wir in Syrien beobachtet haben, 1. ba Flachrelief, 
2. bie Itidenlofe Füllung eines zu verzierenden Raumes, 3. bie anorganische 
Verbindung von vegetabilen Elementen, 4. der Kontraft oon Hell unb Duntel, 
gehören aud) zu ben charafteriftijden Merfmalen der foptildjen Kunft. 
Die dekorative Plaftif, wie auch bie gewirften Wollitoffe, bieten einen riefen- 
großen ornamentalen Schaß.? Leider find die foptijd)en Denkmäler nur 
jelten datiert, und man muß aur Seitbeftimmung batierte ſyriſche Beilpiele 
heranziehen. Abb. 1 zeigt eine Bogennifhe aus Oberägypten, jebt im 


1 Publ. of an americ. arch. exp. to Syria ©. B. P. 2 1908, Keratin, Haus Nr. 6, Dat. 474/5 n. Chr. 
Idjaz, Apoftelficche, Dat. 429/80 n. Chr.; Zl-Anderin-Südkirche, bat. 528 n. Chr. 

2 Strangowsti — Koptiiche Stunit, 1904, Crum — Coptic monuments, Quibell — Excavations 
at Sakkarah 1907/8, Caire 1909; Cledat — Le monastère de Baouit, 1909. Über bie „Ornamentif ber 
koptiſchen Wollftoffe” liegt von mir eine Arbeit drudfertig vor, bie demnächſt erfcheinen foll. Sie vorliegende 
Studie über indiiche Stilelemente ift ein Auszug ber dort ausführlic) behandelten Stilfragen des frühen 
Mittelalters. 
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(bb. 4. Koptifcher Zierfries (n. Wulff). 


Mujeum in Kairo. Der Außenrand enthält eine zweijtreifige, intermittierende 
Ranke aus S-Gliedern, die nach innen je zwei zadige Weinblätter treiben. 
Wir jehen auch hier das FFlachrelief und eine ftreng durchgeführte Füllung 
des ganzen Streifens. Die Weinblätter felbjt, find noch ziemlich naturaliftijch 
gebildet, während die Mehritreifigfeit ber Rante von der organijd)en Grund- 
lage weit entfernt ijt. Gn Abb. 4 fieht man gleichfalls eine zweijtreifige 
Rante, deren Buchtungen mit allen möglichen Früchten, mie Granatapfel, 
eigen und anderen unbejtimmten, in anorganijd)er Verbindung mit 
jiebenlappigen gefiederten Weinblättern, gefüllt find. Der Grund ijt hier 
ausgeftochen und wird als deforatives Element, „ZTiefendunfel“ genannt, 
angewendet. Die einzelnen Motive find möglichſt Dicht nebeneinander 
gelegt, Knöpfe und Dreiecfe füllen alle Zwideln aus und dazwiſchen ſieht 
man bie Dunflen Streifen des Tiefengrundes. Das Ornament ijt in eriter 
Linie auf biejen Kontrast von Hell und Dunfel aufgebaut und trog ber jchein- 
baren naturaliftiichen Wiedergabe der einzelnen Motive ift, mie ich jchon 
erwähnt habe, bie anorganische Tendenz ganz evident. Die gefiederten 
Blätter, urjprünglich Weinblätter, find auf der Oberfläche rippenartig ge- 
gliedert, wodurch bie Fiederung entitebt, haben aber mit irgendeiner 
Naturipezies nichts gemeinfames und find gleich ben Wedelranten, als 
rein deforative Formen anzujehben.! 

Alle diefe neuen Stilelemente in der ſyriſchen und foptijd)en Kunſt find 
ber klaſſiſchen und helleniftijchen Zeit, jo wie auch der Kunſt des alten Orients, 
fremd. Eine Ausnahme macht hier ber Flachitil, den man in allen orienta- 
liſchen Kunjtgebieten fejtitellen tann. Die vegetabile Ornamentif des alten 
Orients wurde nach ftrengen Sejeßen der Symmetrie und Reihung ftilijtert. 
Die griechische Kunst betonte das Drganifch-Wachjende der Ranken und in der 
helleniftiichen Kunst wird bie getreue Ytaturmiedergabe, als das Kunſtideal 
hingeftellt. Der Hellenismus hat jehon in ber vorrömijchen Zeit den Often 
erobert und gelangt in der römischen Beit bis an die Grenzen Indiens, 
nach Gandhara. Qn biejer jtarf überjchäßten WGandharafunft fteht nur bie 

! Quibell, a. a. O., Bo. III, T. XVII, XXV. 
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Abb. 5. Barhut, Teile des Stupazaunes Abb. 6. Sanhi, Pfeiler des 
(n. Burge). Wefttores ber großen Stupa. 


menſchliche Gestalt unter bem Einfluß des Hellenismus, die Wrehiteftur und das 
Ornament weijen nad) Berjien und Indien Din. Man hat auch eine baftrijche 
Kunſt fonftruiert, nur wijfen mir leider über diefe herzlich wenig, jo daß mir 
uns vorläufig an die relativ bejjer befannten und auch annähernd datierten 
indijcen Dentmäler halten und verjuchen miijjen, eine Definition des 
inbijden Stiles zu geben. Man hat ziemlich viel über ben helleniftijchen 
Einfluß in Indien gejprod)en, nur wenige haben auf die Möglichkeiten der 
indischen Einflüffe im Weften hingerviefen. 

Die älteften befannten inbdijchen Denkmäler, die hier in Betracht 
tommen, find die Stupen in Barhut und Santhi, die Umzäunung 
in Bodh-Gaya und bie Höhle von Udayagiri (Orijja).’ Die älteften, 





! Burgess, The ancient monuments, temples and sculptures of India, Yondon 1807, Smith, 
A history of fine art in India and Ceylon, Orford 1911, Marshall, A guide to Sanchi, Calcutta 1918. 
W. Cohn, Subtid)e Plaftif, Berlin 1921. 
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Denfmaler zeigen nod) einen jyfadjitil, der wabhridheinlid von den 
Ariern, neben einigen arditeftonifden Formen,! aus 9Wejopotamien mit- 
gebracht wurde. Die deforative Pracht biejer Denkmäler, bie vielen Formen 
unb Variationen ber Lotosranfe, mit ber inbijden Tier- und Vogelwelt, 
welche bie rein figuralen Darſtellungen religidjen Inhalts begleiten, geben 
der vergleichenden Kunſtforſchung ein Material von größter Wichtigkeit. 
Abb. 5, zeigt Teile der Stupaumzäunung in Barhut, datiert ca. 200 v. Chr. 
Das Ziermedaillon recht3 oben zeigt in der Mitte eine 9tojette, umgeben 
von einer Bordüre, welche eine Lotosranfe enthält. Jn jeder Windung 
zweigen, abwechjelnd von oben unb unten, zwei ober drei Lotosbliiten unb 
$noipen ab. Der $tünitler wendet bei der Bildung der einzelnen Motive 
ein verjchiedenes Schema an, 3. B. bie $teld)frone ber Lotosbliten, find 
einmal mehr naturtreu, mit wenigen Baden gebildet, ein zweites mal Durch eine 
ſchematiſche Zadenreihe bezeichnet. Das fier angemenbete ftilijtijde Prinzip, ift 
durch Vergleich mit bem ſyriſchen Beijpiel in Abb. 2, nicht ſchwer zu erfajjen. 
Wir jehen das $ylad)relief und das VBeftreben des indijchen Miinftlers bie leere 
Fläche zu vermeiden. Wie in Syrien unb Agypten (Abb. 2 unb 4), werden 
bie Konturen ber einzelnen Motive parallel zu einander gelegt und ber Grund 
erfcheint als Schattenftreifen, wodurch fid) in ber richtigen Sonnenbeleuchtung 
eine Deforative Rontraftwirfung ergeben hat. Daß bie liidenloje Füllung 
von Streifen und Flächen in Indien zu Haufe war, folgt aus ber Verzierung 
des Medaillons links, wo man eine Haufung von vegetabilen Motiven, zur 
Erzielung einer gejchlojjen deforativen Wirkung, beobachten tann. Die 
ganze Sujammenftellung ift dem helleniſtiſchen Geifte fremd. Won einer 
Bogenlinie, mit einem NRojettenteil darunter, wachſen jymmetrijd Stengel 
mit Votosbliten und Knojpen, unb jid) oben einrollende gezadte Blatter. 
Auf ben Blattipiten in ber Mitte, fegt ganz anorganijd, eine Lotosfrucht an. 
(58 ift eines Der Vorbilder für bie vielen anorganijden Kombinationen von 
vegetabilen Motiven, die zu den Randelaberbaumen geführt haben, twie 
in Abb. 7.2 Die gezadten Blatter find aus ben Wedelranfen ber ſyriſchen und 
foptiichen $tunit befannt®. Auch das gefiederte Blatt welche wir in Abb. 4 
gejehen haben, gehört zum alteften Motivenjchaße ber indiichen Kunjt unb 
wird auch als jpezifilch indisch angejehen.? Die reichiten Formen zeigen die 





ı Havell, History of Aryan rule in India, London 1918, ©. 181. 

2 Die Vorausfesungen find in ber altınefopat. Stunft zu fudjen. Die Palmetten-Kandelaber ber 
afyrifchen und perfilchen Ornamentif, find Vorftufen für die inbijdjen Formen, bie aus Lotos- ober ge: 
siederten Blättern und Blüten beftehen. Burgess a. a. O. X. 48. 

3 Strangowsti, a. a. O., Wulf, Mtchriftliche und mittelalt. Bildiverfe des Kaiſer-Friedrich— 
Mufeums, 1909. 

4 Smith, a. a. ©, S. 388. 


Tore ber großen Stupa von Sandi, wo man Übergänge von rein gefieberten 
Blattformen, zu mehr zadig ausgebildeten feftitellen fann!. Sn der foptijden 
Kunit tann man Abftufungen von einer mehr bujdjigen Gorm, wie in Abb. 4, 
zu ftreng ftilijierten Formen, bejonders an Rapitellen, verfolgen. Die 
Fiederung ber Blatter, ijt ſowohl ber hellenijtilchen, mie aud) der altorienta- 
lijchen Kunſt unbefannt, wir müjlen alfo Indien als das Urjprungsland 
anjehen. | | 

Abb. 5 war ein Beispiel der indijchen Rante in einer mehr ſchematiſchen 
Ausbildung ber Formen. Gie ijt nicht immer jo geartet. Abb. 7 zeigt 
eine gruchtranfe an einem Rundbogen aus ber Höhle in Udayagiri, 
2%. v. Ihr. bie mehr plaftijdh herausgearbeitet ift und trog ber äußerlichen 
Anlehnung an bie Naturformen, die organische Form, auf Koften des defo- 
rativen Prinzips der lüdenlojen Füllung, vergewaltigt; bie Feigenartigen 
Früchte werden je nad) Bedarf, gweds Ausfüllung ber einzelnen Buch- 
tungen, länger oder breiter gemacht. Von Ynterejje ift nod) ber Rundbogen 
jelbft, melher mit ber Ranke verziert ijt. Der Bogen wird beiderfeits in bie 
horizontale Richtung umgebroden, bie entitehenden Felder find mit Lowen 
ausgefüllt. Dieje Umbiegung ber Bogenfrieje ber Tore und Fenfter in die 
Horizontale, wie in der legten Abbildung auf einen Bogen bejchränft, ober aud) 
fortlaufend, hat man als ein charafteriftiicheg Element der ſyriſchen Kirchen 
des 5. unb 6. Jahrh. n. Chr. angejehen. Yn Indien find bie fortlaufenden 
Frieſe ber Fenſterbogen bereits in Barhut, alfo im 3. Jahr. v. Chr., voll- 
tommen ausgebildet.? 

Die ftiliftiihen Prinzipien bie wir oben beobachtet haben, fehren in 
Sandi an den Toren ber großen Stupa wieder. Die Tore find in allen 
Richtungen mit figtirliden und rein beforatiben Feldern verziert. Die 
rein dekorativen Zierfelder, wie auch bie einrahmenden Streifen, enthalten 
Kandelaberbäume und Lotosranten, wo gleich wie in Barhut, bie einzelnen 
Ranfen-Bucdtungen Tüdenlos ausgefüllt werden. A das ältefte ift das 
Stidtor angujefen.? Die anderen Tore find aus fpäterer Beit, jedenfalls 
alle nod) vorchriftlid. Dem 1. Jahrh. n. Chr. gehört bas Tor der Stupa 
Nr. 3.4 Cin beliebtes deforatives Motiv biejer Tore, ift bie aus der Vaſe 

NE Burgess, a. a. ©., T. 41. Ofttor ber Stupa über den Elephantenfapitellen und als Zwickel⸗ 


. fiillende Motive an ben Voluten ber Querbalten. Die Zufammenfegung ijt gewöhnlich in Form von 
:. Fächern wo bie Blatter feitwärts, ober nad) oben, fid) einrollenb, gegeben find. Die zadigen Formen ber 





— gefieberten Blätter, am Nordtore, bei Burgess a. a. O., T. 44 u. 45, über ben Gfefantenfapitellen; in 


gewöhnlich gefieberter Form, an Randelabermotiven ber Bierfelder, zwifchen ben Cuerbalfen. 

2 Smith, a. a. O., T. XV, am mittleren Pfeiler, Burgess, a. a. D., T. 8; aus bet Gandharakunſt, 
T. 188. 

3 Burgess, a. a. ©., T. 50. 
3 Burgess, a. a. ©., 3. 52, 53. 
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Abb. 7. Höhle von Udayagiri (n. Cohn). 








herausmwachjende Rante. Die 
Felder mit fiquralenDarjtellun- 
gen des Oft- und Wejttores, 
werden fait regelmäßig, einer- 
ober aud) beiderjeits, in ver- 
tifaler Richtung, durch Ranken 
mit Vajen eingerahmt.! Diejes 
Motiv, die Verbindung der 
Rante und Vaje zu einem de- 
forativen Ganzen, ijt gleichfalls 
an zahlreichen Denfmalern der 
Arcchiteftur und des Kunſtge— 
werbes der jorijd)en und fopti- 
jchen Kunſtkreiſe fejtzuitellen. 
an biejen wird an Stelle von 
Rotos- bie Weinranfe, in ver- 
idüiebenen Stilijierungen, mit 
ober ohne Tiere und Vogel, 
gegeben. Das prachtvollfte 
Denfmal ber jyrijchen Elfen- 
beinjchnißerei, ift in ber Mariz 
miansfathedra in Ravenna ere 
halten, Abb. 8, bie Dem 5. ober 
6. tv. n. Chr. gehört.  9(ud) 
hier, wie in Sanchi, find figu- 
rale rechtecfige elder, durch 
rein dDeforative, breite und 
ichmale Streifen begleitet. Das 
Mtufter diejer im YFlachrelief 
geichnigten Streifen, beſteht Abb. 8. Marimianstathedra, Ravenna (n. Woes). 
aus Nanfen, die aus einer 

Vaje, welche auf einer Blattfolie rubt,? herauswachjen und mit Trauben, 
Blättern, Tieren und Vögeln gefüllt find. Wie Häufig diejes Motiv angewendet 
wurde, geht Schon aus ber Abbildung hervor, wo man es fünfmal, bloß auf ber 
Nückjeite, wahrnehmen fann. Trog des gegenjtändlichen Unterjchiedes 
zwijchen Indien einerjeits und Syrien mit Ägypten andererfeits, bier Wein- 
ranfe?, dort €otosranfen der Vaje entipringend, ift das Stilprinzip bas gleiche: 
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1 Smith, a. a. D., T. XVI, Fig. 47, 48. 

2 Gine indifce Parallele aus vorchriitlicher Beit bei Smith, a. a. ©., T. XC, ta. A. 

3 Die inbildje Weinrante: Strzygowski, a.a. O., T. IX, u. Smith, a.a. ©., T. LXXXIX. b. 
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die deforative Übertreibung ber organischen For- 
men und das Vermeiden der leeren Fläche. Die 
Verbindung der Wellenranfe mit Tieren und 
Vögeln, Abb. 6, ſcheint gleichfalls jpezifiich indif 
zu fein. Jn Verbindung mit der Ranke bemerft 
man an der athedra öfters Bfauen ; die jdjonjten 
find auf ber Vorderjeite dargeftellt. Die Pfauen 
jind in Indien zu Haufe, waren das Wappen 
ber Mauryadynaftie!, unb erjcheinen bereits auf 
bem Südtore ber Stupa.? Das Nord- und Ofttor 
zeigen Pfauenpaare mit Bäumen im Hinter- 
grunde. Die Bfauen des Nordtores halten auker- 
dem Weinziweige im Schnabel.? Die aus einer 
Baje Herauswachiende Nanfe, wie auch das 
PBfauenmotiv, find ber altorientalijdjen, mie auch 
der klaſſiſch-helleniſtiſchen Kunſt unbekannt und 
erit die chriftliche Kunst nimmt diefe deforativen 
Clemente aus Indien auf. Auf ben Urjprung 
bes Pfauen- wie auch des Clefantenmotivs aus 
Indien, hat bereits Dreger hingewiejen, der jehr 
überzeugende Parallelen zwijchen den Dar- 
itellungen ber weftlicden und der indilchen Dent- 
maler aufgeftellt hat.4 
Su den charafteriftiichen indijchen Stil- 
elementen gehört auch die häufige Anwendung 
von Schmudjachen. Die Frauen- und Männer- 
figuren in Barhut, Sanhi, Amaravati und 
Adjanta, tragen reihen Gold- und Gbelitein- 
Abb. 9. Pfeiler aus Barhut ſchmuck, in Form von Halsfetten, jchweren Ohr- 
(n. Cohn). gehängen, breiten Armbändern, Gürteln und Rin- 
gen an Armen und Beinen, Abb.9. Die Reliefs 
von Barhut und Sanchi zeigen auch bie rein deforative Anwendung von 
Schmuckjachen?, oder eine anorganische Verbindung mit vegetabilen Motiven, 
aus welchen jie in Form von Ketten und Ohrgehangen herauswachjen. Jn 


— — ———— 





! Griinwedel, Buddhiſtiſche Kunſt in Indien, ©. 72. 

? Burgess, a. a. O., T. 50. 

3 Burgess, a. a. D., €. 45, Cohn, a. a. O; T. 9. 

4 Dreger, Cftafiatijches in ber jpätantifen Weberei; Wejtöitliches in ber Tertilfunit (Kunft und 
Sunitbanbtoert, 1905 u. 1906). 

5 Smith, a. a. ©., Fig. 48. 
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Den Anbetungsizenen werden aud) die heiligen Baume und die Stupen, 
in fpdterer Seit bie Häufer, mie in Adjanta, reich mit Ketten behängt.! 

Daf die indische Golfbid)miebefunit teilweife aus altorientalijdjen und 
ſtythiſchen Vorausjebungen jid) ausgebildet hat, iff zweifellos, jedoch durch 
eine eigene Entwidlung und Hinzufügung bon neuen Formen, hat fie 
eine jelbjtändige Stellung innerhalb de3 orientalijd)en Kunſtgewerbes 
erlangt. Von den alten Schmudfachen, ‚wie man fie in Barhut und Sanhi 
liebt, hat jid) leider nicht viel erhalten; bie alten Formen find aber nod) 
heute unter den modernen Arbeiten nachweisbar. Aus alten Quellen er- 
fahren wir, daß in der römischen Beit, viel Gbeljteine, darunter Perlen, aus 
Indien gefauft wurden. Die große Vorliebe für Schmudjachen -in ber 
rómijdjen SKaijerzeit, ijt auf die lebhaften Beziehungen mit Indien, über 
Syrien und Ägypten, zurüdzuführen. Das Haffiiche Hellas war lange, bis 
ins 4. Ih. v. Chr, dem Schmude gegenüber jtarf zurücdhaltend. Die 
jonijden, fjowie die auf der . Halbinjel Krim und an ber Küſte des 
Schwarzen Meeres gefundenen Schmudfachen, zeigen Formen, bie ſtythiſche 
unb andere orientafijd)e Elemente verraten. Yn ber römiſchen und byzan- 
tinischen Epoche jpielt ber Schmud im Hofleben eine große Rolle. Die reiche 
Verwendung von Perlenfetten und Anhängern am byzantiniihen Hofe ijt 
aus ben Denkmälern ber 3Blajtif und Malerei genügend befannt.? Der Weg, 
auf bem bie Schmuckſachen, in erjter Linie Perlen, nad) Byzanz gelangten, 
führte über Perſien und Syrien, melde amijden Indien unb bem 
Wejten vermittelten. Aus Palmyra find einige Grabreliefs mit Frauen- 
büjten, aus bem 3. Jahrh. n. Ehr., bie einen reihen Schmud aufweisen, 
erhalten. Die Frauenfigur, im Kaifer Friedrih-Mufeum, Berlin, Abb. 11, 
zeigt einen reichen dreiteiligen Kopfihmud, eine Reihe von Halstetten 
unb breite, mit Rofetten verzierte Armbänder. Für ben Kopfſchmuck ijt hier 
charafteriftijd), der über bie Stirnmitte herunterhängende Teil mit 
Berlenanhängern. Die 33ergierung ber Stirnmitte burd) Schmud, ge- 
hört zu ben Eigentümlichkeiten jchon der älteften indifchen Denkmäler. 
Beſonders reiche Formen mit Berlfettchen, wie dann in der byzantinischen 
Zeit, tommen in den Malereien von 9[bjanta vor. Die ſchweren Ohrgehange 
wie in Barhut, Abb. 9, tann man auf einem anderen palmyreniſchen Grab- 
relief in Yondon,? nachweilen. Einige von den Schmudformen des Berliner 
Reliefs, wie 3. B. bie figural verzierten Scheiben der unterften Kette, find im 
helleniftijdhen Sinne, plajtild) gegeben, bie anderen, mie bie Berlenschnüre, 





ı Cohn, a. a. O. T. 4, 5; Griffiths, The Paintings in the Buddhist Cave-Temples of Ajanta, 
X. 6, 10, 18. 
2 Goeth, Ravenua, Abb. 57, 58, 59, Bier aud) Schmuckſachen als Ctreifenmuiter. 
3 Journal of Indian Art, Bd. 12: der moderne indifhe Schmud wird hier ausführlich behandelt. 
14.* 
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Abb. 10. Faffade ber Ehaitya zu Nalit Abb. 11. Palmyreniſches Grabrelief, 
(n. Smith). Berlin. 


bann bie geflochtene und verfnotete Kette mit bem Halbmond, toeijen nad) 
Indien als Urjprungszentrum hin.  3ierfid)ere Formen des Stoprid)mudes 
zeigt ein weiblicher Kopf eines anderen Srabreliefs, auch im Kaifer Friedrich- 
Mujeum. Es find Ketten aus runden, wahricheinlich durch farbige Steine 
verzierten, Scheiben, die über die Stirnmitte mit einem zierlichen Abſchluß— 
itif endigen. Diejer Kopfichmud erinnert jtarf an bie feinen Kopfdiademe 
der Figuren in Amararati! und Adjanta.? 

Ein anderes wichtiges fünjtlerijdes Zentrum in ber frühbuddhiftijchen 
Beit Indiens mar Mathura, wo im 1. Fh. v. Chr. eine Jainſtupa ftand, deren 
deforative Überreſte teilweise erhalten find unb fid) heute im Mathuramufeum 
befinden. Aus Mathura find wahrjcheinlich neue Stilelemente und ornamentale 
Motive hervorgegangen, die ben indijchen Formenſchatz teilweije verändert 
haben. Schon in Sanchi ijt die indische Kunſt nicht auf einer Gntmidlungs- 
itufe iteben geblieben, jonbern es läßt jid) eine jtiliftiiche Veränderung vom 
slachrelief des Südtores, zu einem höheren Relief der anderen Tore, na- 
weijen. Auch die Ranfen werden immer mehr rythmijcher gegliedert, 
mit fteigender Tendenz zur Stilijierung ber vegetabilen Formen? Ob die 


— — 


ı Cohn, a. a. ©., €. 17; Journal of I. art, Bd. 12, T. 79. 
2 Griffiths, a. a. ©. 
3 Marshall, a. a. ©., T. XIIa u. c vom Steinzaun ber Stupa Nr. 2, aus dem 1. S. v. Chr. 
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ſtiliſtiſche Entwicklung in Sanchi 
eine lokale Erſcheinung war, oder 
unter Einfluß anderer indiſcher 
Zentren, mie 3. B. Mathuras, 
ſtand, läßt ſich heute noch nicht 
ſagen. 9(bb. 12 zeigt einen Teil 
eines Bogenfeldes, welches wahr— 
ſcheinlich zu der genannten Jain— 
ſtupa gehörte. Die Streifen, 
welche die figuralen Felder tren— 
nen, enthalten ſtiliſierte vegetabile 
Ornamente. Der oberſte Streifen 
beſteht aus einer Reihe von Spitz— 
ovalen, die im Zickzack verlaufen; 
die Zwickeln werden durch zackige 
Blatteile mit einem Kelchanſatz, 
ausgefüllt. Dieſe Spitzovale, wie 
auch gleiche zwickelfüllende Mo— 
tive, ſind aus der koptiſchen Kunſt 
genügend befannt.! Der zweite 
Streifen enthält Lotosblüten, mit Abp.12. Teil eines Torana-Bogens, Mathura (n. Smith). 
Kelch und Blattkrone, die alter— 

nierend nad) oben und unten gerichtet und Durch Perlenſchnurſtreifen, 
bie fih an bie Blüten anjchmiegen, voneinander getrennt find. Der 
dritte Streifen befteht aus einer zweijtreifigen intermittierenden Rante 
aus S-Gliedern mit Lotosblüten, in jtarf ftilijierter Form. Der lebte 
Streifen zeigt ein ameijtreifiges Bandgefleht mit Rojetten und Drei- 
blättern in ben Zwideln. Auch Hier jiebt man das allgemein indijche 
Stilprinzip, das Streben, ben gegebenen Raum deforativ auszuniiben 
und fogar auf Roften ber Naturwahrheit, wie bei ben in bie Lange ge- 
zogenen Figuren, bie ganze Fläche auszufüllen. Die lebten Streifen 
piejes Bogens find mit foptijchen Ornamenten zu vergleichen, bie in Abb. 1 
vorgeführt wurden. Es ijt nicht jchwer zu erfennen, daß dort, wie in Mathura, 
die zweijtreifige intermittierende Rante herricht, nur an Stelle von Lotos- 
blüten jiebt man Weinranfen, das jtilijtiicbe Prinzip ijt aber das gleiche. 
Auch ameijtreifige Wellenranfen mit Weinblattern, Abb. 3, bann bie 
Verfnotung von armeijtreifigen Weinranfen find in Mathura, in der Zeit 
um Chr. Geburt, befannt.2 Das Motiv des lebten Streifens, in Abb. 12, 


1 Wulff, a. a. D., Mr. 237, zwidelfüllende Blattcile cines zweiitreifigen Flechtbandes in Nr. 219. 
2 Vogel, Catalogue of the arch. Museum at Mathura, 1020, T. 2; Smith, a. a. 9. Fig. 100. 
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if in berjelben Gorm an Bierftiiden aus Saqqara zu finden.’ G3 ift 
nun bie Frage, bon wo bie Mtehritreifigfeit ber Bandverichlingungen 
Derfommt. Diejes Problem wird ausfiihrlid in meiner erwähnten Arbeit 
über foptiiche Tertilien behandelt. Die ſchönſten und reidften Formen von 
Bandverjdhlingungen des alten Orients, find in ber hettitifchen Kunft, von wo 
jie ben Eingang in andere ftunjtfreije gewonnen haben, zu finden. Die 
Verbindung der geometrijden Berfchlingungen mit vegetabilen Elementen, 
von welchen bie jgrijde unb foptiidje Kunſt zahlreiche Beispiele liefern, 
ideint in Indien, jd)on in vordr. Zeit, zu geichehen. Jedenfalls find weder 
aus ber hellenijtijden, noch aus einem anderen $tunftfreije, ältere Yei- 
ipiele, alô bie inbildjen, befannt. 

Ein weiteres Stilelement der fgrij den und foptifden Runft wurde bei ber 
Abb. 4, bie Tiefendunfelflompofition, hervorgehoben. Dieſe Art wurde als 
eine Entwidlungsericheinung ber fpätantiten oder der frühchriftlichen Runft 
angejehen. Die indische Kunſt tennt diefe dekorative Kömpofitionsart bereits 
in ber vorchriftliden Beit. Abb. 10 zeigt die Eingangstür ber Chaitya zu 
Nafit, ca. 150 v. Chr. Das Halbfreisförmige Feld über dem Eingang, zeigt 
jeltjame jchnörfelartige Ornamente und beiderfeits Elefanten, um die ber 
Grund ausgeftoden ijt. Die Schnörfelformen, bie gleichfalls durch das 
Ziefendunfel entjtehen, erinnern an die viel jpäteren Gammaraornamente. 
Unter biejem Felde ijt ein dDurdhbrochenes Gitterwerf, eine direkt islamische 
Art, welche in jo vielen Variationen an bem Mimbar von Kairuan ericheint.? 
Eine Borftufe zur großzügigen Falladendeforation in Hell und Dunfel, mie 
aus Michatta bekannt, ift in einer Sandharaikulptur mit einer abgebil- 
deten Stupa, welche ftreifenmweije, mit verjchiedenen vegetabilen Orna- 
menten, in Tiefendunfelfompofition verziert ift, erhalten? Das monumen- 
talite Denfmal des frühen inbijdyen Faſſadenſchmuckes ift bie Dhamekſtupa 
in Sarnath.* Der untere Geil ift aus Stein, der obere aus Ziegel. Datiert 
wird diefje Stupa ins 6. Jahrh. n. Chr. Der untere verzierte Teil ber Stupa 
hat vorjpringende Gelder, bie nad) oben dreiedig verlaufen. Die Ver- 
zierung ift jehr reich, Der ganze untere Teil wird in Mittelfeld, Bordüre unb 
Säume eingeteilt. Cine Seite ber Stupamwand zeigt Schnörfelranfen mit 
reihen Abzmweigungen, welche die ganze Blache umjpinnen. Mäander- 
ftreifen und Reihen von Nofetten bilden das Mufter ber Bordüren und 
Säume. Die andere Seite ber Stupa zeigt Spaftifamäander im Mittel- 
felde, und Stanfen in ben Bordüren. Die ganze deforative Rompo- 
jition ijt auf bem Kontrast von Hell und Dunfel aufgebaut. Beim Mäander 

! Quibell, a. a. ©., Bo. III, T. XXXV. 2 Strangowsti, Altai, ran, Abb. 167, 168. 


3 Journal of Indian Art, Bd. VIII, T. 7 (1). - 
1! Burgess, a. a. ©., T. 68; Smith, a. a. ©. Pl. XXXVII, C. 
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wird das Mufter durch bie Tiefendunfellinien gebildet, ebenjo die 9tanfen, 
bei welchen ein Spiel bon Mufter und Grund, Hell und Dunfel, entitebt. 
Diejer Bau erinnert durch feinen Außenihmud lebhaft an Michatta, für 
welches das gleiche ftiliftiiche Prinzip, Überziehung einer großen Fläche mit 
Ranken in Tiefendunfelfompofition, charakteriftiich ift.! 

Die hier nur allgemein angedeuteten Probleme zeigen, welch befora- 
tive Shag und welches Vergleidhsmaterial in der inbild)en Kunſt vorliegen. 
Das was hier über Ornamentif ausgeführt wurde, läßt jid) auch teilweije auf 
bem figuralen Gebiete nachweilen, was aber zum Gegenitanb einer Spezial- 
unterfuhung gemacht werden muß. Auf inbildje Einflüjfe in der mweitlichen 


` Kunft des frühen Mittelalters, hat als erfter Dreger auf Grund von Stoffen 


aus Agypten hingemiefen,? bann war e3 Guimet, ber bie Parallele zwiſchen 
ben inbilden unb foptijcdhen Frauenfiguren eines ägyptiſchen Batifftoffes 
aufftelíte.? Strzygowski bejpricht bie inbijd)e Art ber Blattfiederungen.4 
Die fünftlerijden Beeinflujjungen, bie als gegenjeitig anzunehmen find, 
waren eine Golgeerjdeinung der fulturellen Beeinflujjungen und Handels- 
beziehungen Indiens zu den ojtlidjen Provinzen des römiſchen Reiches. 
Diefe Beziehungen mit Syrien und Ägypten laffen fid) von Siübinbien aug 
bie ins 7. oder 8. Jahrh. v. Chr. zurüdverfolgen.? Jn der Zeit ber Kufhan- 
Dynaftie werden bie Handelsbeziehungen mit bem Weften nod) lebhajter. 
Das indiiche Reich ber Kuſhan reichte weftlid) bis an bie Grenzen der PBarther 
unb Perſer, einidjlieBenb auch Baktrien.® Die Waren, bie aus Yndien getauft 
wurden, beftanden aus Gbeljteinen, Tertilien und Tieren, darunter waren 
Tiger unb Pfauen. Fn der Zeit des Auguftus hat man in Rom für inbild)e 
Brofate und andere Tertilarten phantaftiihe Breije gezahlt.” Die Ver- 
bindungen mit Indien und dem Weiten vermittelte in den meiften Fallen 
Syrien. Der Landweg führte von Jemen in Südarabien und mar von den 
9tabatáern beherridht. Deren Hauptitadt Petra war während ber erften 
zwei Jahrhunderte n. Chr. ein wichtiges Zentrum von inbild)en und Hine- 
ſiſchen Waren.“ Von da aus gelangten die Waren, bie zum großen Zeile 
auch aus funftgewerbliden Erzeugnifjen bejtanden, weiter nad) Nordiyrien 
und Agypten, das aud) eine direkte Sceverbindung mit Indien Hatte.? 


1 Straygowsti, Mſchattg, 1904; Die Ranken ſind hier in ſyriſcher Art, mit ſtärkerer An— 
lehnung an Naturvorbilder gebildet. Die indiſche Ranke der Damekſtupa trägt einen mehr geometriſch 
ſtiliſierten Charakter. 2 Dreger, a. a. O. 

3 Guimet, Les portraits d'Antinoé, Paris 1912. 

4 Strangowsti, Altai-Iran T. IX. 

5 Havell, A history of arian rule in India, 1916; ©. 129. 

* Havell, a. a. ©., ©. 139. 7 Havell, a. a. D., ©. 140. 

8 Hirth, China and the Roman Orient, ©. 160. ® Hirth, a. a. D., SŠ. 198. 
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Ein Kapitel aus der chinefijden Kolonialgeſchichte. 
Bon Frig Jäger. 
Il. Das Werk des Pei Mii über bie Weftländer. 

In feinem Si yü tu ki Pg LR [ad ad fat Pei sit bie Aufzeichnungen 
niedergelegt, bie er als djinejilder Handelstommifjar in Zidjang-pe über 
Land und Leute ber dort verfehrenden zentralaliatiihen Stämme und bie 
von ihnen benubten Handelsftraßen gemacht hatte. - liber ben Umfang des 
Darin beichriebenen Gebietes jagt uns der Titel des Werfes nichts Genaues; - 
ber Ausdruck si-vii als gevgraphijcher Begriff umfaßt alle im und um das 
Tarimbeden liegenden Lander bis Syrien im Weften und Indien im Süd- 
weften.? Pei Kü felbft ijt anfcheinend nicht weit über Tidhang-ye hinaus- 
gefommen; bejtätigt wird dieje Vermutung durch eine in der Bejchreibung 
von Indien ftehende Angabe des Tang schu, worin es heißt: „Unter Y ng 
ti wurde Pei Kü entjanbt, um die Verbindung mit den Staaten des Weft- 
gebietes aufzunehmen; es ijt zu bedauern, daß er nicht aud) nad) Indien und 
Fu⸗-lin (Syrien) gefommen ijt^.? Übrigens hätte er, wenn feine Schilderun- 
gen auf eigenem 9(ugenid)ein beruhten, das ficher in ber Vorrede feines 
Wertes betont. Daß biejes von Qlluftrationen begleitet war, fónnen wir 
ion dem Titel entnehmen. Das Wort tu bezeichnet zunächſt jede 
graphiiche Darftellung, bejonders Abbildungen menidhlicher Figuren, jchließt 
dann aber aud) den Begriff Landkarte, für ben ein eigenes Wort ber Hine- 
ſiſchen Sprache fehlt, mit ein. Aus der unten überlebten Vorrede geht in ber 
Tat hervor, daß das Werk jowohl Klluftrationen ber bejchriebenen Stämme wie 
eine (oder mehrere ?) Candfarten enthalten hat. Die Wejchichte ber chineſiſchen 
Kartographie läßt fid) bis ans Ende des dritten Jahrhunderts v. Chr., wenn 
nicht weiter aurüdberjolgen.? Ebenſo finden jid) Beilpiele illuftrierter 
ethbnographiicher Bejchreibungen ſchon vor Pei Kü. Bon Hirth wurde als 
altefte jolcher Darftellungen, welche bie Chinejen von fremden Völkern ent- 
tv orfen haben, wiederholt das Tschi kung ttu R n bil des als Maler befannten 
Kaijers 9)üan (552—554) der Liang-Dynaftie bezeichnet.* Yüan ti fcheint 

! Über „Name, Grenzen und Größe der Weftländer” handelt bes näheren A. Herrmann, Seiden: 
traßen ©. 54 ff. | 

? T'ang schu Nap. 221 A fol. 11w: [r$ £A i By 3H Ze XB NB PH IR Rt Bl 3 X & Db 
ak AR XE. 

3 Die’e Frage hat Chavannes in feiner Abhandlung, Les deux plus anciens spécimens de la carto- 
graphie chinoise (BEFEO III 214 it., befonders ©. 286 ff.) eingehend unterfucht. 

4 Val. Wiener Zeitichrift, Bd. X (1890) S. 227; ferner Sr. Hirth, Über d. einheimifchen Quellen 
à. Geſchichte b. diineliidjen Maicret S. 10 und T P 1905 ©. 484. 
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aber hierin nur bem Vorbild des Bei Tie-ye EFF gefolgt zu fein; diefer 
gehörte in ben Jahren, als ber jpatere Herriher nod) Gouverneur bon 
King-tihou mar, zu feinem vertrauten Freundesfreije und hatte auf Befehl 
des Raifers Wu (502—549) ein Fang kuo schi ttu 7j BÀ] B [B] verfaßt; darin 
waren 20 Ränder beid)rieben, während das Werk des Yiian ti über 30 Tribut- 
völfer umfafte.! Ahnliche $3erjudje, fremde Barbarenjtamme mit ihren 
Trachten und Sitten im Bilde baraujtellen, werden uns aud) von dem be- 
rühmten Feldherrn Tſchu-ko Liang 8& & FE (181—234) unb noch aus früherer 
Beit berichtet? So ordnet fih das Si yü t'u ki des Pei Kü nad) feiner 





1 Anscheinend wird Schon von mehreren chinefifhen Bibliographien das Werk des Pei Tje-ne ala 
Vorgänger von Yüan ti’s Tschi kung t'u betrachtet; diefen Schluß möchte man wenigſtens aus ber Bu- 
fammenftellung der beiden Werke ziehen, wie fie 3. B. das Yii hai E W (Map. 16 fol. 409) oder bie in der 
OZ V ©. 82 überfebte Notiz des Raiferlichen Kataloges (Stap. 71 fof. 21r? f.) bringt. Für das enge 
perfönliche Verhältnis des Pei Tfe:ye zu Yiian ti bejiten wir verfchiedene Beugniffe; fo erfcheint in ber 
Biographie des Kaijers (Nan schi Kap. 8, fol. 6t?) unter deffen vertrauten Freunden Pei Tfe:ye an erfter 
Stelle. Ferner ijt uns ein furzer in ſchwülſtigen Verfen abgefaßter Nachruf erhalten, ben Yiian ti feinem 
i. Sy. 586 verftorbenen Freunde widmete (Ek Ej 9E fè 3E T BF MH 3f, san-k'i tsch'ang-schi war ein 
Beamtentitel). Auch von bem Tschi kung t'u des Kaiſers Yüan laffen fid) mehrere Fragmente nad. 
weifen: 1. bie mit gelehrten Anfpielungen und Zitaten überladene Vorrede des Wertes. An pofitiven 
Angaben können wir Hr nur wenig entnehmen: da3 Material zu feinem Tschi kung t'u Bat hiernad) Yüan ti 
als Gouverneur von Sting tichou Hi JN (Hupei) von dort durchkommenden, an den chineſiſchen Kaiferhof 
reilenden Vertretern fremder Völkerſtämme gefammelt; das Wert tann ferner nicht vor bem Jabr 542- 
entitanben fein, wie aus folgendem Sag ber Borrede fih ergibt: 4 # BE X TF 2 MTE d.b. 
„in den vierzig Jahren, bie der taiferlihe Herr über bie Welt gebietet" (damit ift Wu ti gemeint, der i. Cy. 
502 den Thron beftiegen hatte). 2. ein fogenanntes „Enfomium” au bem Wert, Tschi kung t'u tsan R; 
es beiteht cus vier mittel Reim verbundenen 95erjen, die wieder je 8 Zeichen umfaſſen. Der fárglidje 
Inhalt diefes tsan Icutet bem Sinne nad): Von ben entfernteften Gegenden tommen bie Völker, um 
China Tributgeſchenke zu überreichen. Dann werden einige foler tributbringender Stämme fowie 
die Gegenden, burd) welche fie reifen miiffen, mit Namen genannt. — Cine Reihe der im Tschi kung t'u 
des Yüan ti befchriebenen fremden Völker ftellt älteren Quellen folgend dag Tu schu ki schu lio M # 
FE BMS (Kap. 10 fol. 21? f.) zufammen. Lebtgenanntes Wert ift ein nach Inhaltskategorien angeordnetes 
Jtadjidjfageroórterbud) in ber Art deg Siao hio kan tschu I $ $ SK und enthält wie diefes nur folche 
Ausdriide, bie mit einer Zahl zuſammengeſetzt find; ber Verfaffer Kung Mêng-jen & BE (Beinamen: 
Tingeſchan Æ W) bradjte es in feiner Beamtenlaufbahn bis zum Gouverneur von Julien und iber- 
reichte fein Wert i. J. 1707 dem Kaifer; tsin-schi wurde er nach dem Kaiferlichen Katalog (Rap. 136 fol. 
2609) erft 1718. Die mir vorliegende Ausgabe des Tu schu ki schu lio umfaßt 54 Kapitel in 12 pen. Die 
Fragmente und fleineren literarifhen Arbeiten des 9)üan ti liegen am bequemften in dem großen von 
Yen St*o-Fün Nt el 37 redigierten Sammelwerk Ts‘iian schang-ku san-tai Ts‘in Han san-kuo liu-tsch‘ao 
wên SER AU Mx, Abteilung Ts‘tian Liang wen & WE X (Map. 15 bis Kap. 18, 
fol. 9) por; bie Vorrede zum Tschi kung tu fteht dort Kap. 17, fol. 6r°, das „Enkomium“ (tsan) 
Kap. 18, fol. 170. Beide Fraqmente hat Den K'o-kün afeid) zahlreichen anderen aus dem J wên lei tsü 
HX MR des Ou-yang Sün K MW M (557—645) übernommen. Eine längere Notiz widmet dem 
literarifdjon Werk des Yiian ti Pelliot, T P 1912 ©. 402. Anm. 2, auch Pei Tfje-ye wird dort ©. 381 
Aim. kurz erwähnt. Ä 

2 Bal. OZ IV ©. 266. 
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ganzen Anlage durchaus in das Schema ber ethnographiſchen Schilderungen 
jener Beit ein. 

Über jeine weitere Gejchichte geben ung vor allem bie Qiteraturver- 
zeichnifje ber Sui- und T‘ang-Annalen einigen Aufſchluß. Das Sui schu! 
zitiert unjer Werf unter bem Titel Sui si yü t'u [S M i M in drei küan; 
diefe Kapitelzahl bleibt in allen Quellen diefelbe. Das Kiu T'ang schu? 
führt in der geograpDild)en Abteilung feines Biicherfataloges (Kap. 46 
fol. 190°) von Pei Rü nur eine Schrift über Sitten und Gebräuche in Korea? 
an, während e3 fein Si yü t'u ki nicht erwähnt. Beide Werte werden dann 
aber im Tang schu verzeichnet,* nur daß hier ihre Titel durch eine Reihe 
anderer getrennt find. Dazu fommt nod) ein früheres Zeugnis: in bem 
zwijchen 976 unb 983 entftandenen T“ai-ping huan yü ki KF HF Hz, 
der großen Bejchreibung des Sung-NReiches, haben jid) zwei Zitate aus 
unferem Si yü t'u ki erhalten (vgl.untenS.226ff.). Die Neubearbeitung ber 
Tang- Annalen burd) Dusyang Siu, Cung Ki und andere war ums Jahr 
1060 vollendet; das Si yü tu ki muf alfo noch damals in ber Laiferlichen 
Bibliothet vorhanden gemejen fein. Wahricheinlich find dann die beiden 
Werte des Pei Kü während ber mit bem Einbruch der Rin verbundenen 
Wirren (1125/6) verloren gegangen; denn jd)on der betreffende Abjchnitt des 
Sung-Kataloges jchweigt über jie. Wie laffen fid) nun mit biejer Annahme 
die in fpdteren Quellen enthaltenen Angaben über das Si yü t'u ki ver- 
einigen? 

Das Yü haik #, bie befannte Enzyflopädie aus der zweiten Hälfte des 
13. Sahrhundert3,? widmet unjerem Werk eine eigene Notiz, die folgender- 
maßen lautet: „Im zmeiten Jabr der Periode Ta-ye (606 n. Chr.), als bie 
verfchiedenen Stämme des Weftgebietes, um Taufchhandel zu treiben, nad) 
Tichang-ye famen, erhielt Pei Kü den Befehl, diefe Sache zu überwachen. 

1 Rap. 83 fol. 1119. Die Redaktion des Sui schu erfolgte nach 618 durch Wel Ticheng (581 — 643). 

2 Die Zufammenftellung diefes Werkes beforgte ber i. J. 934 zum ,,Hiftoriographen” ernannte 
Liu Hi By m] (807—946, f. Giles, Nr. 1808). | 

3 Kao-li féng-su % BA in 1 Kapitel; darunter in Heiner Schrift BHR „von Pei Mii 
verfaht”. 

d Kap. 58 fof. 141*: dE XB B... EAR 1p, BE — AR. Cine Überficht 
über die in Kapitel 58 des Tang schu genannten Gefchichtswerfe gibt A. Pfizmaier in feiner Abhandlung, 
Der Stand der dinef. Gefhichtsfchreibung in dem Zeitalter ber Gung (Wien 1878). Leider 
find ihm bei der Wiedergabe der Titel zahlreiche Fehler unterlaufen; fo überfeßt er bie Angabe über das 
Si yü t'u ki „Nochmals zufammiengeftellte Verzeichnungen der Lander der weltlichen Grenzen mit Wb: 
bilbungen. Won Pei-Khiü" (C. 76 des Sonderabdrudes). Jn Wirklichkeit heißt biefer Sag einfach: 
„Bei Kü verfakte ferner ein Si yü tu ki“. Wie fommt Pfizinaier fchliehlich dazu, als Berfalfer des 
T'ang schu einen Kung-liang A 3 zu nennen (©. 6)? 

5 Der Verfaffer des Yü hai, Wang Ying-lin E MRM, ftarb 1296, fein Werk blieb längere Zeit 
Manuftript und wurde i. J. 1337 gum eriten Male gedrudt; vgl. BEFEO II 336 Anm. 2 und 3. 
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Er 30g bann bei allen Handel treibenden Barbaren Erfundigungen über ihre 
Deimijden Sitten, über die Berge unb Flüſſe, ſowie über bie [Hwer oder 
leicht zugänglichen PBläße ein und rieb auf Grund hiervon das Si yü t'u ki 
in drei. Kapiteln; e3 umfaßt zufammen 44 Länder. Außerdem fertigte er 
Landkarten an. Ym ganzen werden darin drei Routen angegeben: eine 
nördliche von J-wu ausgehende, eine mittlere, bie von $tao-tid)*ang, unb eine 
jüdlihe, bie von Schanihan und Yü-tien ausgeht. Dieje drei Routen 
laufen in Tuan-huang! zufammen. Nach feiner Riidtehr überreichte er 
(da3 Wert) bem Kaifer. Jm dritten Jahr (607) wußte Pei Kü (bie Herricher 
pon) ftao-tid)'ang und J⸗wu zu bereden, daß fie am chinejijdhen Hofe zur 
Huldigung eridjienen. Später bejiegte er bie Tu-yü-hun und erweiterte 
das (djinejilde) Gebiet um mehrere taujend li^. Hieran fchliefen jid) bie 
Titel einiger anderer Werte über Sentralajien, und auf diefe folgt zum 
Schluß noch ein Turzes dem Schi-ki tscheng yi # it E 3€ entnommenes 
Zitat des Si yü t'u ki (vgl. unten). Man fieht auf ben erften Blid: die ganze 
Notiz des Yü hai jebt eine unmittelbare Kenntnis des befprochenen Wertes 
nicht voraus, jondern ijt nur aus einzelnen der Biographie des Pei Kü ent- 
lehnten Angaben zujammengeftellt; dies bejtätigen zudem aud) bie vor 
obiger Notiz ftehenden Zeichen: Æ HE f „(nach der) Biographie des Pei Kü“. 
Sm 13. Jahrhundert Scheint man bemnad) vom Si yü t'u ki feine direfte 
Kenntnis mehr bejefien zu haben. ? Wir dürfen alfo wohl von vornherein 
annehmen, daß auch alle übrigen Zitate, bie fid) daraus in ſpäteren Schriften 
finden, auf irgendwelche Swijchenquellen zurüdgehen. Co fteht 3. B. in 
bem um 1823 veröffentlichten Si yü schui tao ki M IR 7K Ñ ein bereits 
von Gbavanne$* bemerftes Fragment des Pei Mii; gerade bieje8 ijt aber 
nicht dirett bem Si yü tu ki entlehnt, fondern ftammt, wie ber Ver— 
faffer dort ausdrüdlich angibt, aus bem alten Schi-ki tschéng yi.5 


1 Wu JA ilt, wie fid) aus bem Paralleltert des Sui schu (vgl. unten ©. 226) ergibt, ibentijd) mit 
Tun-huang KM. 

2 Yü hai (Ausgabe des Tiche-fiang fhu fii von 1883) Rap. 16 fol. 5ro: iH: Jc 3€ -n 
IMA ERK CHRA TIEREN VÀ BWR, W a M EHI An tM 
9I 3& xb Bl. ABH: doo dB 06 AL PER E S. MRAP AL TR RS BROS Se 
MRSA BW, TR TRE AE GE DE dB CT BH. Diefe Notiz hat fdon Julien in feiner Überficht 
über bie chinefifchen Befchreibungen der Si-yü (JA 1847, Tome X, ©. 285/6) herangezogen, ohne eine 
genaue Überfegung davon zu geben. 

3 Bezeichnend hierfür ift aud), daß Ma Tuan-lin in Kap. 206 feinesWén hien t*ung k‘ao vom Ende 
des 13. Jahrhunderts das Si yü t'u ki des Fei Kü nicht mehr verzeichnet. 

4 Documents ©. 15 Anm. 3. Das Si yü schui tao ki befchreibt bie Fluß-Syſteme in Oftturtiftan, 
mehr vom gefchichtlichen als geographifchen Standpuntt aus. Sein Verfaffer Sü Gung IK £A (Bei- 
name: Sing:po Æ fA) hatte als Verbannter in Turkiſtan gelebt. Die mir vorliegende Originalausgabe 
in 5 Bänden enthält cin Vorwoct des Verfaffers von 1821, ferner Vorreden von Zéng Ting:ticheng 
YK &E Ri (1775—1846, f. Giles, B D 1905) und Lung BWan-nit M AW aus bem Jahr 1828. 

5 fiber diefeg Wert f. unten ©. 229 A. 3. 
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Man hat nun wiederholt darauf hingewiefen,! wenn heute das Si yü 
ttu ki auch verloren fei, fo beftehe eine gewiſſe Entichädigung für feinen Ver- 
luft Darin, daß jid) bie wejentlichften Angaben des Pei Kü in ben Annalen 
der Sui-Dynaftie, bejonders in ber Belchreibung ber Weſtländer (Kap. 83), 
erhalten hätten. Dieje Annahme wird, wie Herrmann? des näheren aus- 
führt, burd) einen 33ergleid) mit Pei Kü's Straßenverzeichnis in der Vor- 
rede feines Si yü t'u ki zur Gemißheit erhoben. Von den 27 dort ge- 
nannten Stationsnamen fehren faft alle im Annalenwerk mit genau Den- 
lelben Schriftzeichen wieder, und nur ganz wenige treten hinzu, eben weil 
fie abjeit3 der Straßenzüge liegen. Schließlich Sprit nod) ein anderer, 
bisher nicht beachteter Umitand für obige Annahme: in der Iurgen Ein- 
leitung, die Kapitel 83 des Sui schu der Befchreibung der einzelnen Reiche 
voranjdidt, wird Pei Rit unter den folonialen Pionieren ber Sui-Dynaftie 
bejonders erwähnt. Der Verfaſſer deutet dort querit bie Gejchichte ber Weft- 
länder unter Den Han- und folgenden Dynaftien mit einigen Strichen an, 
um dann fortzufahren :? „Sn ber Seit des Kailers Yang entjandte man ben 
Benfor4 Wei Tlie Æ Ei unb den Sekretär im Zuftizminifteriumd Tu Hing-man 
ait Min bie Länder ber Weftbarbaren. Sie famen nad) $ti-pin* unb er- 
hielten dort einen Becher aus Achat, in 98ang-idje-tid)*éng* empfingen fie 
bubbbiftiid)e Sutras, im Reihe Schi? erhielten fie zehn Tänzerinnen, Lowen- 
felle und Haare ber „Feuerratte“ ;? darauf fehrten fie zurüd. Der ftaijer 


1 von Richthofen, China ©. 530; Hirth, Wiener Zeitichrift X S. 229 und Nachworte ©. 38; 
Wieger, TH II 1514. 

2 OZ VIII ©. 19. 

3 Der folgende Tert des Sui schu (Rap. 88 fol. 119) findet fih mit cinigen ganz geringen Abweichungen 
auch im Pel schi (Rap. 97 fol. 219). 

* SE Al schi yü schi. 

5 d) RE DW ssd-li ts'ung-schi (vgl. Hirth, Nadworte ©. 38, Anm. 2). 

€ Der Ausdrud Mi-pin bezeichnete unter den Han und nördlichen Wei Kaſchmir, unter den 
T'ang aber $tapiga (f. Chavannes, Documents ©. 52 (nm. 1); welches von beiden hier gemeint iit, läßt 
fid) nach Chavannes (BEF EO III 488 Anm. 1) taum entfcheiden. 

7 X & MRM eig. „die Stadt ber finiglidjen 9tefibena", wahrjcheinlich identifch mit Näjagrhapura in 
Mittelindien; val. Chavannes, BEF EO III 438 Anm. 2 und Documents ©. 224 Anm. 5. Vielleicht 
tann zur genaueren Identifizierung biele8 Ortes eine bisher nicht beachtete chineſiſche Glofic Helfen. Das 
Schi-ki tschéng yi (Rap. 128 fol. 300) trägt zu bem Ausdrud À Æ HW (= Indien) eine Reihe von Er- 
[fárungen aus verſchiedenen Quellen zufammen, darunter auch mehrere Zitate aus bem i. 3. 642 ver: 
faften Kua ti techi $ 35 & (f. Franke, Beiträge ©. 6 Anm. 1); in einem Fragment diefes Wertes 
wird nun ein Reich namens Wang-fche erwähnt und aud) bie einheimifde Bezeichnung (Tsui-yüe-tschi) 
dafür angegeben (+ & b 8j HM A HR we HD. Die weitere Unterfuchung diefer Frage gehört aber 
nicht Hierher. 

8 P BM entipricht Keſch, dem heutigen Schähr-i-fabz. 

? KE Æ. Die chinefiiche Buchgelehrfamkeit erffürte bie Fajern vom Afbeft als Haare eines 
merfiviirdigen 9tagetiere8, das ing Feuer gehen könne, ohne zu verbrennen. Den Zufammenbhang diefer 
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befahl ferner dem Herzog von Wen-hi, namens Pei Kü, fid) nad) Wu-mwei 
unb Tſchang-ye zu begeben, um (die Stämme dort für China) zu gewinnen. 
Unter ihnen gab e3 44 Staaten mit einem Häuptling an der Spiße. Wenn 
(Sejanbte von ihnen an ben (djinejijden) Hof famen, wußte fie Pei Kü 
dureh (Gewährung) großer Vorteile auf jeine Seite zu ziehen und veranlaßte 
fie, untereinander (für China) Propaganda zu machen. Während der 
Periode Ta-ye (605—616) brachten fo (die Vertreter von) mehr als 30 Staaten 
iid) gegenfeitig an den djinejilden Hof. Der Kaifer ernannte infolgedejjen 
einen ,Rommijjar der Weſtländer“, der diefe beid)üben jollte. Als es jpater 
in China zu großen Unruhen fam, hörten bie Tributgejandtichaften an ben 
Hof auf. Die Tatjachen gingen größtenteils verloren ;! big heute haben jid) 
nur von 20 Staaten nod) Berichte erhalten." Die Erwähnung des Pei Fü 
an diejer Stelle deutet meiner Anlicht nad) darauf hin, baB bie 9Rejultate 
feiner ſyſtematiſchen 9tadjforid)ungen über fremde Völker größtenteils in 
die folgende Beschreibung ber Weftländer im Sui schu übergegangen find. 
reilic find dort ficher aud) noch andere Quellen benubt, vor allem Die 
Berichte der vorher genannten, ums Jahr 610 in den Weiten entjanbten 
Erpedition unter Wei Tlie und Tu Hing-man. Bon dem Bericht des Wei 
Tfie hat uns das T*ung tien 3 J& den Titel jomie ein längeres intereffantes 
Fragment über Sogdiana (K‘ang Æ) erfalten.? 

Wir geben nun zunächft bie Überjeßung ber oben aus dem Zufammenhang 
ber Biographie losgelöften Vorrede des Si yü t'u ki; daran foll jid) bie Samm- 
lung unb Crfldrung ber wenigen bisher nachgemwiejenen Fragmente bieje8 
Wertes jchliegen. 

„Ich habe gehört: als Yü bie neun Provinzen einridjtete unb ben 
(Suang-) ho regulierte, ift er Dabei nicht über den Felfen Tfi Hinausgegangen ;? 


Borftellung mit der im helleniftiichen unb arabifchen Orient verbreiteten Legende vom Salamander hat 
B. Laufer (T P 1915, ©. 209—378) hergeftellt und fcharflinnig gedeutet; zur obigen Stelle vgl. dort ©. 818 
Anm. 1. 

1 d.h. bie Aufzeichnungen über bie geichichtlichen Greignille. Der Tert lautet im Sui schu: 2 
(fehlt im Pei schi) t &, 4 (dafür im Pic 8) RFRA rb E. 

2 Überfegt von Chavannes, Documents ©. 188 Anm. Die Schrift des Wel Tfie führte ben Titel 
Si fan ki Py 3€ di „Bericht über bie Barbaren des 88ejtens". 

3 Die Bejchreibung der von Yü eingerichteten neun Provinzen bildet den erften Teil des Ya kung 
(vgl. aud) Chavannes, B EF EO III 221). Dort wird berichtet, Yü habe ben Huangho von Tfi [dot RM A 
big Lung mên „geordnet“, wie Legge bas Zeichen MB nach den fpäteren Kommentatoren überfegt (Chin. 
Cl. III 184), oder „bereit“, wie Chavannes e8 deutet (MH I 135 unb 141). Tfi [dji ift ber Name einer 
Bergmaffe im Weiten des Bezirkes Ho tichou im mittleren Kanfu; dort tritt ber Huangho burd) eine 
Enge in die Ebene von Lan-tichou fu heraus und beginnt wieder fchiffbar zu werden. Vgl. Richthofen, 
China Bd. I, €. 268 Anm. 1 und Chavannes, BEFEO III 230 Anm. 3. 
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alg bie Tin (-Dynaftie) nad) Vereinigung ber jedjs Reihe! Grenzbefeiti- 
gungen anlegte, iit fie Dabei nur bis Lin-t‘ao? gefommen. Schon daraus 
läßt fid) erjehen, daß bie verfchiedenen Stämme der weftliden Barbaren 
in fernen, weit entlegenen Gegenden wohnen; bis dahin ift nod) feine 
Zivilifation gedrungen, und unjere alten Schriften berichten darüber nur 
wenig. Nachdem bie Han-Dynajtie den Grund zu ihrer Herrichaft gelegt 
hatte, wurde (bas Gebiet) rechts des (Huang-) ho erichloffen unb angegliebert.? 
Die Zahl der ihrem Namen nad) befannten Staaten betrug damals 36; 
infolge Teilungen zerfielen fie jpater in 55 Königreiche.* Dann jebte man 
dort Militärflommiljare und Generalproteftoren® ein, um (bie Gebiete für 
China) zu gewinnen und zu erhalten. Indeſſen — diefe emporten jid) bald, 
bald unterwarfen jie jid) wieder; unb jo mußte man oft Feldzüge dorthin 
unternehmen. Unter der jpäteren Han-Dynaftie wurden jene Beamten- 
ftellen wiederholt aufgehoben.® Bon Ta-yiian’ an fannte man gwar ungefähr 
bie VBevolferungszahl ber einzelnen Staaten, ihre Berge und Flüſſe trugen 


1 Damit find die ſechs großen Lehenftaaten Wei FR, Han M, Tihao 18, Tihu 45, Yen Æ und 
3j WM unter ber Tidjou-Dynaftie gemeint; nad) ihrem Sturz vereinigte Tjin Schi Huang-ti ganz China 
in feiner jtarfen Hand. 

2 um Sabre 214 v. Chr. befchloß Schi Huang-ti, bie Srenzbefeftigungen, welche die früheren Lehen: 
ftaaten im Norden zur Verteidigung gegen die Einfälle der Hunnen angelegt hatten, miteinander zu ver: 
binden; fo entftand das gigantifdje Unternehmen der Gropen Mauer, bie von Lin tao BE UE im Weften 
bis Schan-hai fuan jl) fF HA im Often fid) erftredte (Lin-ttao entipricht der heutigen Unterprafettur 
Min M im füdlihen Kanfu). Vgl. Chavannes, Documents Stein, ©. V der Einleitung und über bie 
Vorgelchidte ber Großen Mauer, BEF EO III 221 Anm. 4. 

3 Die Erfchließung Bentralafiens knüpft fid) an den Namen des Tſchang Ken, der i. Sy. 126 v. Chr. 
von feiner Gefandtfchaftsreife guriidgefommen war. Jn der Yyolgezeit beButen die Chinefen durd Sieg: 
reiche Feldzüge wie durch eine Fuge Stolonialpoliti€ ihre Herrichaft bie Ferghana aus, bis fie ſchließlich 
i. 3. 60 v. Chr. das gefamte Gebiet des Tarimbedeng zu einer befonderen hinefiihen Provinz unter einem 
Generalproteftor erhoben. 

4 Die Zahl von 36 Königreichen findet jid) übereinftimmend in den beiden Han-Annalen. Während 
nun diefe 36 Reiche nach dem Tsien Han schu (Rap. 96 A fol. 11?) {pater allmählid) in mehr als 50 zer: 
fielen, gibt bas Hou Han schu (Kap. 118 fol. 11?) genauer 55 an und verlegt diefe Teilung in bie Beit 
zwiſchen 6 v. und 5 n. Chr. Vgl. Chavannes, T P 1907 ©. 155 und Herrmann, Seidenftraßen ©. 56. — 
Xm Paralleltert dez Pei schi fteht an unferer Stelle bie Zahl 46 (ftatt 36); es fann fid) hier aber nur um 
einen Drudfehler handeln. Chavannes bemerkt (T P 1905 S. 528 Anm. 3), diefe 36 Reiche hätten nur die 
heute als Dfungarei und Oftturfiftan betannten Gegenden umfaßt; e3 fónnten alfo nur febr Heine Fürften- 
tümer geweſen fein. 

5 Er BY AB BE. Der Poften eines Militärtommiffars (fein voller Titel war f & BH) wurde 
bald nad) dem Jahre 101 v. Chr. gefchaffen und i. 3. 60 v. Chr. in den eines Generalprotettors Ap Ae 
umgewandelt (Chavanıes, a. a. O. ©. 158/4). 

€ Die einzelnen Veränderungen im djinejildjen Verwaltungsſyſtem ber Weftländer unter der jpäteren 
Han-Dynaftie verzeichnet das von Chavannes überjepte Kapitel 118 des Hou Han schu; daneben vgl. aud) 
Herrmann, Seidenftraßen ©. 46, Anm. 1. 

7 Mit Ta-niian A 9E bezeichneten die Chinefen Ferghana (f. unten S. 228). 


Leben und Werk des Bei Kü. , 223 


aber nod) feine Bezeichnungen; unb was Sippen- und Familiennamen, 
Sitten und Gebräuche, Bekleidung unb Crzeugniffje betrifft, jo gab es darüber 
nod) feine Aufzeichnungen, unb in China hatte man davon noch nicht3 gehört. 
Während nun im unabläfligen Wechjel der Seiten eine lange Reihe von 
Yahren und Generationen dahinging, wurden dort (Staaten) vereinigt und 
(andere) vernichtet; ihr gegenjeitiges Verhalten führte bald zur Blüte, bald 
zum Untergang. Entweder entiprad) ein Land einem älteren Staat, defjen 
Namen man in bie heutige Bezeichnung umgeändert hat, oder bie Bewohner 
waren nicht mit einem früheren Stamme (dort) ibentijd) unb folgten! bod) 
bem alten Namen. Dazu fommt nod: bie verjchiedenen Stämme jchoben 
ich ineinander und die Grenzen veränderten jid); bie Sprachen der Barbaren 
find ganz veridjieben (bon ber djineljild)en), unb e3 ijt jehr jd)mierig, bie Ber- 
haltnifje dort zu erforjden. Was bie Lander nördlich von 9)ü-ti'en und 
Ditlid) Des Tſſung-ling? betrifft, jo finden fid), wenn man in ben früheren 
Geſchichtswerken nadhfieht, über 30 Staaten angegeben. Später vernichteten 
jid) aber diefe wieder gegenjeitig und e3 blieben von ihnen nur zehn erhalten; 
bie übrigen find ſämtlich verſchwunden unb vom Boden hinweggefegt. 
Man findet überall nur völlige Verddung unb Ruinenftätten ;? jo laffen fic 
(dort) feine genauen Feftitellungen mehr machen. Der Kaifer, vom Himmel 
berufen, ernährt alle Wejen und madjt feinen Unterjchied zwiſchen Chinejen 
und Barbaren. Die Völker aller Lande bewundern unjere Kultur im 
hocjten Grad. Bis von ben Gegenden, wohin der Wind fährt unb wo bie 
Sonne untergebt, bringen fie Tributgeichenfe unb fnüpfen Beziehungen mit 
uns an; jelbft aus ben fernjten Ländern erſcheinen fie bier. 

Nachdem id) (den Auftrag erhalten, die Barbaren) mit friedlichen 
Mitteln zu gewinnen und den Handel auf den Paßmärkten zu überwacen, 
habe ich bie vorhandenen jchriftlidhen Aufzeichnungen burdjforid)t und 
Angehörige ber Barbarenftämme ausgefragt; wenn über etwas Zweifel 
beftanden, bann habe ich die verjchiedenen mündlichen Ausſagen in Über- 
lebung wiedergegeben. ? Bon Kleidung, Schmud, Sitten und Gebrauchen 
in ben betreffenden Ländern ausgehend, habe ich überall das Wusjehen von 
Fürften wie gewöhnlichen Leuten geichildert und in farbigen akn 


1 Sui schu A El, bie Lefung bes Fel schi f Bl ijt anfcheinend ein Drudfebler. 

2 Niü-tien FM ober Khotan; uter Tf'ung ling verftehen bie Chinefen die Gebirgsfetten des 
Pamir. 

3 Die Lesart des Pel schi E 3 verdient den Vorzug vor der des Sui schu Ez W „durch Waffen- 
(gewalt entſtandene) Ruinen”. Wud) dag P*ei wên yün fu bringt nur Beilpiele für den erſteren Ausdrud. 

4 Sui schu: # # N, Pei schi # HQ („ich habe bie verfchiedenen mündlichen Äußerungen genau 
verzeichnet”). 

5 P. FMB. Der Uusdrud tan-tsüng ift nicht anders zu veríteben, als dak die Zeichnungen 
loforiert waren. 
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vorgeführt. So find „die mit Slluftrationen verjehenen Aufzeichnungen 
über bie Weftgebiete“ (Si yü t'u ki) entftanden; fie bilden im ganzen drei 
Kapitel und umfaljen 3ujammen 44 Staaten!. Außerdem habe id) nod) eine 
Landkarte entworfen und auf ihr alle wichtigen Bunfte genau vermerkt, 
vom Si-fing? bis füdlich Des „Nordmeers"? etwa 20000 li in direkter Lange und 
Breite. Wie id) annehme, haben reihe Kaufleute und Großhändler bieljes 
ganze Gebiet (Hon nad) allen Seiten bereift und durchzogen ; deshalb find bie 
Verhältniſſe in ben verjchiedenen Staaten dort allgemein befannt. Daneben 
gibt e3 jedoch aud) entlegene, unfultibierte Gegenden in weiter Ferne; es ift 
Ichmwierig, Durch rafche Fragen Grfunbigungen über diefe einzuziehen. Man 
darf jid) aber nicht auf Haltlojes ftügen ; infolgedefjen find (in meinem Werk) 
iden vorhanden. Die Annalen der beiden aufeinander folgenden Han- 
Dynajtien enthalten ein Kapitel über bie mwejtlichen Gebiete :* hier wird aud) 
nur bei einigen zehn Familien von einem König geiprochen, unb jo finden 
lid) lauter Bezeichnungen, bie der Wirklichkeit nicht entipred)en. Yn ber vor- 
liegenden Darftellung handelt e8 jid) jedoch überall um mehr als 1000 Fa— 
milien. Weitaus den größten Gewinn bringen (die Lander) am Weftmeer, 
die foftbare unb jeltjame Dinge in Menge produzieren. Won den in ben 
Bergen haujenden Eingeborenen habe ich meistens auch die, welche bie Be- 
zeichnung „Staat“ nicht führen ober nur Heine Stämme bilden, unerwähnt 
gelajjen. 

Bon Tun-huang aum Weftmeer führen im ganzen drei 9touten*, bie 





1 Das Pei schi [chreibt „45 Staaten“. 

2 Der Siting M f& ijt eine febr ausgedehnte Bergfette, die fic) quer durch das Stufunor- Gebiet 
unb Kanfu bis zur Präfektur Kung-tich‘ang hingieht (Chavanne3, MH I 129 und 137). Damit jtimmt 
auch eine Bemerkung des Men Schi-fu (579—645), wonach ber Si-fing fiidweftlid) von Lin-tfao (f. oben 
©. 222 Anm. 2) liegt, überein. 

3 Die Erwähnung des ,Nordmeeres” IE an diefer Stelle muk iiberrafden; man erwartet hier 
eine Angabe über bie Ausdehnung ber Weftländer nad) Weften hin. Der Ansdrud „Nordmeer” be: 
zeichnet weder ein twirtliches Meer, noch einen See, lonbern das Meer, welches nad) ber dhinefilchen 
Theorie das Erdquadrat im Norden begrenzt (|. Herrmann OZ VIII ©. 186). 

* Ts'ien Han schu Sap. 96 und Hou Han schu Sap. 118. 

5 Die folgende Belchreibung der drei Handelsſtraßen zwiſchen China und bem Weiten hatte auerit 
C. F. Neumann (vgl. oben S. 84) ber Wilfenfchaft erfchloffen. Auf feiner recht anfedjtbaren Überſetzung 
beruften dann nod) die Bemerkungen von Rihthofens (China Bd. I, S. 580 Anm. 1). Seitdem hat 
unfere Kenntnis der hiltorifchen Geographie Zentralaſiens weitere Jortichritte gemacht, fo dak es möglich 
war, bie verichiedenen Landernamen in dem Bericht des Pei Kü mit Sicherheit zu identifizieren. Eine 
genaue Interpretation ber obigen Stelle gibt Chavannes (T P 1905 ©. 534 Anm. 3) im Verlaufe feiner 
vom Wei lio ausgehenden Unterfuchung der zentralafiatiichen Handelsſtraßen. Schließlich hat A. Herrmann 
(OZ VIII ©. 194 ff.) vom geographilhen Gtanbpuntte aus diefe Frage nochmals’ aufgenommen und ab: 
ichließend behandelt. Es Hieke alfo Gefantes nur wiederholen, wenn wir nochmals auf alle Einzel: 
heiten des Tertes eingehen wollten. — Herrn Dr. Herrmann bin ich für eine Reihe von Zufäßen und 
Berichiigungen, bie er mir zu dielem Teil meiner Arbeit überfandt hat, zu großen Dant verpflichtet. 
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alle große jtrategijhe Bedeutung Haben!. Die nördliche Route geht von 
I⸗-wu aus, führt am Gee Puei, an den Stämmen ber Tie-l&, am Hofe 
pes Türfenchans vorbei, überjchreitet bann bie nordwarts fließenden Ströme, 
erreicht Das Reich Fulin? und eritredt jid) bis zum Weftmeer. Die mittlere 
Route geht von Kao-tichang, Yen-kli, Kiu-tfe und Su-l& aus, überjchreitet 
ben Zj'ung4ing, führt dann Durch die Reihe Bo-han und Su-tui-jcha-na, 
weiter durch das Reich Kang, das Reich Tſſao, das Reich Ho, das große und 
Heine Reich Ngan, das Reich Mu, erreicht Perſien und erftredt jid) bis zum 
Weftmeer. Die füdliche Route geht von Schan-jdhan, Yüstien, Tichu-fii-po 
unb Ho-p‘fan-t‘o* aus, überjchreitet ben Zfung-ling, führt weiter burd) 
Hu-mi, Tushuo-lo, bie Yi-ta, Fan-yen, das Reih Tj‘ao,® erreicht bie nörd- 
lichen B‘o-lo-mén unb erftredt jid) bis zum Weftmeer. Von ben an diefen 
drei Routen liegenden Reichen hat jedes auch felbjt wieder Straßen, welche 
bie Verbindung zwijchen Süden unb Norden hHerftellen?. Will man 3. B. 
in bae öjtliche Frauenreich® ober in das Land ber füdlihen Po-Io-men 
tommen, jo braucht man nur diefen Verbindungsftragen zu folgen, um dahin 


| Mi: Den Ausdrud hat bereits Herrmann a. a. O. richtig erflart. 

2 fiber ben Namen FZu-lin beftand, mie man weiß, eine Kontroverie swifden Chavannes und Hirth; 
nad) Chavannes hat diefer Name urfpriinglich baa römische Reich von Byzanz bezeichnet und wurde dann 
auf Syrien angewendet; nach Hirth ftellt er eine Tranffription von Bethlehem dar und wurde [pater auf 
Byzanz ausgedehnt. Die Frage ift heute zu Gunjten Konftantinopel3 (Fu-lin = [elg chy] xóXw) ent- 
Ihieden; vgl. Herrmann OZ VIII ©. 198. 

3 Grok Ngan E ift identifch mit Buchärä und Kein-Ngan mit Kharghan bei Karmynia; bie Reihen- 
folge der beiden Reiche muß hier umgefehrt werden, ba von Often nach Weiten zuerft Kharghän und dann 
Buchara tommt (Chavannes a. a. O. ©. 585 Annr.). 

40% 4 FE (nA im Sui schu erklärt Chavannes als Drudfehler). . Über bie Lage diefes Londes vgl. 
Chavannes, Documents ©. 124 Anm. 8. | 

5 Die von C. Lévi und Marquart vorgefchlagene Sbentifigierung des Reiches Tian M mit Ghazni 
(Qabul) glaubt Chavannes ablehnen (Documents ©. 130 Anm. 2) oder wenigftens mit einem Fragezeichen 
verfehen (T P 1905 ©. 585 Anm.) zu müffen. Sicherlich ift aber von biefem Tiao dag vorher genannte W 
(= Iſchtykan, nordweftli von Gamarfanb) zu unterfcheiden. 

* Soweit reiht Chavannes’ Überjegung. — Vom Weftmeer gilt analog das oben vom Norbmeer 
Wefagte. | 

7 Die Querftraßen behandelt Herrmann, Handelsftraßen ©. 109 ff. 

e Sui schu: W Zr Wi, Pei schi: 35 & W. Das Reih Oft- Ngan wird in chinefifden Quellen aud) 
das Heine Ngan ( Kharghän) genannt; f. Chavannes, Documents ©. 137. Andererfeits finden fid) int 
Sui schu (Rap. 83 fol. 5r°) und im Tang schu (Rap. 221 E fol. 310) Befchreibungen eines öftlichen Frauen: 
reiches (überfegt bei W. W. 9todbilf, The Land of the Lamas ©. 339 ff.). Diefes Frauenreich lag nun nad) 
einer Angabe des T'ang schu (Sap. 221 A fol. 9v°) 3000 fi füdlich von Tichu-tii-po & A i (dem heutigen 
Sarghalit bei Yarfand). Eine Zufammenftellung biejer Gegend mit bem Land ber fiidlidjen B‘o-lo-mén 
(Hindus) erfcheint viel natürlicher ala bie Erwähnung des Reiches Oft-Ngan nordöftli von Buchara; der 
Vorzug gebührt alfo ber Lesart des Sui schu X ZI. Die hinefiihen Nachrichten über bie verfchiedenen 
„Frauenreiche“ unb bie burd) fie entftanbenen Verwechslungen fat Pelliot, BEFEO IV 299—308 
fritifchh beleuchtet; weitere Literatur hierüber T P 1912 ©. 358 Anm. 


P 
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zu gelangen. Wie man weiß, bilden $-mwu, $tao-tid)*'ang unb Schan-Ichan bie 
Eingangspforten zu ben Weftgebieten. (Die Straßen von dort) laufen 
ſämtlich in Tun-huang zufammen; jo ftellt biejer Ort gleichfam den Schlund! 
(jener Lander) dar. Geftüßt auf das Wniehen unb die Tugend unferes Landes 
mie auf bie Tapferkeit und Stärfe unjeres Heeres fünnten wir über ben 
Flüſſen Meng unb Fan? unfer Banner Hilfen und jenfeits vom K“un-lun? 
unjere Rojje tummeln: das alles würde jo leicht fein wie Das Umdrehen ber 
Hand; wohin vermódjten wir nicht zu gelangen? Sndefjen bie Türfen und 
Tusyüshun haben jid) in die Leitung der Kiang- und Hu-Staaten? geteilt 
unb legen ihnen Hindernifje in den Weg; deshalb tommen diefe nicht länger 
mit Tributgeichenten an unjeren Hof. Jest benuben jie aber jede Gelegen- 
heit, um uns durch Händler heimlich ihrer treuen Ergebenheit zu verlichern: 
mit geitredtem Hals jchauten fie jehnjiichtig nari uns aus und verlangten, 
unfere Untertanen zu werden. Des Raijers Güte ijt überreich unb feine 
Gnade umfaßt bie ganze Welt: fo laffe man (die Barbaren) jid) unterwerfen 
unb ftelle bie Ruhe dort her; man muß fie mit friedlichen Mitteln für bie 
Dauer gewinnen. Eure Majeftat ſchicke alfo Gejandte zu ihnen, biete aber 
nicht Truppen und Rriegsmagen auf. Wenn jid) einmal bie verichiedenen 
Barbarenftamme unterworfen haben, jo fonnen bie (Tu-yü-hun unb) 
Zürfen® vernichtet werden; dann ergibt jid) vielleicht eine Gelegenheit zur 
Bereinigung von Barbaren und Chinejen. Alles was ich berichte, foll nur 
dazu dienen, das Anfehen und die Kultur Chinas den fernften Ländern zu 
offenbaren.“ | 

Bon den Fragmenten deg Si yü t'u ki feien zunächſt bie beiden im 
Trai-ping huan yü ki K F HF 88" enthaltenen Zitate erklärt. Ihre Ent- 


1 Wjsxk < E. Über Tun- huang f. oben C. 96, Anm. 9. 

2 PX WZ: über die Flüſſe Meng und Fan vermag id) feine fiheren Angaben zu machen. Das K‘ang- 
hi tze-tien zitiert eine Stelle aus dem Schui king tschu 7k ££ ¥ des Li Tao-yüan K 3$ FU (geft. i. 3. 
527 n. Chr., f- Chavannes, T P 1905 ©. 568), wo ein Fluß Meng erwähnt wird, der im Nordweſten des 
Kreifes Schang:fuei E ÆR 8 (im Südweften der heutigen Unterprafetiur Tjin Æ M, Provinz Kanſu) 
ent|pringt; ob diefer hier gemeint ift, erid)eint mir aber febr fraglich. Unter 7 Führt Kang-Hi nur einige 
Sliffe in Shantung und Honan auf, bie von vornherein ausfcheiden. 

3 Kun⸗-lun Ñ K bezeichnet im Yü kung das hunnifche Nomaden- und Raubervolt nördlich vom 
Wei-Tal big ins Ordo3-Land hinein. Später wurde der Name irrtümlich auf das Duellgebirge des 
Huangho übertragen und erlangte feit Han Wu-ti mythologijdhe SBebcutung, weil e8 von da an in den 
Mittelpunkt der chinefifdhen Erdfarte rüdte (Herrmann). 

4 Unter Kang verjtehen bie Ehinefen allgemein die Stämme tibetifcher Raffe im Weften; über 
Hu f. oben ©. 96 Anm. 8. 

5 B d£ (4E im Pei schi Trudfehler?) & wt. * Sui schu iW BK, Pei schi 2€ M. 

? Das T'ai-p'ing huan yü ki des Yo Shi W È bildet bie große geographiſche und ftatiftifche Be- 
Ichreibung des Sung-Neiches aus dem eitraum 976 — 983; f. Wylie, Notes on Chinese Literature (1902) 
©. 44 und Courant, Catalogue des livres chinois .. No. 1898--1401. Das Werk ijt mir leider nicht zu- 
gänglid). 


Leben unb Werk des ei Rit. 227 


bedung verbanfen mir Tihang Tjung-yüan # m Uil, ber in feinem Sui 
king tsi tschi k‘ao tschéng bij @& RE 5 4$ 4 für jedes im Sui-Ratalog auf- 
geführte Werk eine Reihe von Belegitellen aus ber jpáteren Literatur zu- 
jammengeftellt hat. So widmet er darin aud) bem Si yü t'u ki eine turze 
Notiz (Rap. 6, fol. 5719), bie er mit einigen aus bem Sui schu ftammenden 
Angaben über Pei Kü unb jeine Beſchreibung ber Weftländer einleitet. 
Win Schluß folgen bann bie beiden bem T‘ai-p‘ing huan yü ki entnommenen 
Fragmente; jie betreffen ben Bulfan Po-ſchan in Sentralajien unb bie 
Rolle von Ta-ytian. 

Fragment 1: EB ili — AWER UN #4 K BHA, ED ly 48 ER „Der Po- 
ichan? (d.h. weißer Berg) wird auch A-kie-Berg genannt; er zeigt beftändig Feuer 
und Rauch; diejer Berg ift nämlich ein Ort, mo e8 glühenden? Sand gibt.“ Über 
bie Lage diejes Vulfans orientieren uns hinreichend bie chineliichen Quellen. 
Nach bem Sui schu (Kap. 83, fof. 599) lag der Po-ſchan 170 Ii nördlich der 
Hauptftadt von Kutjcha.? Das Tang schu (Kap. 221 A, fol. 8x9) bezeichnet 
als Reſidenz des Herrichers von Kutſcha bie Stadt Y-lo-lu H HE RL; diefe 
„lehnt fid) im Norden an das Gebirge A-kie-t‘ien Pd E&j Hl, das aud) » weißes 
Gebirge. heißt; e8 gibt dort beftändig Feuer“. Schließlich vermeift Chavanness 
auf eine Stelle des Si yü schui tao ki y tek 2K ZA Al, wo ber Po-ſchan mit bem 
heutigen Esef-basy 4H 4t x E 4T identifiziert wird; dort entipringen bie 
beiden öſtlichen Quellflfüffe des Kyiyl. Jn ben Bezeichnungen A-kie oder 
A-kie-tien will Chavannes Umfchreibungen des türfijd)en Af-tagh (b. b. 
weißer Berg) erkennen; Po-ſchan ware alfo einfach bie chinefijdhe Über- 
leßung des einfeimild)en Namens. Dieje Erklärung ericheint ſprachwiſſen— 
Ichaftlich und geichichtlich begründeter als OLEE Ritters, ber Aghie mit 


1 Tfchang Tſung-yüan lebte unter Kien-Tung und ftarb i. J. 1800 in Peting. Seine „Kritiſchen 
Unterfuchungen über das Literaturverzeichnis in den Sui-Annalen“ waren nicht mehr zu Lebzeiten ihres 
Berfallers erfchienen; alg man fie endlich 1877 in Hu-peĩ druden wollte, war nur mehr ber bic Gefdhichts- 
werte behandelnde Teil vorhanden (f. Pelliot. BEFEO VI ©. 364 Anm. 2). Zidjana Tſung-yüan hat 
nad) Pelliot (BEFEO II ©. 319 inm. 5) aud) die große Sammlung Yü han schan fang tsi yi schu 
F fa D Bt KW zufammengeftellt. Diefe enthält nicht weniger ala 600 nur nod) in Fragmenten 
erhaltene Werte aus der Zeit von den Han bis zu den Tang. Es wäre nun intereffant zu willen, ob dort 
viclleicht aud) [chon bie Fragmente unferes Si-yü tu ki gefammelt find. — 

2 oder Pai⸗ſchan, aber nicht Pei-Ichan, wie Richthofen (China I S.560 Anm.) und aud) Hirth, Wiener 
Zeitſchrift 1896, ©. 229 jchreiben. 

3 Be — Jf] wird im Wörterbuch des Kang-Hi durch Ri erflärt. 

££ WA E lI Zen b+ E ‚Die Hauptitadt des Reiches Kiu-tie (= Kutſcha) 
liegt 170 li fiidlid) des Po⸗ſchan“. 

5 Documents ©. 115, Anm. 2 und ©. 237 Anm. 3. Über das Si yü schui tao ki f. oben S. 219 
Anm. 4. 
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ber ibg. Wurzel ag (= Feuer, vgl. ifr. agni-, lat. ignis) zuſammenſtellt.“ 
Beachtung Be nod eine abmeidjenbe Lesart im Kommentar des 
T*ung tien i 8 ;? ber Schluß des obigen Sragmentes lautet dort (Rap. 191, 
fol. 209: DELHI Zz WE. Einer Erklärung bedarf hier ber 9(uabrud 
Aid RY kang(?)-scha; das Zeichen MW findet fid) in feinem Worterbud. Aus 
dem ganzen Zujlammenhang des Sages ergibt jid) aber, daß damit ein 
mineralijd)e8 Produft gemeint ift; darauf deutet aud) die Zujammenjegung 
mit bem Radifal A. Die chinefifden Quellen berichten in ber Tat, daß am 
Po⸗-ſchan große Mengen von Ammonialjalzen, bejonders Galmiaf gewonnen 
wurden. Diejes Produft war ben Chinefen unter bem Namen nao-scha? 
befannt; kang-scha feint nur eine Variante jenes Wusdruds zu fein. Das 
Sui schu erwähnt nun in feiner Befchreibung ber Weftländer (Kap. 83 
fol. 40? und 50°) unter ben Broduften von Kang(= Sogdiana) und Kuticha 
aud) ba8 nao-scha; feine Erwähnung an biejer Stelle maht es wahr- 
Iheinlih, bag hier Pei Kü's Werk a(8 Quelle in Frage fommt. 

Fragment 2: X 5€ B JC E IS BBI HS A BH. BR UH S gx 
A H.4EÉG G 5.HBHS9R 6S BOR GR. „Bon ben Pferden in Za-piian 
haben bie 9tappen unb bie Füchfe (mit ſchwarzem Schweif)? meijtens weiße 
Ohren, bie Schecden® meijtens rote Ohren, bie Falben unb NRotfüchje meijtens 
Ihmwarze Ohren. Sie unterid)eiben jid) nur burd) bie Farbe ihrer Ohren, 
während im übrigen ihre Färbung mit den gewöhnlichen Pferden überein- 
ſtimmt“: Das Ta-yüan ber hinelilchen Quellen ift nad) ber neueren Forſchung 
mit bem Ferghana-Becken ibentijd).* Die erjte Kunde von biejem Land hatte 
Tihang Ken i. J. 126 v. Chr. nad) China gebradjt. Yn feinem NReijebericht 
werden aud) fon bie edlen Roffe von Ta-yüan erwähnt. Auf ihren 3Sejib 
legte ber Kaifer Wu folchen Wert, daß er zu biejem Zweck Gejanbte und nad) 
ihrer Ermordung zweimal ein Heer unter Li Kuang-li nad) Ta-yüan 

1 Carl Ritter hat in feiner Erdfunde von Alien (Bd. I?, Berlin 1882, ©. 333 -- 837) bem Sultan 
Po⸗ſchan cin eigenes Kapitel gewidmet und darin aud) bie Rachrichten djinefild)er Quellen nad) ben Über: 
feßungen von Klaproth, Rémufat unb anderen verwertet. — Neuerdings hat Sylvain Lévi (JA 1913 
€. 866 Anm.) auch bie Chavannes’fche Herleitung aus dem Türkiſchen in Brvetfel gezogen und 
A-Kie-t‘ien aug dem todjarilden Dialett B, den er mit der Sprache von Kutſcha identifiziert, zu er: 
Hären vetludjt, indem er a-kie mit dem Kuticha-Wort arkwi ‚weiß‘ unb tien mit bem Suffir taüne 
zufammenftellte. 

2 Das T*ung tien wurde i. X. 801 von Tu You $t ffi vollendet; f. Chavannes, Documents ©. 133 
Anm. Unferen Zitaten liegt cin 1896 in Hang-tfchou hergeitellter Neudrud zugrunde, der wiederum auf 
einer kaiferlihen Ausgabe von 1748 beruht. Leider vermag ich nicht aae IEN aus welcher Seit der dort 
beigegebene Kommentar ftammt. 

3 In feinem anfjchlußreichen Werf Sino-Iranica, Chinese Contributions to the History of Civili- 
zation in Ancient Iran (Chicago 1919) S. 503 ff. fat B. Laufer aud) den von ihm auf ein foghdilches 
Wort zurüdgeführten Ausdrud nao-scha behandelt; hier tann nur auf bie erſchöpfenden Ausführungen 
Laufers verwieſen werden. 

4 Für 58 gibt dag Schuo wên bie Grtlürung: A N M g R d. 

5 Dieſe Bedeutung bes Zeichens EB ergibt fid) aus bem Schuo wen (75 F A HE € tL); nad) ber 
Umſchreibung deg Liu schu ku X Mk fónnte man aud) „zwiebelfarben“ iiberfegen Ka M É). 


~~ 


e S. Herrmann, Seidenftrapen S. 5 Anm. 3. 
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idjidte (104 bis 101 v. Ehr.)!. Tſchang Kien erzählt zum erften Mal die oft 
wiederholte Sage, wonach bie Roſſe dort „Blut jd)mibten unb von einem 
himmlischen Hengit abjtammten.2“ Yn fpdteren Quellen werden dann bie 
wunderbaren (igenidjaften biejer Raſſepferde nod) weiter ausgeſchmückt. 
Am Schluſſe ber Beichreibung von Ta-yüan ftellt der Kommentator 
des T*ung tien (Kap. 192 fol. 11r?) drei Zitate über diejes Land zufammen. 
Das erfte ftammt aus bem I wu tschi R WE des Sung Ying x E und 
berichtet veridjiebene Wunderdinge von den dortigen Roffen. Die beiden 
anderen Zitate find bem Si yü t'u kides Pei Fü (FA VG take Al #2) entnommen. 
Bunadft fehrt da3 oben als Fragment 2 bezeichnete Bruchftüd etwas gefürzt 
wieder. Das folgende mit X Z angejfdlofjene Zitat ift anfcheinend nur hier 
erhalten. Daß es fid) dabei wirklich um einen Sag aus ber Xänderbeichrei- 
bung des Pei Kü handelt, unterliegt feinem Zweifel; die Chinejen reihen 
nämlich in der Regel mehrere Zitate eines Wertes mit Wendungen mie XA 
ober X z aneinander, ohne jedesmal den Titel zu wiederholen. 
Fragment 3: E tE E E E F JE K Afi TR RA MER BK EME 
k IG Z RW). „Der König (von Ta-yüan) führt den Familiennamen 
Su-sé-ni unb ben Beinamen Ti-schi-p‘an-t‘o. (Diefer Name) hat fid) viele 
Generationen Binburd) ununterbrochen vererbt. (Dementſprechend ift ber 
heutige König ein Nachlomme des Ti-schi-p‘an-t‘o)". Das Zeichen fX 
deutet darauf hin, daß der eingeflammerte Sag niht mehr zum eigentlichen 
Tert des Si yü t'u ki gehört, fondern nur einen Zufaß des Kommentators 
bildet. Über bie Gejchichte des Herricherhaufes von Ta-yüan ſchweigt an- 
ideinenb die finologijche Kiteratur. Hier genüge bie Bemerfung, dağ 
Ti-schi-p‘an-t‘o ficher auf einen indifchen Namen zurüdgeht; bie chinefiiche 
Tranfkription fegt al Original eine Form wie Tisyabandha voraus.? 
Zwei weitere Fragmente des Si yü t'u ki find unà im Schi ki tschéng yi 
H' at IE 3€ des Tihang Schou-tfie FR r Bit erhalten. Aus biejer Zwiſchen— 
quelle ift das eine (Fragm. 4) in das Yü hai E HF (Rap. 16 fol. 5v0), bae 
andere (Fragm. 5) in das Si yü schui tao ki M Fg AK SH All (Map. 3 fol. 2309) 


1 Val. Broffets Überfegung von Rap. 128 des Schi ki (Journal Asiatique II 1828, €. 4390 ff.). 
Jteu bearbeitet hat biefe8 Kapitel, das ben Retfebericht des Tſchang Kien enthält, Fr. Hirth im Journal of 
the American Oriental Society, Vol. XXXVII (1917). 

2 Bei Broſſet a. a. O. ©. 422. Diele Legende findet fid) in erweiterter Gorm nod) bei Ma Tuan-lin 
(Wen hien t‘ung k‘ao Rap. 337); f. bie Überfegung von Abel-Rémufat, Nouv. Mélanges As. I (Paris1829) 
©. 200/1 bei J. Marquart, Er&n&ahr (Berlin 1901) ©. 301. 

3 So werden nach Julien (Méthode pour déchiffrer et transcrire les noms sanscrits) bie erften beiden 
Gilben in bem Namen Tisyarafsitä (Hauptgattin des (Sota) mit den Zeichen Æ (Nr. 1988 bei Julien) 
und X (Mr. 165) wiedergegeben. Die Zeichen BE finden fid) 3. B. in bem Ländernamen Ho: p'ar-t'o 
my SKE (= BE); Chavannes (Documents ©. 328) nimmt für biefen eine originale Form Kar- (oder 
Gar)-bandha an. Mach Karlgren (T P 1920 ©. 104 ff.) lautet bie alte Ausſprache ber betreffenden vier 
Beichen Tidi-6i(6jot)-buan-d ‘6. 

* Seinen Kommentar zum Schi ki hat Tſchang Schou-tfie i. J. 787 veröffentlicht (Chavannes, 
M H, I Einleitung ©. COXVI). 
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übergegangen. Leider fann ich das erfte im Kommentar zum Schi ki nicht 
nadjmeijen; das zweite fteht dort Kap. 123 fol. 699. 

Fragment 4: Bh TF Ge Bh ,,Po-han entipridjt bem alten Rü- fou". 
9tad) Herrmann ijt Po-han, das anfcheinend die chineliihen Wörterbücher 
nicht verzeichnen, ibentijd) mit Ferghana. Den Namen Kü-fou findet man 
bereit3 im Yü kung,! wo er einen Tribut bringenben Barbarenftamm an 
Chinas 9torbtoeit-Grenae bezeichnet; jpdter müſſen bie Chinejen feinen Sig 
offenbar weiter nad) Weiten bis nad) Ferghana verlegt haben. 

Fragment 5: Æ WM M E BERK KH KEON-FaR E, EUMZ 
sh, 7K CE 47. ERA Up di. fT ACE YA A HIER RE BR BAR 
ES . ELE 38 3S 3E. BIA KT AA Gt PIRE BU ARR ARES 
H Wk SE NE. BARA, RARE. < BIA AK EN gh Jb Sx 4i XX C. 3 RES JUR RIS] 
Rw: „(Die Salzwüfte) liegt in Sitſchou Ditlid) des Kreiles Kav- 
tidjfang (Turfan) unb it nad) Südoften 1300 fi von $tua-tidjou entfernt. 
Auf bem janbigen Boden dort tommen Wajjer und Pflanzen nur felten 
pot(?). Nach allen Richtungen ift (bie Gegend) unficher, unb bie Wege 
lajjen fid) nicht genau fejtitellen. Den Reijenden dienen nur bie Knochen 
von Menſchen unb Tieren jowie ber Mift von Kamelen und Pferden als 
Wegweiſer. Infolge des schlechten Zuftandes ber Wege jcheuen jid) Menſchen 
und Tiere, jie zu benußen.? Cinft waren Leute in biejer Wülte, ba vernahmen 
fie menſchliche Rufe, ohne eine Geftalt zu jehen, und hörten aud) Stimmen 
bon Singenden und Weinenden. Häufig vermißt man eine Berjon, und 
wenige Augenblide jpater weiß man nicht, wo fie blieb. Dadurch entftehen 
manhe Berlufte; dort haujen nämlich boje Dämonen und Geijter". Jm 
Si yü schui tao ki? fchließt fich daran noc) folgende Bemerfung: Wr 9, BA mi 
Pr rh tr EE ,, Von jenen Dämonen hat wohl aud) bie Sandwiifte ihren Namen 
betommen." 

Der Eingang des Fragments läßt nicht deutlich erfennen, worauf 
lich Die Angaben über Lage und Entfernung beziehen follen. Der Verfaſſer 
des Si yü schui tao ki ergänzt aus bem Zufammenhang, bem er fein Sitat 
entnimmt, einfach die Wörter W PE. Unter diefem Salzſumpf fünnen wir 
nichts anderes verftehen als den alten Qop-nor, ber nad) bem Ts‘ien Han schu 
(Rap. 96 A fol. 1r?) über 300 li von Yiiemén tuan unb Yang fuan entfernt 
mar. Damit läßt fid) aber bie Bemerfung Pei Kü's, ber von 1300 [i jpricht, 
nicht in Einklang bringen, jelbft wenn man beachtet, daß Kua-tſchou ein gutes 
Stüd weiter Ditlid) zwifchen Tun-huang unb An-fi liegt. Die Schwierigkeiten 
verfchwinden, fobald bie obigen Angaben nicht auf ben eigentlichen Lop-nor, 


1 Meqge, Chin. CL III 127, vol. aud) Chavannes a. a. O. ©. 89. 
? Cigentlic): „fie verabreden fid) nicht, dort zu gehen“. 
3 ilber diefes Werk f. oben ©. 219 Anm. 4. 











Reben unb Werk des Pei Kü. 231 


jonbern auf bie feinem Nordftrand vorgelagerte Salzwüſte der „Drachen- 
firmigen” Dünen bezogen werden. Nach ben Darlegungen Chavannes! 
mußten die Ausläufer diefer Dünen jehr weit nach Norden bis an die große 
Straße von Hami nad) Turfan reichen. Damit fónnen wir bann auch bie 
Erwähnung der Dämonen am Schluß des Fragmente vereinigen. Der 
fürzere jüblid) jener Hauptftraße verlaufende Verbindungsweg zwischen 
Hami und Turfan führte nämlich burd) ein von böſen Geiltern bewohnt 
gedachtes Tal. Noch heute verzeichnet der Stieler’jche Handatlas (Blatt 62) 
dort ein „Teufelstal“. Diefe jüblidje Route hat i. J. 981 der chinesische 
Gefandte Wang Yen-té EHEM eingefchlagen und befchrieben (vgl. Sung 
schi Rap. 490 fol. 409). Danah „tam er durch bie Stadt Na-tichi MH RM: diefe 
liegt füdöftlich Der Wüfte ber fer bösartigen Dämonen (K Æ HH WK KEL) und 
bildet ben nádjiten Ort nad) Dü-men fuan zu. Yn biejer Gegend gibt c8 weder 
Waffer nod) Pflanzen. (Wang) verjah jid) für bie Reife mit Korn. Nach drei 
Tagen fam er zu der Poftftation Pi-fong 3X Bam Eingange des Geiftertals 
FO)". Für die Frage der Abhängigkeit des Sui schu von dem Wert 
des Wei $ü ift Schließlich auch bie Tatjache wichtig, dap Fragment 5 zum 
größten Teil, wenn aud) in etwas veränderter Tertform jid) in der Be- 
Ichreibung des Reiches $tao-tid)j'ang (Kap. 83 fol. 30°) findet. 

Mit ber oben überjebten Vorrede und biejen fünf Fragmenten find 
alle bi8 heute nachweisbaren Bruchftüde des Si yü tu ki zufammengeftellt. 
Wir fahen: in ber Vorrede hatte Pei Kü bie Entjtehung und Anlage feines 
Werkes kurz dargelegt; außerdem fanden mir dort eine gefchichtlich febr 
interejjante Stelle über die Handelsftraßen gwijden China und bem Wejten 
eingefchoben. Die wenigen Fragmente hingegen vermitteln uns, ungu- 
jammenhangend unb fnapp wie fie meiftens find, feine ausreichende Vor- 
iteffung von dem Inhalt und dem Aufbau des Werkes und berichten mehr 
nebenfachliche Dinge. Es ijt aber nicht ausgeichlofjen, daß einzelne Quellen- 
werte noch weitere Fragmente des Si yü tu ki bergen und ein glüdlicher 
gund fie eines Tages ans Licht bringt. Dann läßt jid) vielleicht auch feft- 
itellen, wie weit das Sui schu bei feiner Bejchreibung ber Weitländer 
die Nachrichten des Pei Mit verwertet Dat. AB Ganges wird freilich 
das Si yü t'u ki — und damit eine der widhtigften älteren Quellen zur 
Geijdjid)óte Zentralafieng — für immer verloren bleiben. 


1 TP 1905 ©. 530. 
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Die Gefchichte ber Gründung des Mandfchuriichen Kaifer- 
reiches, ein chinefifches Gefchichtsiwerf aus dem Ende des 
18. Sahrhunderts. 

Bon Grid) Hauer. 


Das Sinologijche Seminar der Berliner Univerfitat befipt icone PBalaft- 
auégaben mehrerer iogenannter H lt Fang-lüe ober auf faiferlichen Befehl 
perfapter Geſchichtswerke über friegerifche Operationen ber Mandichu- 
Dnnaftie, barunter aud) das a ft BA [E] H i Huang-Ts’ing-k’ai-kuo-fang-lüe 
oder bie Gefchichte ber Gründung des mandſchuriſchen Kailerreiches in einem 
Vorfapitel und 32 Kapiteln. Es ijt, wie fein Namen dartut, ein Wert des 
Jj WM f& Fang-lüe-kuan oder Kriegshiftoriihen Amtes in Peting. Fang-lüe 
bedeutet eigentlich) „Maßnahmen und Pläne“, bann im engeren Sinne 
militarijde Dperationspläne und jchlieglic bie geichichtlihe Darftellung 
militäriijher und ftaat8mánnild)er Maßnahmen bei der Unterwerfung Außerer 
unb innerer Feinde. Nach den vereinigten Gabungen ber Großen Ts’ing 
war das Fang-lüe-kuan eine Unterabteilung des PE Be Kün-ki-tschu oder 
Staatsrates: „Chefs des Fang-lüe-kuan find Staatsräte im 9tebenamte. 
Sie beforgen bie Herftellung ber Fang-lüe. (Sebdesmal, wenn Verdienfte 
des Heeres aur Aufzeichnung gemeldet werden ober große Ctaatsereignilje 
porfallen, ergeht ein Kaiferlicher Befehl zur Zufanımenjtellung eines Buches, 
um fie von Anfang bid zu Ende d)ronologiid) aufzuzeichnen. Sie heißen 
Jj K& Fang-lüe ober Æ Wt Ki-lüe und werden alle vom Amte beforgt.) Alle 
Bücher, deren Zufammenftellung auf Katjerlichhen Befehl erfolgt, merben 
ausgearbeitet, um auf Kaiferlide Sanftion zu warten.. (Auker Fang-lüe 
unb Ki-lüe werden von ben Beamten des Amtes auch andere Werte zu- 
jammengeftellt, menn bie Arbeit durch Kaiferlichen Befehl ausdrücklich über- 
tragen mird.)"! 

Der Befehl zur Abfaffung des K'ai-kuo-fang-lüe murde von Kaifer 
Kien Lung im März 1786 gegeben. Die mit der Ausarbeitung betraute 
Kommiſſion beftand, ſoweit jid aus den Namen der Mitglieder Schlüffe 
ziehen laffen, aus 30 mandjdurifchen und mongolildjen Bannerleuten und 
12 Ghinefen unter bem Vorſitz ber Großkanzler A-kuei, Liang Kuo-tichi und 
Ho-Ihen. Der Thronbericht, mit bem bie Iepteren das fertige Werf dem 
Kaifer vorlegten, trägt fein Datum, fo baf ber Termin ber Fertigitellung 
nicht erfichtlich ift. Das Buch umfaßt vier Bände mit jechzehn Heften und 
hat das große Format ber Kaiferlihen Drude. Die Kapitel 1 bie 4 umfajjen 


1 Ta-Ts’ing-hui-tien Rap. 3, €. 4b. 
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bie Jahre 1583 bis 1615, Kapitel 5 bis 9 bie Regierungsperiode Tien Ming 
von 1616 bis 1626, Kapitel 10 big 21 bie Regierungsperiode T’ien Tf’ung 
bon 1627 bis 1636 und Kapitel 22 bis 32 bie Regierungsperiode Tſchung Ts 
von 1636 bis 1643 jotvie bie erften zehn Monate des 1. Jahres ber Regie- 
tungéperiobe Shun Tſchi, 1644. 

Dem &erte find vorangeftellt: 

1. Das Faklimile des von Kaifer Mien Lung eigenhändig gejchriebenen 
Vorwortes. 

2. Ein „Gedicht aus zuſammengefügten Sätzen“. Der Kaiſer und ver— 
ſchiedene Würdenträger haben hier aus je ſieben Schriftzeichen be— 
ſtehende Verszeilen aneinandergefügt, deren hiſtoriſche Anipielungen 
in längeren Anmerkungen erläutert werden. Ohne neue Tatſachen 
beizubringen, wird der Inhalt des ganzen Buches poetiſch behandelt. 
Von der Überſetzung dieſer nur dem chineſiſchen Gelehrtengeſchmack 
Rechnung tragenden Kompoſition iſt abgeſehen worden. Sie füllt 
23 Doppelſeiten. 

3. Der Thronbericht der Kommiſſion über die Fertigſtellung des Werkes. 
Er beſteht ausſchließlich aus Phraſen, die ſich auf das kaiſerliche 
Vorwort beziehen und bietet nichts von Intereſſe. Er iſt daher gleich— 
falls unüberſetzt geblieben. 

4. Das Verzeichnis der Namen und Titel der Beamten, die Mitglieder 
der Kommiſſion zur Ausarbeitung des Buches geweſen ſind. 

5. Ein kurzes Inhaltsverzeichnis. 

6. Ein Vorkapitel über die Urzeit der Mandſchu. 

Bei ber Lektüre des K'ai-kuo-fang-lüe bleibt ſtets zu berückſichtigen, 
daß es ein Produkt höfiſcher Geſchichtsſchreibung iſt und auf die Verherr— 
lichung des Herrſcherhauſes ausgeht, deſſen Anſpruch auf den chineſiſchen 
Kaiſerthron nachgewieſen werden ſoll. Andererſeits haben aber erſte man— 
dſchuriſche und chineſiſche Gelehrte unter der Benutzung der kaiſerlichen 
Archive und anderer ſonſt ſchwer oder gar nicht zugänglicher Quellen daran 
gearbeitet. Das K'ai-kuo-fang-lüe gibt eine Fülle von geſchichtlichen Be— 
gebenheiten und intereſſanten Einzelheiten aus einer bem Abendlande bisher 
nur in Umriſſen bekannten Zeit und verdient nicht nur die Aufmerkſamkeit 
des Sinologen, ſondern auch die des Geſchichtsforſchers. 

Die Drudlegung ber fertig vorliegenden deutſchen Überſetzung des ganzen 
Wertes ijt wegen ber ungünftigen Beitverhaltniffe vor der Hand leider un- 
möglid. Cie wäre febr zu wünſchen, weil hier zum erften Male ein hifto- 
riſches chineſiſches Quellenwerf in ertenfo in eine europäifche Sprache über- 
lebt worden ijt. Als Probe mögen bas Vorwort Kaifer Kien €ung'à unb 
Das erite Kapitel dienen unter Fortfall des Borfapitel3, das bie ſchon oft 
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veröffentlichte Stammesjage unb Vorgeſchichte des mandichuriichen Kaifer- 
haufe3 enthält. Ym Intereſſe der Erleichterung bes Drudes üt mit djine- 
iden Scriftzeichen möglichit geipart worden. 


Vorwort zum K’ai-kuo-fang-lüe. 
(Raijerlides Siegel) 

Bei Betrachtung des Altertums jehen wir: Als T'ang der Vollbringer! 
Rie? nad) Nan-tichao? verbannt hatte, empfand er das als einen Matel an 
feiner Tugend unb ſprach: „Sch fürchte, daß fommenbe Gejchlechter jid) 
auf mich als Entiehuldigung berufen werden.“4 Das ift wirklich eine Lehre, 
mit welcher der heilige große Mann feine Tugend in helles Licht ftellt, und 
3ebntaujenb Gejdlechtern unendlichen Nuken ipenbet, und feineswegs ein 
Wort, bas vorübergehend feine Bejcheidenheit darlegte. Denn Ordnung 
unb Umfturz find in der Welt wie das Leuchten und das Verſchwinden von 
Sonne und Mond und mie ber folgerechte Kreislauf ber vier Jahreszeiten. 
Hat Ordnung den Höhepunkt erreicht, jo muß Umſturz fein; hat Umfturz 
den Höhepunft erreicht, jo muß auch wieder Rückkehr zur Ordnung fein. 
Eine jolhe Wahrung des Reiches ift dazu angetan, e3 zur höchſten Blüte zu 
bringen, und Das, was aus dem Kreiſe jid) ablojender Dynaftien hervorgeht, 
iit bie Stiftung neuer Herricaften. T'ang's Nachfolger war Wu Wang.’ 
Was bie Beitrafung Kies und Tihou’3® anlangt, jo wird Wu in ben Hinter- 
grund treten unb fid) nicht mit T'ang mefjen fónnen.* 

Drei Generationen lang? beftanden zum Mingreiche feine Beziehungen. 
Wenn aud) Amtstitel ber Ming angenommen wurden, fo gingen diefe Dod 


1 w 4 Tſch'eng Vang, der Begründer der Schangdynaftie, 1766—1758 v. Chr. 

* Der Tyrann ME Kiö regierte 1818— 1766 v. Ch. als letter Herricher der Hiadynaftie. Er wurde 
von T'ang entthront unb in bie Verbannung geldjidt. 

3 gj M. im Nordoften des Rreifes Tſch'ao-hien der Präfektur Lu-t[dou-fu in der Provinz Anhui. 

* Zitat aus dem Schufing III, 2, 1. Die Überſetzung ftübt fid) auf bie Mandfchuverfion: „Ceng 
Tang han, Giyei be Nan coo i bade jailabuha turgunde, erdemu de yertecun bifi, hese wasimbume: 
bi amaga jalan, mimbe anggai anakü obufi gisurere de olhombi.“ Legge überjept: , When T’ang, 
the Successful, was keeping Kié in banishment in Nan-ch’ao, he had a feeling of shame on account 
of his conduct, and said, ,,I am afraid that in future ages men will fill their mouths with me.“ Couvreur 
lieft: ,,T’ang le Victorieux, aprés avoir relegué Kié à Nan-ch'ao, avait honte de sa propre conduite 
(il craignait que sa vertu ne fit inférieure à celle de Yao ct de Shun, et que la postérité ne l’accusät 
de révolte et d'usurpation). Il disait: ,,Je crains que dans les âges futurs mon exemple ne serve de 
prétexte pour confirmer des prétentions ‘injustes. “ 

5 R E, ber Begründer ber Z[djoubpnaltie, 1122—1115 v. Gh. 

© Kiö vgl. Anm. 2. dor Tſchou war ber legte Hcrricher ber Schangdynaftie. Gr wurde von Wu Wang 
geftürzt unb fam in ben Flammen feines Palaftes um. 

7 Vang fdjidte Kiö in bie Verbannung, two er nad) drei Jahren eines natürfidjen Todes ftarb. Wu 
Wang verurfadte ben gewaltfamen Tod Tſchou's. 

8 Bur Beit bes Vaters, Grofvaters und Urgrofvaters T’ai-tfu’s. 
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bei genauen 3ujehen nicht über zügelnde Namensanhängfel hinaus unb 
hatten weiter nicht3 zu bejagen.! Nicht wie ber Quartiermeijter? und der 
Rofterminch® ift man urjpriinglich Würdenträger ober Untertan gemejen. 
Da zudem bie Feindichaft gegen bie Mörder des Vaters ein Sujammenleben 
unter bemjelben Himmel unmöglich machte,* nugte man bie durch Selbit- 
zeritörung geſchaffene Lage.’ | 

(Unferes Haujes Wnfangsgrund lag in der Stadt Odolt und der Namen 
der regierenden Familie war Mandſchu.s Etlihe Geſchlechter jpäter wohnte 
Tſchao-tſu zu: Hetu-ala,? über 1500 Li weftlich von der Stadt Odoli. Bur 
Beit, ba man an das Minggebiet grenzte, war man fein abhängiger Staat. 
Der Überlieferung nach wurde Hien-tfu von Nitan Wailan® in eine Fehde 
perividelt. 9(l8 bie Ming den beiden Vorvätern ein Leid angetan hatten, 
fakte unjer T’aistfu? eine Feindichaft, bie es ihm unerträglich machte, mit 
ben Mördern unter demfelben Himmel zu wohnen. Auch nubte er bie Lage, 
al gegen Ende ber Ming bie Gejete des Neiches in Verfall gerieten und 
Gunuden die Macht mißbraudten, um dann entjdjfojjenen Willen3 bie 
Feindſchaft zu vergelten. Ym 3. Jahre Tien Ming!? verkündete er bie 





1 Die hinefiichen Kaifer pflegten den Häuptlingen der Grenzftämme, um ihrer Gitelteit zu ſchmeicheln 
und fie an China zu feffeln, hinefifhe Würden und Titel zu verleihen. Go war T’ai-tfu von den Ming 
zum „Linten Militärgouverneur” und „Drachen: und Tigerfeldherrn” ernannt worden. 

2 EX E „Duartiermeifter” hießen um 200 v. Ch. die Voriteher ber Rafthäufer ober Narawanfereien 
(= Ping), bie im Abftand von Tagereifen an den großen Landftrafen lagen. Sie hatten Streitigkeiten 
zu Ichlihten und ihren Bezirk von Räubern freizubalten. Ein foler Quartiermeifter unb fomit Beamter 
der Tf’indynaftie war Liu Pang getvefen, der 206—195 v. Ch. als erfter Herrfcher der Früheren ober 
Weltlichen Handynaftie regierte und mit feinem pofthumen Kaifernamen Rao Ti Heißt. 

3 Gemeint ift Tihu Yiian-tidang, der Begründer der Mingdynaftie, ber nad) dem Tode feiner Eltern 
auf Grund eines Traumes buddhiftifcher Mönch im Klofter Huang-tio-ffé bei Feng-yang in der Provinz 
Anhui getvefen fein foll. Wel. Ming-fhT, Kap. 1. Er BeiBt mit feinem Tempelnamen Tai-tfu und re- 
gierte unter der Regierungsdevife Hung Wu 1368— 1898. Er war ein Untertan ber bis dahin China 
beherrfchenden Yiiandynaftie geweſen und befreite fein Vaterland von der mongolifhen Fremdherrſchaft. 

* Der Vater unb der Großvater T’ai-tju’3 waren nad) der Kapitulation ber Stadt Gure pon bent 
Mandichuhäuptling Nitan Wailan und Mingfoldaten getötet worden. Eine Weifung des erjten im Li-ki 
enthaltenen heiligen Buches K’ü-li lautet: „Du follft den Feind (b. B. den Mörder) deines Vaters nirgends 
unter dem Himmel mit dir zufammen wohnen laffen.” K'ü⸗li I, 5, 10. 

5 Das Mingreich ging infolge der Unfähigkeit ber legten Kaifer und ihrer Würbenträger zu Grunde. 

5 A Hon fuo-fao Man-tidou. Vor bem Zeichen tuo” ift ber Raum eines Zeichens freige- 
laffen worden. Alfo ift unter ,fuo" die regierende Familie, bas Herrfcherhaug, bie Dynaftie zu verftehen. 
Ohne bie NRefpettslüde würde ,fuo" mit „Nation“ oder „Reich“ zu tiberfegen fein. 

? Hetu-ala „breite Anhöhe” ijt bie Stelle bes fpäteren Menden. 

8 Ein zu ben Chinefen übergegangener Häuptling des Suffuhufluß-Stammes. 

? XR „Größter Urahn”, häufiger Tempelnamen der Begründer von Dynaftien. Hier ber Be: 
gründer der Mandfchuherrfchaft und Held des erften Teiles des K'ai-kuo-fang-lüe. Er regierte von 1583 
bi8 1626. Sein perfönficher Namen war Nurhaci. 

10 1618. 
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fieben großen Klagen bem Himmel unb zug bann perfönlich mit bem Heere 
gegen das Fu⸗-ſchun ber Ming, forderte den Kommandanten zur Übergabe 
auf und ſchlug das ganze Heer. Darauf zerjchmetterte er bei Sarhü bie 
Maffe von vierhunderttaujend auf bier Straßen anrüdenben Mingfoldaten. 
Geniale Kriegskunſt offenbarte jid) leuchtend und Liao-yang wie Schen- 
yang! wurden erobert. Hier liegt wahrlich der Urbeginn für ben gewaltigen 
Unterbau ber Dunberttaujenbmal zehntaujend Jahre unjeres Reiches. Was 
unjern Z'ai-tjung? anlangt, jo dürfte er, obwohl er gleichfalls jelber Harniſch 
und Helm anlegte unb in der Cdjfadjtreibe den Kampf entjchied, e8 bod) 
im Bergleich zu T’ai-tfu etwas leichter gehabt haben, nachdem Scheng-fing? 
erlangt und die Pläne für das Reich ſchon feitgelegt worden waren.)4 

Er berubigte und eroberte die Mittlere Ebene, legte den Grund und 
lebte ben Firft. Ym Vergleich zu Wu Wang erftrahlt T'ang in hellerem 
Slanze. Wird bae bezweifelt, jo erftrahlt er jedenfalls in hellerem Glanze 
alg der Han unb ber Ming® und über den Blak des Gung und bes T'ang’ 
bedarf e3 feiner Erörterung. Daher foll jest bei der Abfaffung des K’ai- 
kuo-fang-lüe fein Gewicht auf bie Fortfebung ber Ming in der Herrichaft 
liber die Mittlere Ebene gelegt werden. Vielmehr foll Wert darauf gelegt 
werden, daß man von $boli nad) $etu-aía fam, und bap, weil dreizehn 
Harniiche vorhanden waren, eine Nation ärmlicher Korbfarren und zerlumpter 
Hanflleider® Scheng-fing erlangte und ein Kailertum gründete. 





1 He S, alter dinefifdjer Namen für Mufden. 

2 AK GR „Größter Uhnherr”, Tempelnamen von T’ai-tfu’3 adjtent Sohne und Nachfolger, deffen 
. bon 1626 bis 1643 mährende Regierungszeit im zweiten Teile des K’ai-kuo-fang-lüe befchrieben. wird. 
Nah W. Gosti war fein perfönficher Namen Abahai. 

5 M 3 Reſidenz des Gedeihens”, bie hinefifche Überfegung des rtiandfchurifhen Namens Mutden 
hecett. 

4 Der in Klammern ftehende 9(bfag ijt im Original in Heineren Schriftzeichen als ber übrige Tert 
nach Art einer Anmerftung oder Cinfdjaltung gefchrieben. | 

‚SH, urprünglid ein Namen für Honan, Weftfchantung, Südtfchili, Südfchanfi unb Oftfchenfi, 
dann Metapher für China überhaupt. 

* 9támfid) Liu Rang und Thu Yüan-tichang. Vgl. Anm. 8 und 4. 

7 Kaifer Wu Ti, der Begründer ber Sungdynaftie beg Haufes Liu, hieß urfprünglich Liu Yü unb 
war Felbmarfdall der Oftlihen Tfindynaftie. Er lek 419 den Kaifer An Ti erdroffeln und fepte deffen 
Bruder als Kaifer Kung Ti auf den Thron, ber nach ſechzehn Monaten zu feinen Gunjten abbanfen mußte. 
Er regierte 420— 422. 

Kaifer Kao⸗tſu, der Begründer der ruhmreiden Tangbynaljtie, hieß urfprünglich Li Yüan und wac 
Lehnsfürft der Guidynaftie. Als Kommandant von T'ai-yüan erhob er fidh 616 gegen bie Cui, eroberte 
die Hauptitadt Tich’ang-an und fegt Kung Ti zum Kaifer ein, der 618 zu feinen Gunften abdanfte. Er 
regierte 618— 629. 

8 Sitat aus bem Tſo⸗tſchuan, 12. Jahr Süan. Anfpielung auf Jo Ao und Fen Mao, ,,who laboured 
in wooden carts and tattered hempen clothes to bring the hills and forests under cultivation * Legge 
a. a. D. 
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Was bie erften Anfänge bes 9(ufftiege8 zur Herrjchergewalt anlangt, 
fo gleicht bie rote Frucht des Langen Weißen Berges! bem dunflen Vogel 
Kien-ti’3? und ben Fuptapfen, denen Kiang-ylian? folgte. Wenn der Himmel 
heilige Menfchen hervorbringt, um bie vier Meere? zu regieren, muß eg 
glüdbedeutende Vorzeichen geben, bie mit den gewöhnlichen nicht3 gemein 
haben. Um mie viel mehr hat bie in heilige Menjchen gelegte Tatfraft, 
Weisheit und Tapferkeit Mühfal und Bitternijje zu erdulden, damit jie an 
ber Spibe ber Menschheit ftehen und bem Willen des Himmels entiprechen! 
Xft da3 etwa leiht? Yoh Heiner Sohn? wahre das Erbe meiner Vater. 
Yedesmal wenn id) bie Wahrhaftigen Annalen! ftudiere unb fehe, wie unfer 
T’ai-tfu bei ber Gründung des Reiches perfönlich unter Schilden unb Speeren 
ber Schärfe blanter Waffen Trog geboten hat, gejchieht e3, daß ich nicht zu 
hauen und nicht zu reden vermag und daß mir die Tränen herabrollen. 
Weiter dente i: Wenn ein Herz nicht zu Schauen und nicht zu reden ver- 
mag, wurde e8 von Menjchenliebe gerührt und fein Fehler ijt flein. Wer aber 
jo weit lieft, ohne jid) ber Mühfale ber Ahnen zu erinnern und ohne ernft- 
lid) an bie ordentlihe Regierung des Staates zu denten, um vom etvigen 





1 Der Gage nad) liek am Langen Weißen Berge eine göttliche Eliter eine tote Frucht in den Schoß 
einer göttlichen Jungfrau Fekulen fallen, die durch den Genuß der Frucht auf übernatürlihe Weife 
ſchwanger wurde und Aifin Gioro Yonšon, ben Stammvater des mandſchuriſchen Kaiferhaufes, gebar. 

2 Kien-ti war ein Tochter der Familie Gung und Nebenfrau des mythilhen Kaifers Zi Ku, der 
2435— 2365 v. Ch. regiert haben foll. Sie wurde auf übernatürliche Weile die Mutter des Stammpaters 
Sie ber Schangdynaftie. Der dunkle Vogel ( X; B) ijf bie Schwalbe. Bgl. Legge zum Schiking IV, 8, 
3: „She accompanied the emperor at the time of the vernal equinox, when the swallow made its ap- 
pearence, to sacrifice and pray to the first Matchmaker, and the result was the birth of Sié. Sse-ma 
Tsien and also Ch’éng, after him, make the birth of Siö still more marvellous. Kienti was bathing 
in some open place, when & swallow made suddenly its appearence and dropt an egg, which she took 
and swallowed; and from this came the birth of Sié. We need not believe the legends, say the im- 
perial editors, the important point is to believe that the birth of Sié was specially ordered by Heaven.“ 

3 Riang-hiian war bie Hauptgemahlin bes Kaifers Ti Ru. Sie wurde auf iibernatiirlidje Weile 
Mutter bes Ctammbatera Ki ber Tſchoudynaſtie. „Elle sortit dans Ja campagne; elle vit les empreintes 
des pas d'un géant; son coeur s'en réjouit et elle y prit plaisir; elle voulut marcher sur ses traces; quand 
elle marcha sur ces traces, son corps eut un frémissement comme celui d'une femme qui congoit. Elle 
resta chez elle pendant toute la durée de la gestation, puis elle enfenta un fils.* Chavannes, Mémoires 
Historiques I, ©. 209/210. | 

* b. h. bie Welt, ba nad) djinefifd)er Vorftellung vier Meere im Norden, Süden, Often und Welten 
bie Grb[djeibe umfchließen, deren Mitte China ift. 

5 pF. Diefe Bezeichnung ftammt aus bem Gdjufing. „L’empereur par modestie s'appelle lui- 
méme petit enfant ou indigne fils du ciel, selon l'explication de Ts'ai Pien.* Couvreur zu Schufing 
III, 1, 1. 

6 KH Schi⸗lu, mandſchuriſch Yargiyan kooli, heißen bie im Balaftardiv aufbewahrten amtlichen: 
Aufzeichnungen über bie Regierungsereigniffe ber verſchiedenen Kaifer. Es find bie , Wahrhaftigen” 
oder Standardannalen, bie der fpdteren Gefchichtsfchreibung zur Unterlage dienen follen. Sie wurde 
vom Nei:fo, ber Palafttanglei, aufbervahrt. Vgl. Ta-TPing-hui-tien, Kap. II, ©. 7b. 
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Willen des Himmels ſorgſamen Schutz für das Reich zu erflehen, deſſen 
Fehler iſt groß. 

Darum befehle id) ben Würdenträgern, dieſe Dinge der reinen Wahr- 
heit entſprechend aufzuzeichnen, um ſie den kommenden Geſchlechtern kund— 
zutun. Auch Mingwürdenträger haben Werke über die Geſchichte ihrer 
Dynaſtie verfaßt, wie Huang Tao-tſchou! das Po-wu-tien-hui.? Sie follen 
in vollem Umfange benutzt werden, um zuverläſſige Wahrheit zu erweiſen. 
Ich tue dies aber nicht nur zu meiner eigenen Erbauung, ſondern wünſche, 
daß die Kinder und Kindeskinder von zehntauſend Generationen alle wie 
ich ben Ginn dieſes Buches ſehen. Wer nicht gerührten Herzens Tränen 
vergießt, wer nicht tief nachdenkt und wer nicht ſtändig darin lieſt, um den 
Willen des Himmels zu ehren und das Erbe ber Vater zu wahren, unb wer 
nicht die erſten Anzeichen des Kreislaufs von der Ordnung zum Umſturz 
fürchtet, der iſt auch nicht mein Sohn oder Enkel. 

Dies ift ber Grund, marum dieſes Buch K'ai-kuo-fang-lüe geſchaffen 
wird. Ach! Wäre es möglich, daß man keine Ehrfurcht zeigte, daß man 
nicht ſorgſam auf der Hut ſei? 

Eigenhändig gegeben im zweiten Frühlingsmond des Ping-wu-Jahres 
Kien Lung.® (ftailerlidje8 Siegel) 


Kapitel I. 
(Die Jahre Kuei-wei bis Ping-fir4). 
1. Jahr Kuei-wei, Sommer, 5. Mtonat®: Bug gegen Nitan Wailan und 
Eroberung der Stadt Turun. 
Sm Anfang gab e3 in der Stadt Turun des Sufjuhufluß-Stamme3 
einen gewiflen Nitan Wailan,® ber mit bem Ning-ygüan-Grafen? der Ming, 


1 Huang Tao-tichou lebte von 1585 big 1646. Er beftand 1623 das pberite literari[d)e Eramen 
in Peting und trat in den Staatsbienft. Er wurde wegen feiner Kühnheit, mit der er Mißftände bei Hofe 
tadelte, begrabiert und verbannt. Bur Beit der Eroberung Chinas durch bie Mandfchu ftellte er ein Heer 
auf und madjte einen legten Verſuch, bas Reid) den Ming zurüdzuerobern. Er wurde bei Wu-yüan 
in Anhui geichlagen unb gefangen genommen und dann in Nanfing enthauptet. Bgl. Giles, A Chinefe 
Biogtaphical Dictionary Nr. 869. 

? W & „Sefammelte Memoiren umfaffender linterfudjungen." 

3 März 1786. * 1588— 1580. 5 cuni/Sufi 1588. 

© Nitan heißt ,Chinefe” unb ift ein nicht unhäufiger mandjchuriiher Eigennamen. Wir werden 
einen Prinzen dieſes Namens fennen lernen. Wailan ijt vermutlich eine Korruption des chinefijden 
Beamtentitels Fy I AS yitan-wai-lang , Minifterialrat 2. Klafje”, ben Nifan als Häuptling bes Suffuhn- 
fluBftammes vom Mingfaifer honoris causa erhalten hatte. Bgl. Häniſch, Beiträge zur altmand{durifden 
Gefchlechterfunde in ber Oftafiatifchen Seitidyrift, Jahrg. VIII, ©. 178, Anm. 21 und Ts’ing-wen-teung- 
hui 6, €. 28b. 

TERM, Titel des dhinefifchen Generals Li Tidyeng-liang. Ning-yian bedeutet „Beruhiger ber 
Ferne”. 
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Li Tidh’eng-liang, in8gefeim übereingefommen mwar, ben Herrn der Stadt 
Gure, Atai Syanggin,! unb ben Herrn ber Stadt Saji, Agai Syanggin, mit 
Truppenmact anzugreifen. Ticheng’-liang übermittelte Nitan Wailan ein 
Kerbholz? unb trat mit ben Truppen der beiden Bezirfe Liao-yang unb 
Kuangening den Vormarfh an. Tid’eng-liang Ihloß Gure ein unb ber 
Dberft von Liao-yang Saji. WIZ man in der Stadt ben Anmarfch ber Truppen 
merite, lief bie Hälfte der Einwohner davon; die andere Hälfte wurde ein- 
geichloffen. Der Oberft von Liao-yang nahm dann Saji ein und tötete 
Ágai Zanggin. Darauf vereinigte er feine Truppen mit denen Tſch'eng— 
liang’3 zum Angriff auf die Stadt Gure. Die Gattin Atai Yanggins aber 
war die Tochter von King-tju’3 älteftem Sohne Lidun. | 

Als King-tfu? Hörte, bap die Krieger der Stadt Gure voller Schreden 
waren, fürchtete er, daß Tochter unb Entel ina Verderben gerieten, und begab 
fid) mit Hien-tfu zur Hilfe dorthin. M3 er nad) Gure fam, jah er, daß bie 
Soldaten Tich’eng-liang’3 gerade ben Kampf aufnahmen. Er ließ Hien-tju 
por der Stadt warten unb ging allein hinein, um mit Tochter und Entel 
zurücdzufommen. Atai Sanggin ließ das nicht zu. Nachdem $ien-tju eine 
geraume Weile gewartet hatte, begab er fid) gleichfalls in bie Stadt unb 
forjdte nad) ihnen. Tſch'eng liang griff bie Stadt Gure an. Die Stadt 
lag am Gebirge und verließ jid) auf bie Unzugänglichkeit bes Ortes. Atai 
Sanggin führte bie Verteidigung jehr tapfer. Verſchiedentlich machte er 
perjónlid) Ausfälle rings um bie Stadt und tötete beim Zuſammenſtoß bie 
Feinde. Bon Tich’eng-liang’S Soldaten fiel eine große Menge unb er 
fonnte die Stadt nicht einnehmen. Daher [Hob er die Schuld für den Be- 
ginn der Fehde und die Niederlagen des Heeres auf 9tifan Wailan und wollte 
ibn in Feffeln legen. Mian Wailan erichraf unb bat, jelber hingehen und 
zur Kapitulation auffordern zu dürfen. Als er an die Stadtmauer gefommen 
war, rief er argliftig mit lauter Stimme: „Wie wollt ihr euch in Sicherheit 
bringen unb von hier fortlommen, nachdem große Zruppermajjen erjdienen 
find? Euer Verhängnis liegt zwischen Morgen und Abend. Der Ober- 
befehlshaber hat befohlen, bap ber Offizier ober Mann, ber Atai Syanggin 


1 Das im Chinefifhen Æ 5i umfchriebene Mandſchuwort janggin ift durch Bufiigung einer man- 
dſchuriſchen Endung aus bem dhinefifhen Wort Æ tihang ,,Witefter, Vorgeſetzter, Chef” gebildet worden 
und findet fid) in verfchiedenen Amtsbezeichnungen der Mandſchudynaſtie. 

2 m ff ping-fu find gwei aneinanderpaffende, mit querübergejchriebenen Schriftzeichen verjehene 
Bambus- oder Holzftüde. Der Inhaber der einen Hälfte [djidte diefe bem Inhaber der andern als Legi: 
timation des Boten oder alà Zeichen zur Ausführung einer geheimen Verabredung. Hier ift e8 ber Mo- 
bilifationzbefehl an Nitan Wailan. 

5 Kk A King-tiu ift ber Tempelnamen von Tai-tiu’3 Großvater Ginocangga. Er wurde 1636 zum 
König Tiang und 1648 zum Kaifer King-teu I-huang-ti (manb[djuri(d Mukdembuhe mafa Gosingga 
hüwangdi) erhoben. 
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zu töten vermag unb herfommt, um zu fapitulieren, zum Herrn biejer Stadt 
gemacht werden foll.“ Die Leute in ber Stadt glaubten feine Worte. Darauf 
toteten jie Atai Kanggin, um jid) zu ergeben. Tich’eng-Tiang lodte bie Cin- 
wohner aus ber Stadt heraus und madjte fie alle nieder. Nikan Wailan 
wiederum tötete im Bunde mit Mingjoldaten $ting-tiu und Hien-tfu alle 
beide. 

Auf die Kunde davon wurde unfer T’ai-tfu von tiefem Schmerz er- 
griffen und entbrannte dann in hellem Born. Er jtellte bie Grenzbehörden 
ber Ming zur Rede unb ſprach: „Warum find mein Großvater unb Vater 
erichlagen worden? Yhr und id), wir find Todfeinde, bie der gleiche Himmel 
nicht deden fann."! Die Ming idjidten einen Gejanbten, ber bie Entichul- 
bigung borbradjte: „Es ijt feinesmegs Abſicht gemejen, e3 war ein Ber- 
leben. Biehe nur heim, um bie beiden Ahnherren zu betrauern. Wir geben 
dreißig faijertid)e Beftallungen? und dreißig Pferde und gewähren von neuem 
eine fatjerlichhe Beftallung als Tu-tu."? Tai-tfu ermiberte bem Gefandten 
und fprad: „Mit denen, bie meinen Großvater und Vater erjchlagen haben, 
war Nitan Wailan im Bunde. Er muß ergriffen und mir ausgeliefert 
werden, bann ift e3 gut.“ Der Minggejandte jprad): „Weil bie Tötung 
aus Berjehen gejchehen ijt, geben wir faiferliche Beftallungen, Pferde und 
dazu eine kaiſerliche Bejtallung alg Tu-tu. Die Gace ift damit erledigt. 
Sept gehen die Bitten wieder zu weit. Wir werden Nitan Wailan behilf- 
lich fein, zu Giyaban eine Stadt zu bauen, und ihn zum Herrn eurer Mandjdu- 
nation maen.“ Danach glaubten die Landsleute das und fiirdteten alle 
Nitan Wailan. Die Söhne unb Entel der 9tingguta Beile* begaben fid) in 
ben Whnentempel® unb leifteten ben Schwur, daß aud) fie T’ai-tfu ein Leid 
tun wollten, um Nikan Wailan gefällig zu fein. Nitan Wailan wiederum 
drängte T’ai-tju, zu ibm zu tommen und fid) anzuschließen. Z’ai-tju ſprach: 
„Du warft meines Vaters Untertan. Im Bunde mit Mingfoldaten Haft bu 
meinen Großvater unb Vater umgebracht. Yh bedaure, daß id) bid) nicht 
eigenhändig niederjtehen fann. Was bringst du Abtrünniger dein Leben 
feige in Sicherheit? Können Menjden hundert Jahre lang bem Tode ent- 
geben?" Bon ba an wuchs der Haß immer tiefer. ' 


— — — — — — — — —À 


1 Vol. Anm. 12 aum kaiſerlichen Vorwort. 

2 #h find vom chineſiſchen Kaifer ober von Mandarinen in feinem Namen ausgeſtellte Urkunden 
über die Verleihung von Titeln. Beiſpiele von Eingaben wegen der Verleihung ſolcher Titel finden 
bei W. Grube, Die Sprache und Schrift der Juden, Leipzig 1896. 

3 AB PF tutu, etwa „Militärgouverneur“. 

* Die Ningguta Beile find bie ,fedj8 Fürften”, nämlich King-tlu und feine fünf Brüder Desifa, 
Liosan, Socangga, Boolangga und Boofi. Die Stadt Ningguta Bat mit bielem Namen nichts zu tun; 
lie Heißt nach bem Ninggutaftamme und liegt 520 fm nordöftlich von Hetu-ala. 

5 ar F Vang-tze. Der AK JR Tai-miao genannte Suiferfidje Ahnentmpel marbe erft 1626 nad) der 
Stailerproffamation in Mufden gebaut. 
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9f(8 Gumala, der ältere Bruder Nomina’s, des Herrn der Stadt Sarhü 
be8 Sufjuhufluß-Stammes, von Nitan Wailan verleumdet worden war, 
hatte ber Mingpräfelt von Fu-ſchun ihn zur Verantwortung gezogen und 
beftraft. Nomina mar mit feinem Stammesgenofjen Gahasanhashü, bem 
Herrn von Giyamuhussanein, Cangsu, dem Herrn von Yan-birai-sancin, 
unb deffen jüngerem Bruder Yangsu darob empört und voller Unzufrieden- 
heit. Sie beratidjfagten miteinander unb jpradjen: „Ift es nicht beffer, 
it bem T'ſung-jui Beile! anzujchließen, als jid) auf derartige Menjchen 
zu verlaffen?” Nachdem fie fid) enticdloffen hatten, famen fie, um ihre 
Freundſchaft anzutragen. Tai-tju eridjlug ein Rind, opferte bem Himmel, 
machte mit ihnen einen Bund und entließ fie. Tag und Nacht fann T’ai-tju 
darauf, daß Großvater und Vater angetane Unrecht zu rächen. Da Hien-tju 
ihm dreizehn Harnijce hinterlajjen hatte, plante er, Nitan Wailan zu zlich- 
tigen. Das war im Jahre Kuei-mwei, bem 11. Jahre Wan Li ber Ming.? 

T’ai-tfu war fünfundzwanzig Jahre alt. Sm Sommer, im 5. Monat,’ 
brachte er Krieger auf und 30g gegen Nitan Wailan in ber Erwartung, daß 
Nomina mit Kriegern aus der Stadt Sarhü tommen unb jid) mit ihn ver- 
einigen würde. Lungdun, der vierte Sohn Socangga’3 aus der Stadt Holo- 
gasan, redete inSgeheim mit Jtomina’s jüngerem Bruder Naikada und ſprach: 
„Die Ming helfen Nitan Wailan, in Giyaban eine Stadt zu bauen, und maen 
ihn zum Herrn ber Mandichunation. Der Khan Wan ber Hadanation Hilft 
ibm auch. Warum jdjlieBt ihr euh bem T’fung-jui Peile an?" Nailada 
. Binterbradjte da3 bem Nomina. Darauf fehrte fid) Nomina vom Bunde ab 
unb fam nicht mit feinen Kriegern zur Vereinigung. 

Nachdem T’ai-tju vergebli auf Nomina’3 Eintreffen gewartet hatte, 
brad) er jelbft an der Cpibe feiner Krieger auf, um Nitan Wailan in der 
Stadt Turun anzugreifen. Mitan Wailan Hatte vorher Wind befommen. 
Er ließ Heer und Volk im Stich unb floh mit Weib und Mind nach Gipaban. 
T’ai-tju eroberte bie Stadt Turun und fehrte dann heim. 


2. Herbit, 8. Monat:? Nomina und 9taifaba aue Sarhü werden mit dem 
Tode beftraft. 


Geitbem 9tifan Wailan fid) nad) Giyaban geflüchtet hatte unb dort 
wohnte, waren über zwei Monate vergangen, als T’aistju abermals an ber 
Spie feiner Krieger gegen ihn 30g. Nomina unb 9taifaba jcidten vorher 


! WR EL Kluger, Icharffinniger Prinz”, mandfdurifd Sure fungginen beile, Ehrenname 
Tai-tfus als Prinz. 

2 1588. 

3 uni/Suli 1588. 

* September/Oftober 1583. 
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Leute und meldeten es. Nikan Wailan gab darauf Giyaban auf und floh 
nad) Ho⸗k'ou⸗t'ai öſtlich von Fu⸗ſchun. Unſer Heer folgte ihm auf bem Fuße. 
Die Grenzbehörden der Ming ließen Nikan Wailan nicht über die Grenze 
unb trieben ihn mit Soldaten zurück. Als T’aistju das jab, argwöhnte er, 
daß die Mingtruppen gekommen wären, um Nikan Wailan im Kampfe bei— 
zuſtehen. Darauf ſammelte er die Krieger und bezog ein Lager. 

In dieſer Nacht nahm Nikan Wailan die Gelegenheit wahr und machte 
ſich Davon. Ein Mann feines Stammes fam als Überläufer und ſprach: 
„Barum fümpft ihr nicht? Die Mingtruppen treiben bod) Nitan Wailan 
zurüd und laffen ihn nicht über bie Grenze." Nachdem T’ai-tju darauf das 
Heer zurüdgeführt hatte, vernahm er, daß die Stadt Sarhü Boten nad) ber 
Stadt Ginaban gejchict Hätte. Er befahl ben Würdenträgern feiner Um- 
gebung unb jpradj: „Wenn Nomina und Nailada nicht Meldung gemacht 
hätten, wäre Nikan Wailan bald unjere Beute gemejen." Bu der Beit 
Ihidten Nomina und Naitada Boten mit ber VBeftellung: „Unterftehe bid) 
nicht, bie beiden Gaue Hanggiva und Jakümu des Huneheftammes zu über- 
fallen. Die beiden Städte ber Dunggiya unb der Harde find unjere Feinde. 
Du fannit ihr Land nehmen und e3 uns geben. Sonjt werden wir nicht ge- 
ftatten, daß deine Krieger burd) unfer Gebiet ziehen." Als T’ai-tju diefe 
Worte vernommen hatte, ergrimmte er und aud) Gahasanhafha, Gang&u 
unb Yangsu waren tief empört. Sie jpradjen: „Wenn nicht zuvor die 
Stadt Sarhü gebrod)en wird, werden wir alle Untertanen bes Nomina 
werden.“ Zai-tju entwarf darauf einen Blan. Zum Schein verabredete 
er mit 9tomina, daß jie mit vereinten Kräften die Stadt ber Barde angreifen 
würden. Er befahl ibm, mit feinen Kriegern den Kampf zu eröffnen. No- 
mina gebordjte niht. TVai-tju iprad): „Du mußt mir Waffen geben. 
Wenn ich ben Kampf eröffne, muB Nomina meinem Heere Waffen geben.“ 
Als T’ai-tfu bie Waffen erhalten Hatte, ergriff er Nomina unb 9taifaba und 
enthauptete fie. Ihre Krieger liefen größtenteils davon und zerjtreuten jid), 
eine Anzahl fam und unterwarf fid). Z'ai-tju befahl diejen allen, ihre Frauen 
unb Rinder zurüdzubringen unb nad) wie vor in der Stadt Sarhü zu wohnen. 
Diefe Leute bauten dann ihre Stadtmauern neu auf, um abzufallen. 


3. Jahr Kia-jhen; Frühling, 1. Monat:! Eroberung der Stadt Yoogina 
und Gefangennahme Xibai'2. 

Zu jener Beit lagen alle Nationen in heftigen Fehden wider. einander. 

Bon ber 9 tanbidjunation jtritten ber Sufjuhuflußftamm, der Huneheftamm, 

ber Wanggiyaftamm, ber Donggoftamm, ber Yecenftamm, ber Stegenjitamm 


1 Februar/März 1584. 
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vom Langen Weißen Berge, der YValuftromjtamm, ber Wejiftamm vom 
Ditmeere, ber Warkaftamm unb der Hürhaftamm unb von ber Hulunnation 
der Ulaftamm, der Hadaftamm, ber Yeheftamm und der Huifaftamm gegen- 
jeitig um bie Vorherrihhaft. Alle waren Herren ihres Gebietes und führten 
gegeneinander Krieg. Jn Bódjitem Mape fügten Brüder jid) jelbft Schaden 
au. Die Starken vergemwaltigten die Schwachen unb die Mehrzahl unter- 
brüdte bie Minderheit. Des Streitens unb Raubens war fein Ende. Sm 
6. Monat be8 Jahres Nuei-wei! waren bie Sippegenojjen ber Städte Giyolca, 
Wha-holo Holo-gasan und Janggiya allejamt auf den Waffenruhm T'ai- 
tju'8 eiferfüchtig geworden und taten im Ahnentempel ben Schwur, gemein- 
jam Mittel und Wege zu finden, um ihm ein Leid zu tun. Gegen Mitter- 
nacht jchlichen fie an bie Stadtmauer unb wollten fie eriteigen. Z’ai-tju 
erhob jid), von Unruhe geplagt, 3og einen twattierten Harnijd an, ergriff 
ein Schwert und nahm Bogen und Pfeile. So jtieg er auf bie Mauer unb 
hielt Ausichau. Die Feinde Hatten [Hon junge Baume aufeinander gelegt 
unb Hetterten empor. Als fie T’ai-tfu tommen jahen, iprangen fie ſchleunigſt 
hinunter und liefen davon. | 

9tad) einem Monat lieh jid) ftanggiga, ber altefte Sohn Boofi’s aus 
der Stadt Janggina, Krieger des Hadafhan8 Wan und nahm Lidai, ben 
Witejten der Stadt Joogiya bes Huneheftammes, zum Wegmeijer. Er 
plünderte unjere Burg? Hüji unb 30g ab, indem er unterwegs allenthalben 
raubte. ZT’aistfu’3 Unterführer 9(nfiganggü (er erhielt {pater den Ehren- 
namen Songfor Baturu? und wurde Großmwürdenträger 1. Klaffe) machte 
fich mit zwölf Mann auf die Verfolgung und Holte fie ein. Er drang voll 
ungeftümer Tapferkeit auf fie ein, tötete über vierzig Mann, nahm hnen 
die ganze Beute ab und fehrte dann zurüd. 

Bald banad) benubten Böſewichter das Dunkel der Nacht, um bis zur 
Wohnung des Herriher3 vorzudringen. Sie wollten das Gatter Hochheben 
unb jid) einidjleidjen. (8 war da ein Hund mit Namen Tanggüha, der nad) 
allen Seiten ausjdaute und bellend Alarm Ichlug. Z’aistju ergriff ein 
Schwert und rief mit lauter Stimme: „Wer ift draußen ? Wenn er gefommen 
ift, warum tritt er nicht ein? Trittſt bu nicht ein, jo werde id) hinausfommen. 
Du fannft bann auf die Spike meiner Waffe laufen!“ Daher flug er mit 
bem Schwertgriff gegen das Fenſterſims unb erichütterte da? $yeniter mit 
wiederholten wuchtigen Tritten, jo daß e3 ben Anjchein Hatte, als ob er 
duch Das Feniter tommen würde. Als er dann bod) zur Tür heraustrat, 


1 Suli/Wuguft 1588. 

2 *X tichai bedeutet ein mit Mauern und Verhauen befeftigtes burgartiges Bergdorf. Mandſchuriſch 
,8a ncim". 

3 Mongolifd Songfor „Falke“ unb mandſchuriſch baturu ,Tapferer, Held“. 
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waren bie Bojewidhter fort. Sein Gefolgsmann Bahai lag, von ben Höfe- 
wichtern erftochen, tot unter bem Fenfter. 

Nunmehr 30g Z'ai-tju mit feinen Kriegern gegen die Stadt Joogiya. 
Unterwegs ereilte ihn großer Schnee. Als er den Gahapaß erreichte, waren 
die Wege gefährlich zu paſſieren und die Höhen ſchwer zu erſteigen. Die 
Oheime unb Brüder rieten ihm dringend, nicht weiter zu gehen. Z’ai-tju 
ſprach: „Lidai iſt ein Bruder unſerer Familie, aber er hat uns aus eigenem 
Antriebe ſeinerſeits Schaden zugefügt, iſt abtrünnig geworden und 
hat den Hada als Wegweiſer gedient. Wie kann das verziehen werden?“ 
Darauf ließ er Stufen in die Berge graben, in denen die Leute wie Fiſch— 
ſchuppen geordnet übereinander ſtanden. Die Pferde wurden an Stricke 
gebunden und über die Höhen gezogen. Als er vor der Stadt Joogiya an— 
gelangt war, ſchickte Lungdun (der früher gelegentlich des Zuges gegen die 
Stadt Turun verhindert hatte, daß bie Krieger der Stadt Garhi zu Hilfe 
famen) Leute aus, um Lidai insgeheim zu verftandigen. Als Lidai bie Bot- 
Ichaft vernommen hatte, blie8 er das Horn unb perjammelte feine Krieger, 
ftieg auf die Stadtmauer und wartete. Alle machten Z’ai-tfu abermals 
Vorftellungen und jipradjen: „Xene find vorbereitet; jie anzugreifen ijt 
nicht leicht. Unter diefen Umftänden führe das Heer zurüd." T'ai⸗tſu 
iprad: „Sch weiß jehr wohl, daß jene bereit find, unb bin bod) gefommen. 
Warum ängftlic umkehren?" Dann ftellte er feine Leute auf ihre Hoften, 
umzingelte die Stadt, griff an und nahm fie ein. Lidai nahm er gefangen, 
idjenfte ibm aber daS Leben und gewährte ibm obendrein Unterhalt. 


4. Sommer, 6. Monat:! Eroberung der Mardunburg. 

Ginjt hatte T’ai-tfu feine jüngere Schweſter von berjelben Mutter bem 
Gahasanhafht zur Frau gegeben. Alser die Stadt Koogiya eroberte, hatte jid) 
Lungdun mit feiner Sippe zufammengetan, den Gahasanhafhii unterwegs 
angehalten und ihn getötet. ZT’aistfu wollte bie Seinigen jammeln, um bie 
Gebeine einzubringen. Mie älteren und jüngeren Brüder ber Gejd)ledjter 
waren aber im Einverſtändnis mit Yungdun und niemand erihien. Z'ai-tiu 
machte jid mit einigen Bertrauten auf den Weg. Lengdun, ber zweite 
Sohn Boolangga’s aus der Stadt Nimalan, hielt ihn an und jprad): „Alle 
Verwandten hajjen bid). Warum hätte jonft deiner Schweiter Mann ben 
Top erlitten? Du darfjt nicht weiter gehen; id) fürchte, daß bir jemand 
ein Leid tun wird.” Z’ai-tju hörte nicht darauf. Er legte den $arnijd) 
an, jprang aufs Pferd, ritt auf einen der Stadtmauer im Süden gegenüber- 
giegenden Hügel unb jagte, ben Bogen |pannend, Daher. Dann Lehrte er 





1 Suli/?tuguft 1584. 
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wieder an den Fuß der Stadtmauer zurüd und rief mit lauter Stimme: 
„Wer mir ein Leid tun mill, der tomme heraus!" Alle zitterten vor Furcht 
und niemand traute jid) heraus. Da nahm er bie Gebeine: an jidj. Dann 
bekleidete der Herrjcher die Leiche mit feinen eigenen faiferliden Sachen, 
Müge, Schuhen, Unter- und Oberfleidern, unb beftattete fie. 

T’aistju war fid) feiner über alle Maßen gefährlichen Lage bewußt ge- 
worden. Den Umitanden entiprehend mußte er feinen Aufenthalt wedjeln 
und voller Beforgnis und Unruhe verbrachte er unter forhen Leuten feine 
Tage. Eines Nachts lag er auf feinem Lager, al3 er draußen bor der Tür 
ein Geräufch forte. Er fuhr in die Kleider, ftanb auf und befahl, feine Finder 
zu veriteden. Das Schwert am Gürtel unb in ber Hand Bogen und Pfeile: 
trat er dann vorfihtig aus der Tür, verbarg jid) neben bem Rauchauslaß 
und fpdhte aus. Es herrjdte gerade völlige Dunfelheit und nichts mar zu 
jehen. Nach einer Weile näherte jid) ein Böſewicht der Stelle neben bem 
Rauchauslaß, im Scheine eines plößlich aufleuchtenden Blikes war er deut- 
lich zu erfennen. T’ai-tfu fchlug ihn mit bem Rüden des Schmwertes zu Boden 
unb rief feinem Vertrauten Lohan zu, ihn zu felleln. Lohan ſprach: „Warum 
muß id) ihn felleln? Er follte getötet werden.“ Vai-tju jprah: „Wenn 
mir biejen $Bojemid)t töten, wird fein Herr mir offenbar Schwierigkeiten 
machen. Wenn er feine Krieger wider mid) fammelt, werden meine paar 
Leute nicht widerjtehen fonnen.“ Und Sich verftellend fragte er: „Bift du 
nicht Rinder ftehlen gelommen?" Der Böſewicht gab ben Rinderdiebſtahl 
zu. Lohan Sprach wieder: „Lügen! In Wahrheit wollte er meinem Herrn 
ein Leid tun; er muß getötet werden." Zai-tju fprach: „Er ijt wirklich ein 
Rinderdieb.“” Dann ließ er ihn frei und entfernte jid). 

Wieder eines Abends, al8 er gerade Schlafen wollte, jpürte er mit einem 
Male eine innere Unruhe. Er erhob jid), 30g einen kurzen Harniſch an und 
feine gewöhnlichen Kleider darüber unb tat, al8 ob er den Abort aufjud)en 
wollte. (58 war gerade Dämmerung unb in ber Dunfelheit vermochte er 
nicht3 zu unterjheiden. Nach längerem Hinjehen gemahrte er, daß jid) 
neben bem Hoftor auf einem freien Blak am Hedenzaune ein Menſch ver- 
borgen hielt, alg ob er dort aufpaßte und Iauerte. Er fpannte ben Bogen 
und wartete. Bald darauf fam ber Böſewicht näher. T'aitſu ſchoß auf 
ihn. Der Böſewicht blieb ftehen und wich nad) der Seite aus, fo daß nur 
jein Kleid getroffen wurde. Erſchreckt floh er. Tai-tju febte ihm nad), 
burdjbobrte ihn mit einem zweiten Pfeile beide Füße und ftredte ihn zur 
Erde. Dann jchlug er feinen Kopf, bis er jchwindelig wurde, feffelte ihn 
unb prügelte ihn duch. Auf Befragen gab jener Siu al3 feinen Namen an. 
Wile Brüder unb Vertrauten jpraden: „Ihn zu töten, ift ba8 wahrhaft 
Richtige. Warum ihn verprügeln ?" Zaistju jprah: „Das ijt etwas, was 
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ihr nicht verfteht. Wenn wir ihn töten, wird e3 zu einer neuen Fehde tommen. 
Wenn fein Herr un? mit feinen Kriegern angreift, werden unjere aufgejam- 
melten Vorräte geplündert werden. Sind aber unjere Rornvorrate erichöpft, 
fo werden die Stammesgenojjen auffäjlig werden. Werden bie Stammes- 
genojjen aufjällig, jo werden wir allein bajteBen. Wie wollen wir und bann 
der Feinde erwehren? Weiter: mie fann id) dadurd, daß ich die Tötung 
eine3 Menſchen zulajle, andern Leuten einen Vorwand liefern?" Das Wejen 
des Herrihers mar zurüdhaltend unb wohlberechnend wie in biejem Falle. 

Danah 30g er an der Spike von 400 Mann gegen Namjan, Samjan, 
Nasen und Wanjihan, um die Ermordung Gahasanhajhu’3 zu rächen, und 
griff bie Mardunburg an. Dieje Burg liegt auf der Höhe eines Berges 
am Rande unzugänglider &djfudjten. Da ließ er drei große Schilde Her- 
jtellen, um gegen feile und Steine Schuß zu gewähren, ließ fie aneinander 
halten unb rüdte jo vor. Als fie in ben Hohlweg gefommen waren, teilte 
er einen Schild ab unb lief ihn vorausgehen ; bie andern folgten nad). Tiber 
zehn Fuß vor ber Befeitignung wurde der Weg nod) enger. Er teilte bie 
drei Schilde und ließ fie einzeln hintereinander vorgehen. Bon der feind- 
lihen Befeftigung fielen Steine und Baumftämme durcheinander herab, 
jo daß der vorderite Schild eingedrüdt wurde. Die Krieger jprangen nad) 
rüdmwärts unter den zweiten, aber auch der zweite Schild wurde eingedrüdt. 
Da gingen fie unter den dritten Schild zurüd. Weil jid) bie Krieger aber 
jo alle auf einen Haufen fammelten, reichte ber Schild zu ihrer Dedung 
nicht aus und e3 war ſchwer, den Angriff nad) oben vorzutragen. Tai-tfu 
ftand am Fuße der 3Befejtigung, über zehn Schritte davon entfernt. Dort 
war ein gut zwei Fuß langer Holzfloß, ber feine Beine bedte. Er entjanbte 
einen Pfeil, traf Nasen, den Herrn der Burg, ins Geſicht unb burd)bobrte 
das Ohr. Dann ftredte er noch vier Mann mit Pfeilſchüſſen nieder. AIS 
die feindlichen Krieger darauf einhielten, führle T’aistfu feine Leute ring? 
um die Burg, ſchloß fie ein und fchnitt ben Weg zum Wafer ab. Bis zum 
Tage unternahm er Angriffe. In der folgenden Nacht befahl er feinen 
Kriegern, barfuß die Seiten des Berges zu erflettern und emporzudringen. 
So nahm er bie Mardunburg. Nasan und Wanjihan flohen nad) Syaifitjan. 


5. Herbit, 9. Monat:! Eroberung der Stadt Onggolo des Donggoftammes. 

Whana, der zweite Sohn Boofi’3 bon Janggiya, mar anfangs hinge- 
gangen, um jid) die jüngere Schweiter Bashan’s, des Häuptling3 des Safda- 
gaus, zur Frau auszubitten. Bashan jprad): „Ahana’3 Haus ift arm“ und 
verweigerte jeine Zuftimmung. Danah gab er das Mädchen Eleji, bem 


1 Oftober 1584. 
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Sohne deg Hauptling3s ftocobagan vom Donggoftamme, zum Weibe. Später 
wurde Gleji, al3 er einmal Bashan bejucht hatte, auf bem Riidwege beim 
Berge Abdari-ala von neun Räubern des Ctu-aru-Stammes getötet. Unter 
ben 9tüubern war einer, der mit Ahana den gleihen Namen hatte. Die 
Rauber riefen jid) gegenjeitig. Die das gehört hatten, hinterbrachten es 
focobagan. Kocobayan ſprach: „Mein Sohn hatte das Mädchen gehei- 
ratet, um bas früher ber Ningguta Ahana gefreit hatte: barum ift er ge- 
tötet worden.“ Der Hadathan Wan jcidte Leute und ließ Kocobayan 
melden: „Dein Sohn, der ijt von neun Raubern de? Ctu-aru-Stammes 
getötet worden. Ich werde fie ergreifen unb bir übergeben, damit du für 
bie llntat Rahe nimmit. Schließe bid) mir an.“ Rocobayan jprad): „Da3 
find fiher Zügen ber 9tinggutaleute. Warum nicht ben Hada ein Geſchenk 
pon Gold und Geibenjtoffen fenden? Wenn fie bie neun Räuber ergreifen 
unb mir ausliefern, zahle id) jicherlic Das Doppelte an Gold unb Seiden- 
ftoffen als Entſchädigung.“ Als Socangga von Holo-gasan diefe Worte ver- 
nommen hatte, idjidte er insgeheim Leute, bie fälſchlich ſagten: „Dein 
Sohn ift von Elebengge und Gfecingge aus meinem Stamme getötet worden. 
Wenn bu mir bas Gold unb bie Seidenftoffe gibjt, werde ich bieje beiden 
Männer töten.“ Kocobayan jipradj: „Der $ubaffan Wan jagt, daß neun 
Rauber be8 Ctu-aru-Stammes meinen Sohn getötet haben. IYr Ningguta- 
leute belügt mich alle a3ujammen." Darauf fam er zur Fehde. Er führte 
Krieger heran und plünderte ben Oft- unb ben Südgau der Ningguta-Beile 
beide. Da die Beile taum Widerftand zu leiften vermochten, beratichlagten 
jie mit fting-tju! und fpraden: „Wir find demjelben Urahn entſproſſen 
und wohnen gejonbert an zwölf Plägen. Wir liegen ganz verftreut. Wir 
müſſen unjere Sippe an einem Wohnort verjammeln, um uns alle gegen- 
feitig zu ſchützen.“ Als man fo beichloß, war Socangga’3 zweiter Sohn 
Utai damit nicht einverftanden unb ſprach: „Wie Tann man an einem einzigen 
Orte wohnen? Soll für die Zukunft nicht mehr auf Anwachſen ber Vieh- 
herden und Zunahme des Eigentums gerechnet werden? Man muß jebt | 
nicht auf einem Haufen wohnen. Zweckmäßiger ift e8, vom Hadafhan Wan 
Krieger zu IeiBen.". Der Hadakhan Wan war Utai’3 Schwiegervater. Darauf 
liehen fie fid) Krieger, griffen bie Donggo an und nahmen mehrere ihrer 
Burgen. 

Unfer Herriherhaus war urjprünglid) mit bem Hadafhan Wan gegen- 
jeitig verjhmwägert. Das Anjehen unb der Einfluß beider waren gleich. 
Nah bem Ausleihen der Krieger zeigte jid) aber Verfall. Als im Jahre 
Kuei-wei Hadalrieger unlere Burg Hüji plünderten, wurden fie von unjern 


1 Da King-tfu 1588 bei Gure getötet wurde, muß die Erzählung vor diefer Beit fpielen. 
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Truppen geichlagen. Der Häuptling des Donggoftammes jprad): „Früher 
haben jid) bie Ningguta-Beile Hadafrieger geliehen, um un3 anzugreifen, 
unb haben mehrere unjerer Burgen genommen; jest liegen fie mit ber Hada- 
nation in Fehde. Wir mien die günjtige Gelegenheit benuben unb fie 
angreifen.“ Er ließ Pfeile in Schlangengift tauchen al8 Vorbereitung zum 
Kampfe, alg gerade in feinem Stamme innere Unruhen ausbraden. Auf 
die Kunde davon enttoidelte T’aistju den Seinigen feine Pläne unb jprad: 
„Im Donggoftamme find Unruhen ausgebrochen, e3 ijt bie rechte Seit zum 
Angriff.“ Die Seinigen jprachen mahnend: „Truppen find nod) nicht leicht 
in jene Gegend gezogen. Haben wir Glüd und jiegen wir, fo ift alles gut; 
wenn wir aber verlieren, twas follen mir dann anfangen?" ZTai-tju jprad: 
„Sit e8 nicht beffer, bei günjtiger Gelegenheit auerit Ioszufchlagen, als zu 
warten, bis jene Truppen gegen uns angehäuft haben?“ Da jpracen alle: 
„Gut!“ Darauf jeßte er fid) perjünlich an die Spike von 500 Kriegern und 
brach auf. | à 

Der Stammeshauptling Ahai Bayan verjammelte 400 Krieger in ber 
pon ihin beroobnten Stadt Gijiba, ſchloß bie Tore und wartete ab. Unſere 
Krieger belagerten ihn. WIS die Stadt fura vor bem Falle war, trat ein großer 
Schnee ein unb ber Angriff wurde aufgegeben. T’ai-tfu befahl ben Seinigen, 
porauf heimgufehren, und behielt zwölf Mann, ihm zu folgen. Mit diejen 
perftedte er fid) in bidgtem Raud. Die Leute in ber Stadt jagten: „Die 
Soldaten find abgezogen“ unb famen in Scharen heraus. ZT’ai-tju drang 
poll Ungeftüm auf jie ein, fopfte vier Mann unb erbeutete zwei Sarnijd)e. 

G3 begab lid), daß Sunjacin Gumangaın vom Wanggivaftamme fam 
unb die Bitte vortrug: „Die Onggolo jind meine Feinde. Ich bin früher 
einmal von ihnen gefeffelt worden. Sch flehe dich an, Hilf mir mit fünf- 
hundert Mann, fie zu zerbrechen!" Zai-tfu überlegte und brachte dann eine 
ſolche Anzahl Krieger auf, weil ihm die Gelegenheit günftig fien, eine 
Gegend zu unterwerfen. Dann rüdte er mit feinen Kriegern in der Macht 
inell an Ort und Stelle. Sunjacin. Guwanggun hatte einen Neffen 
Daidu Mergen, der heimlich Boten nad) der Stadt der Onggolo jchidte. 
Daher wußte man dort die Ankunft unferes Heere3 vorher, fammelte bie 
Krieger und 30g alles in bie Stadt hinein. Unſer Heer legte Feuer an, um 
bie Holztürme ber Stadtmauer unb bie Strohhütten der Dörfer in Aiche zu 
legen. &'aictiu war auf das Dad) eines Haujes geftiegen unb ſchoß mit 
bem Bogen in die Stadt hinein. Yn der Stadt ſchoß Ergumeni aus einem 
Verfted einen Pfeil auf T’ai-tfu, traf feinen Kopf und durchbohrte ben Helm. 
AB T’ai-tfu den Pfeil Herauszog, jah er den Gegner in großen Sägen vor- 
übereilen. Da fam er mit bem Pfeil, den er fveben heransgezogen hatte, 
zuvor und burdjidjoB ihm den Schenfel, fo daß er al3 Opfer der Sehne zu 
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Boden fant. Tai-tfu mar verwundet und das Blut rann ihm bis auf bie 
Füße herab. Trobßdem ließ er nicht ab bom mbrberijdjen Kampfe. Unter 
ben Feinden mar ferner ein gewiſſer Loto, ber fid) in einem RNauchfang 
verborgen hatte unb von dort plößlich einen Pfeil jchidte. Er hielt auf 
Taistfu. Ziſchend durchſchlug das Geſchoß das Panzerhemd und bohrte 
ih in ben Naden. Tai-tju zog den Pfeil heraus, deffen Spike fid) haten- 
formig gefriimmt hatte. Klumpen von Blut und $yleijd) flofjen herab. Die 
Geinigen famen voll Schreden eiligft heran, um das Haus zu erfteigen und 
ihn unter ben Armen zu ftüßen; T’aistfu aber befahl ihnen, zu bleiben, 
weil er fürchtete, dağ die Feinde e3 meriten. Bu der Bett jprudelte ihm 
ba8 Blut vom Naden herab wie ausgegoffen. Mit einer Hand die Wunde 
preifend, mit der andern ben Bogen faltenb ftieg er hinab; zwei Mann 
ftiipten ihn beim Gehen. Plößli wurde er ohnmädtig unb fiel zur Erde. 
Alle Würdenträger waren aufs tieffte erid)roden und madjten jid) gegen- 
jeitig Heftige Vorwürfe. Nachdem er ein wenig zum Bemwußtjein gelommen, 
wurde die Wunde verbunden. Biermal wurde er bemwußtlos und erholte 
fid) wieder; jedesmal wenn er fih erholt hatte, tranf er Wafjer. Den ganzen 
Tag unb die ganze Nacht über wollte bas Blut durchaus nicht zum Stehen 
fommen und ber Verband der Wunde mar über einen Boll bid. Da gab 
er die Eroberung der Stadt auf und fehrte heim. 

ALS T’ai-tju’3 Wunde geheilt war, zog er abermal3 mit Kriegern aus, 
eroberte die Stadt Onggolo und nahm Ergumeni und Lofo gefangen. Die 
Würdenträger baten ihn, fie mit bem Tode zu beftrafen. T'ai⸗tſu ſprach: 
„Als die beiden Feinde mit mir bie Waffen freuzten, war ihr Trachten auf 
bie Erlangung des Sieges gerichtet und fie Hatten Grund zu ihrem Vorhaben, 
al3 jie auf mid) ſchoſſen. Wenn ich fie jebt in meinen Dienft nehme, werden 
jie wohl feinen Anlaß mehr haben, auf mid) ala Feind zu Ichießen. Wenn 
fo tapfere und mutige Männer einmal pon der Schärfe des Speeres oder 
Pfeiles in der Schlacht fallen, wird das um jo mehr zu beklagen fein. Warum 
jollten jie, weil jie auf mich geichojlen haben, getötet werden?" Darauf 
übertrug er Ergumeni und Loto je ein Niru! mit bem Kommando über brei- 
hundert Mann. Alle Würdenträger priejen bie hohe Tugend des Herrichers. 


6. Jahr Z-yu, Frühling, 2. Monat:? Zug gegen Kaifiyan.? Nasen unb Ba- 
muni erhalten ihre Strafe. 

Nach der Niederlage im Kampfe um bie Mardunburg war Nasen an- 

fünglid) von dort zu Bamuni, dem Haupte der Burg Syaifigan Sancin, ge- 





1 Das Wort niru fommt [djon im Suéen vor, vgl. Grube a. a. OD. Das Ts’ing-wen-tsung-hui be. 
jiniert niru als einen zur Jagd auf Tiere gebrauchten Pfeil, ber größer ift als bie zum Scheibenſchießen 
verwandten. Jn ber mandfchuriichen Heeresverfaffung bedeutet niru eine Kompagnie. 

2 März 1585. * 120 Li nordweſtlich von Penden. 
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flüchtet. Daraufhin nahm Z'ai-tju an der Spite von fünfundzmanzig ge- 
pangerten Reitern und fünfzig Mann Fußvolk bie Burg YFaifinan. Die 
Burgbewohner waren darauf vorbereitet gewejen; jo ferte man, ohne je- 
mand ergriffen zu haben, heim. Die drei Städte Sarhü, Dunggina und 
Harde bradjten nun mit KZaifiyan zufammen 400 Mann auf und famen bia 
in bie Ebene am Berge Tairan füdli von Jaifiyan nachgelebt. Nasen 
unb Bamuni drangen beim Zufammenftoß ungeftiim in unjer Fußvolk ein 
unb iprengten jchnell nad) vorn. Als T’ai-tju fie jah, ritt er allein zurüd 
und hieb auf Nasen ein. Nasen erreichte ihn mit feiner Klinge guerft und 
durchſchlug bie Peitide, bie Z'ai-tju in der Hand hatte. T’ai-tfu ſchwang 
fein Schwert und durchhieb ihm den Unterarm, jo daß er oom Pferde ftürzte 
unb ftarb. Dann traf er Bamuni mit einem Pfeile und tötete thn. Die 
Feinde ftubten unb blieben ftehen. Unjere Pangerretter jpradhen: „Die 
Pferde find am Ende ihrer Kräfte. Was follen wir tun?" Z'ai-tiu [prag : 
„Sit ab, damit e3 ausſieht, als ob ihr Pfeile fanimelt. Führt die Pferde 
langjam über ben Bergrüden, tränft fie mit Salzwaſſer, füttert mit geröftetem 
Mehl und laßt fie ausruhen. Ich bleibe hier, ben Feind aufzuhalten.“ 
Darauf 40g unfer Heer voraus. ZT’aistfu hielt zu Pferde neben Nasen’3 
Reidhe. Die Menge rief ihm zu: „Zötet ihn! Will er nod) jenes Mannes 
seilh effen? Warum geht er nidjt? Warte nur, wir werden feine Ge- 
beine holen!" Da ging Tai-tfu und, die Augen auf bie Menge gerichtet, 
iprad) er: „Nasen war mein Feind. Nachdem id) ihn jept getötet habe, 
wäre e3 auch recht, fein Fleiſch zu effen. Da Taistfu dachte, daß unfer 
Heer noch nicht weit genug voraus wäre, nahm er fieben Mann und ver- 
ftedte jie jo, daß im Stehen die Helme ganz hervorlugten. lS Nasen’3 
Stammeögenofjen das jaben, riefen fie: „Ihr legt einen Hinterhalt, mir 
willen e3 Schon!“ Unter lauten Rufen zogen fie fid) zurüd. ZT’ai-tfu aber 
führte feine Leute langjam heim und ließ aud) nicht ein einziges Pferd im 
Stiche. | 


T. Sommer, 4. Monat:! Niederlage ber Truppen aller Gaue des Secen- 
ftammes am Südberge von Zaifiyan. 

Als T’ai-tfu mit 500 Mann Reitern und Fußvolk gegen ben Vecenftamm 
309, war gerade Hochwajler. Er ließ die Seinigen umfehren und behielt 
nur 50 Mann mit mattierten Sarnildjen und 30 Mann mit Eifenpanzern, 
in$8gelamt 80 Mann, bei fih, bemächtigte jid) des Landes und rüdte vor. (8 
war da Sufulaihü aus Ginaha, der heimlich Hinging, e8 ben fünf Städten 
Samoho, Kanggiya, Barde, Sarhü und Saifiyan zu melden, die darauf 


1 Mai 1585. 
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ihre Truppen zur Abwehr vereinten. Als unſer Kundſchafter Nenggude er— 
fahren hatte, daß die Truppen aller Gaue ſich ſammelten, machte er ſich 
ſchleunigſt auf, dies zu melden, ritt aber in der Eile auf einem andern Wege 
fehl. T'ai-tſu führte feine Krieger in Eilmärſchen vor. Als er von weitem 
jah, Daf bie Feinde über 800 Mann zählten, ftellte er feine Leute vom Hun- 
ho-Flufje bei Saifiyan bis zum Südberge auf. Yacin unb Sangguri, zwei 
(nfel Boolangga’3 aus Nimalan, gerieten beim Anblil der Menge der 
Feinde in große Bangigteit, löften ihre Harnijdhe unb gaben fie ab. T'ai- 
tiu fprad) voller Born: „In Friedenszzeiten |pielt ihr unter euren Brüdern 
und Dorfgenojien die Helden. Warum bangt ihr jebt vorm Kampfe vor der 
Menge der Feinde, loft eure Harniihe und gebt jie ab?" Dann ergriff er 
jelber bie Standarte und ging als Eriter voran. Die nachjten Gegner ftredte 
er vom Pferde unb fam, fein RoR treibend, dann zurüdgeiprengt. Mit 
feinem jiingerem Bruder Murhaci und den Gefolggleuten Yenbulu unb 
Ulingga ftiirmte er vorwärts in ba8 Getümmel, fandte voll ungeftiimer 
Tapferteit Pfeile in bie Menge der Feinde und enthauptete über zwanzig 
Mann. Die Feinde ftrömten in voller Auflöfung zurüd, machten einander 
den Übergang über ben Hun-ho jtreitig und brachten fid) in Sicherheit. 
T’aistfu mar febr erhibt unb nahm den Helm ab. Da er feine Beit fand, 
ben Harnifch zu löſen, rip er mit ber Hand die Schlaufen auf, lebte jid) nieder 
unb rubte fich aus. Als darauf bie Truppenführer zu ibm famen, jpradhen 
jie alle: „Man muh den Sieg zu fräftiger Verfolgung benupen." T'ai- 
tju mar über ihr jpätes Kommen erzürnt und gab feine Buftimmung zu 
erfennen. Ehe noch bie Ruhepauſe beendet war, jebte er ben Helm wieder 
auf, führte feine Leute über den Fluß und eritieg das Ufer. Mit Mturhact 
unb den andern jebte er den Feinden nad) und trennte 45 Haupter vom 
Mumpfe. WS er auf ber Verfolgung bis Girin-hada gelangt mar, jah er 
fünfzehn feinblidje Krieger auf einem Geitenpfabe nahen. Z'ai-tju nahm 
bie Quaften vom Helm herunter, verftedte fid) und wartete. Dann ſchoß 
er auf ben nüádjiten Mann, burd)bobrte thm bie Wirbelfäule und tötete ihn. 
Murhaci erid)oB gleichfalls einen Mann. Die übrigen ftürzten alle in den 
Abgrund und famen um. Taistfu jprad) zu Yenbulu und den andern: 
„sm heutigen Rampfe ijt von vier Mann ein Haufen von 800 Mann bejiegt 
worden. Das ijt, weil der Himmel mir hilft.“ 


8. Jahr Ping-fü; Herbit, 7. Monat:! Eroberung der Stadt Oon. Nitan 
Wailan ereilt bie Strafe. 
als Nitan Wailan guerft von Giyaban nad) bem Mingorte Fu⸗ſchun 
flüchtete, waren ihm die Mingtruppen entgegengetreten und hatten ihm den 
1 Auguft/September 1586. 
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Übertritt in ihr Gebiet verwehrt. Seine Sippengenofjen unb diejenigen, 
welche gewöhnlich Gefolgeleute unferer Nation waren, redeten miteinander 
unb ſprachen: „Nitan Wailan ijt vordem von dem Tf’ungsjui Beile mit 
Streitmacht verfolgt und jo in die Enge getrieben worden, daß er beinahe 
fein Leben verlor. Er lief zu ben Ming. Die Ming wollten ihn aber nicht 
haben und trieben ihn obendrein zurüd. Wie werden fie ihm erlauben, zu 
Gigaban eine Stadt zu bauen, unb ihn gum Herrn ber Mandichunation 
maben?“ Darauf fehrten jid) alle von ihm ab. Nitan Wailan befam es 
mit der Angit unb enttvid) mit feinem Sohne und einigen nahen Verwandten 
und Brüdern nad) bem Orte Olhon, wo er eine Stadt baute und Wohnung 
nahm. Zai-tju wollte dorthin gegen ihn ziehen. Da aber alle Stämme, 
bie er durchſchreiten mußte, mit ibm in Fehde lagen, bejorgte er, daß Hinder- 
nijfe thn aufhalten würden, unb 30g zunäüft gegen die Burg Antu-Gumal- 
giya-sancin be8 Sukjuhuflußftammes. Er eroberte jie und ließ ben Burg- 
heren 9tomobun enthaupten. Dann griff er die Burg Beihun-sancin des 
Huneheftammes an und nahm fie ein. Ferner griff er bann die Stadt 
Tomoho des Secenftammes an. Als bei einem Gemitterregen zwei Sol- 
daten bom Blig erjchlagen wurden, fehrte er mit bem Heere um und ließ 
einige Tage verjtreichen. Dann rüdte Z'ai-tju wieder mit feinen Truppen 
vor und forderte zur Übergabe auf. Der feindliche Haufe bat, fid) unter- 
werfen zu dürfen. Darauf zogen bie bis dahin feindlichen Nachbarſtämme 
auf bem fürzeften Wege vor die Stadt Olhon. Bu der Beit hatte jid) Nitan 
Wailan ſchon andersmwohin begeben. Bor der Stadt waren über vierzig 
Leute, bie fid) vor den Truppen in Sicherheit bringen wollten. Sie trugen 
Bogen und Pfeile, voran ging ein Maun mit einem großen Filghut und 
einem blauen mattierten $arnijd). Al3 T'ai⸗-tſu diefen jab, glaubte er, es 
wäre Nitan Wailan. Wie er voller Ungeftüm auf ihn Io3ftürzte, wurde er 
von vierzig Mann umzingelt und bedrängt. Alle Pfeile waren verichofien 
unb T’ai-tju blutete aus mehr als dreißig Wunden; obtwohl ibm Brujt und 
Schulter verlegt waren, ftand er nicht vom mörderifchen Kampfe ab und 
wich nicht zurüd. Cr erſchoß aht Mann unb fopite einen, bie übrigen brachten 
fid) Durch Flucht in Sicherheit. Dann eroberte er bie Stadt Oon und forjdte 
nad) Nitan Wailan, ohne feiner habhaft zu werden. Er ließ in der Stadt 
neunzehn Chinejen enthaupten und nahm jech3 von Tfeilen Getroffene ge- 
fangen, denen er die Pfeile tief Hineintrieb. Dann ließ er bie Grengbehorden 
der Ming ben Mllerhöchiten Befehl übermitteln, Nitan Wailan zu ergreifen 
unb ihm auszuliefern, widrigenfall3 er Truppen aufbringen und gegen bie 
Ming ziehen werde. Darauf fehrte er mit bem Heere um. 

Die Grengbehorden jdjidten einen Gejanbten mit ber Antwort: „Da 
Nitan Wailan fid) uns unterworfen hat, ijt feine Feftnahme und Auslieferung 


* 
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nieht angängig. Komm felber unb tote ihn, wenn e8 dir beliebt." T'ai⸗tſu 
iprad: „Euch fann man nicht auf den Grund fommen. Ihr feid bod) im 
Begriff, mid) zu belügen." Der Gejanbte entgegnete, es fei nicht nötig, 
daß er in Perjon binginge; er möge nur ein paar Soldaten jchiden, bie ihn 
feftnähmen und fortihafften. Darauf befahl ber Herricher Jaiſa, mit vierzig 
Mann Hinzugehen. MS Nitan Wailan die Ankunft unjerer Krieger erfuhr, 
wollte er auf einen Turm jteigen unb fih verfteden.. Die Mingleute ließen 
ihn aber nicht auf den Turm unb entfernten die Leiter.! Da enthauptete 
Saija Nitan Wailan, nahm das Haupt an jid) unb brate es dar. 

Bon biejem Jahre an zahlten bie Ming einen Tribut von adhthundert 
Unzen Silber und fünfzehn Ballen bradjengemufterten Seidenftoffen, um 
den Frieden unb bie Freundichaft zu erhalten. 


1 Es ift wohl an einem der etwa 3—4 m hohen Warttürme zu denten, bie von außen auf Leitern 
erftiegen wurden, bie man hinter fih in bie Höhe 40g. Solche Türme [inb nod) heute in Nordchina viel: 
fach erhalten. 


Gedichte von Tu Fu 
aus $E ag REA bes iG BB unb IB Lb 
überjebt von ©. von Zad.! 


13. & dE HL ufw. Dem P'ei Chiu, neuernanntem Gouverneur von Wên- 
chou (Ehetiang) zum Abſchied (II 17 1). 


Wo liegt der Pavillon von Ku Hsu (Ginjame Inſel, 4 Meilen füdlich von 

Wén-chou)? 

Am fernen Horizonte zwifhen Waffer und Luft! 

Mein alter Freund, du gebit als Beamter dahin — 

Mit mem mirft bu in jenen fernen Gegenden aujammen fein? 

Unter ben zurüdgezogenen Beamten wirft bu Mei Fu (vgl. Giles, $8. D. 1507) 
begegnen, 

Und bei deinen Bergwanderungen wirft bu des Hsieh Ling-yün (G., VB. D. 
Nr. 739) gedenken. 

Sd) möchte aud) Später auf fladjem Boote dahinfahren, 

Die Angelrute ergreifen unb auf den Herbitwind warten. 


14. iL f$ Die Bilaumenbliiten be8 Stromes (XVIII 6 v). 


Der innere Teil ber Pflaumenblüte erjchließt fid) vor bem La-Feſte?; 

Die Pflaumenbliiten find nad) Neujahr zahlreich. 

Cie wijfen bie 9(bjidjten des Frühlings am fritejten ; 

Warum verfdharfen fie das Leid bea Wanderers ? 

Sie haben urfprünglich gleiche Farbe mit ben idjeebebedten Bäumen, 

Sie eilen — vom Winde des Stromes gepflüdt — mit den Wellen 3ujammen 
dahin. 

Sch tann bie alte Heimat nicht wiederjehen, | 

Und meine Trauer ijt in den Schluchten von Wu-hsia berghoch gewadfen. 


15. Æ Nat (XVII 11r). 


Ein müdjtiger Wind ftürmt gegen das fteile Ufer; 

Das Licht ber Kerze erjcheint im falten Simmer flein. 

Die Affen des Bergriiden3s verbringen die Nacht, wo fein Reif fie trifft; 
Die Vögel des Stromes fliegen nod) jpat in der Nacht herum. 


! €. 02. IX. 1/2. 
2 Vgl. S. 258 Nr. 25. 
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Ginjam fike ich neben meinem ftarfen Schwerte 

Und bejammere in einem Riageliede meine Armut („meine furzen Kleider“ 
mie einft Ning Ch'i, Pétillon, ©. 225). 

Kriegsgetiimmel umtojt ben $taijerpalajt, 

Das mannhafte Herz des Weiffopfes baumt jid) dagegen auf. 


16, SF HF Blid über da3 Zand (VIII 17 r). 
(Sch febe) ben leuchtenden Schnee ber mejtlichen Berge (meitlich von 

Ch'éng-tu-fu) unb die drei ummallten Lager, 

Das fünliche Ufer des Klaren Stromes unb bie Wan-li-ch‘iao-Brüde. 

Snfolge des Kriegsgetümmels bin id) von meinen Brüdern getrennt; 

Meine Tränen fliegen am Ende der Welt unb id) lebe in der Ferne allein 
für mid). 

Nur alt werde id) unb habe für viel Krankheit zu jorgen 

Und habe bod) noch nicht das fleinjite Werk vollbracht, um bie Gnade des 
erhabenen Herricherhaujes zu vergelten. 

Gd) reite oft zu Pferde hinaus in dag Land unb laffe mein Auge jchmweifen, 
jo weit e8 reiht — 

Sch tann es nicht ertragen, daß bie Lage täglich trauriger wird. 


17. D SEAT Der Junter (VII 30 v). 
Lace nicht über ben alten Tonfrug des Bauern! 
Seit er Wein enthält, find Söhne und Gnfel aufgemadjjen. 
Gilber- unb Qadefriige ausgießen, jchredt dag menjdjlid)e Auge. 
Cdjlieplid) ijt ber Rauſch aus beiden glei, und man jchläft (trunfen) an 
ber Wurzel des Bambus. 


18. ^P 4g 47 Der Junter (VIII 35r). 
Wer ijt ber blajje Yunfer auf bem Pferde? 
Bor ben Stufen fteigt er ab unb fegt jid) zu den Leuten auf bie Bank, 
Nennt feinen Namen nicht, it gar grob und ungejdliffen, 
Zeigt nur auf den Silberfrug und verlangt zu trinten. 


19. JE X Der Narr (VII 4 v). 
Weftlid) von ber Wanli-Brüde liegt eine Strohhütte. 
Das Wafer ber Pai-hwa-Schludht iit mein Ts'ang-lang (vgl. Legge II?, 299) 
Die füblen grünen Bambus find voll meltentrüdter Rube, 
Die vom Regen durchnäßten roten Lotus verbreiten einen zarten Wohi- 
geruch. 
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Die Briefe vom reid)bejolbeten alten Freunde haben zu tommen aufgehört, 
Die an Hunger gemwöhnten Kinder zeigen blaſſe Geficdter. 
Der am liebften in ber Goffe ftürbe (Chav. M. hist. V, 112), ift ganz gleich— 
gültig geworden, 
Der jidjergenb jid) einen Narren nannte, ift alt und närriſch geworden. 


20. BEE EHE EEE IK An bie Wand gejchriebenes Lied auf ein Pferde- 
bild Des Wei Yen! (VII 13 r). 
Meifter Wei Ven verfolgt andere Neigungen als ic, 

Dod er weiß, dak ich feine unbergteidjlid)e Malerei liebe. 

Scherzend reiht man ihm einen ftumpfen Pinſel, um ein herrliches Roß 
zu malen, 

Und plößlich fieht man amei Renner aus ber Divan hervorfommen. 

Der eine fript Gras, der andere wiehert, | 

Und ruhig betrachtet man ihre taujenb Meilen über Schnee laufenden Hufe. 

Wo tann man in den jebigen gefährlichen Seiten wirklich jolhe Pferde be- 
fommen, 

Die mit ihren Herren zufammen leben und aud zufammen jterben ? 


21. H Æ f& íT Die Anfammlung von Hundert Sorgen (VIII 4 v). 


(d) gebenfe ber Beit, ba id) fünfzehn Jahre alt war unb im Herzen 

nod) ein Rind; 

Kräftig war id) mie ein gelbes Kalb unb fprang bald hierhin, bald dorthin; 

Wenn im adjten Monat Birnen und Datteln im 33orfofe reif waren, 

Konnte id) an einem Tage taujenbmal auf bie Baume Hettern. 

Sept bin ich plößli fünfzig Jahre alt geworden, 

Site unb liege jehr viel, ftehe und gehe nur menig. 

Gezwungen lahend unterhalte id) mid) mit meinem Hausherren (dem Gou- 
berneur) 

Und betradjte traurig ben Reft meines Lebens, wo Hundert Sorgen jid) 
häufen. 

Wenn ich bie Stube betrete, find — mie früher — bie vier Wände ode unb 
leer, 

Und meine alte Gattin blidt mit bemjelben (jorgenvollen) Gejidhtsausorud 
auf mid). 

Mein Dummer Bub weiß nod) nicht, wie jid) ein Sohn gegen den Vater zu 
benehmen hat, 

Bornig fchreiend fordert er fein Cijen und weint an der Küchentür. 


! Vgl. HIRTH, Scraps from a collector’s note book. 
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22. 35 Hj Das franfe Pferd (VI 24). 


Lange habe ich bid) geritten; 
Ym Winter tief in den Bergpäfien 
Und im Staube (der Ebene) haft bu ftets alle deine Kräfte aufgeboten, 
Und jest im Alter hat Krankheit dein Innres angetaitet. 
Was Bau und Farbe betrifft, zeigit bu feinen Unterjchied von anderen 
Pferden, 
Aber treu und gehorjam bift bu bis Beute geblieben. 
Die Natur mit ihren Geheimnifjen ift niemals jeiht — 
Darüber betroffen, bin id) ganz in Gedanfen verjunten. 


23. XH Æ íT Der magere Gaul (III 45). 


Der magere Gaul auf dem öftlichen Vorftadtfelbe macht mir Kummer, 

Seine Knochen jtehen ihm heraus wie Mauerpfeiler. 

Da jeine Beine gebunden find, muß er jid) bei Bewegungen neigen — 

Hat er da etwa nod) bie Abficht, jid) empor zu baumen? 

Betrachtet man bie jedj? eingebrannten Stempel genau, jo finden jid) 
ärariſche Zeichen; 

Allgemein wird gejagt, er jet von den Truppen an der Wegjeite zurtidgelafjen 
worden. 

Seine Haut von Narben, Wunden und Kot bededt, 

Sein Haar glanglos — jo jteht er verfajjen inmitten von Schnee unb Gis. 

3m Borjahre verfolgte er nod) ijtürmijd) bie legten Feinde, 

Denn ein edler Renner ijt nicht gewohnt, nicht bie Führung zu übernehmen. 

Die Offiziere reiten meiftens Pferde der taijerfid)en Marftälle, 

Und traurig befürchte ich, daß er ein tranfer Bucephalus fei. 

AIS er an ber 9telibena mie an einem Grbflumpen Stolz vorbeifprengte, tat 
er wohl einen Fehltritt; 

Daß er dann verworfen wurde, konnte er nicht hindern. 

Sieht er Menſchen, jo blidt er traurig drein, al? wollte er feinen Jammer 
mitteilen, 

Daß fein früherer Befiger ihn irrtümlich für medios erachtet. 

Trotz des Winters hat man ihn in bie Weite getrieben, wo fid) ibm Wild- 
günje zugefellen — 

Bei Sonnenuntergang wird er in feinen Stall gebracht, und Raben piden 
jeine Wunden. 

Wer immer ihn jest pflegen will, dem wird er bis zum Tode treu dienen; 

Berjuhe eS nur nod) einmal im fommenben Frühjahr, wenn das Gras 


wieder gewachſen ijt. 
17 
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24. H 1B fT Der gemalte Geier (III 46 v). 


Yn ber hohen Halle fieht man einen lebenden Geier, 
Der feine alten Knochen lebhaft bewegt. 
Man erjtaunt gerade, daß er feinen Stüßpunft hat — 
Wie fommt e nur, daß er jo jcharf umrijjen dafteht? 
Da bemerft man erft, daß e3 bie Runft des Malers war, 
Der der Schöpfung gewandt bie Geheimnijfje abgelaujdot 
Und diefe wunderbar auffallende Geftalt gezeichnet hat, 
Die nun dein Auge jo ganz erfüllt. 
Vögel bevolfern bie Zweige der Bäume, 
Und in ihrer luftigen Höhe befürchten fie, daß er plóblid) herauskommt. 
Mit vorgeneigten Köpfchen bliden jie nah bem blauen Firmament: 
Wie fann jid) all dies Gefieder vor ihm verfteden? 
Seine langen Schwanzfedern fejen wie Schwerter aus, 
Mit ihrer Hilfe fann er den Bereich ber Menſchen verlafjen. 
(Und doch,) Himmel und Erde find untjonit jo ausgedehnt, 
Denn e3 ift leider alles nur Malerei. | 
Meine Gedanten verlieren fih im weiten Horizonte (ba wo Wolfen und 
Sand ineinander übergehen). 
Freilich ift er ein Geſchöpf der Nebel und Dünite. 
Warum beunruhigt mich ba8 in meinen jebigen Betrachtungen ? 
Betrübt wandre ich allein in meine Gedanken verjunfen. 


25. J$ A Der La-Fefttag! (III 47). 


Sonſt iit am La-Fefttage bie warme Jahreszeit nod) weit, 

Diejes Jahr ift am La-Fefttage ſchon aller Froft aufgetaut. 

Nur bie Taglilie mat fid) bie Farbe des Schnees an, — | 

Und ber Giang des Frühlings fommt an ben Weidengweigen bejd)eiben zum 
Vorſchein. | 

Mich bem Weine hingebend, gebente ich bie ſchöne Nacht im Naufche zu ver- 
bringen 

Und (in Gedanten) nad) Haufe zurüdzufehren, wenn gerade bie Audienz im 
ftaijerpalajite zu Ende iit. 

Zahnpaften unb Gelichtsjalben find Gejdjente der faiferlichen Gnade, 

Die in grünen Tuben und filbernen Dofen vom höchſten Himmel herunter- 
fommen. 





! Der Tag, an dem das Winteropfer für bie Verftorbenen ftattfindet. 
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26. BEP u.j. w. Der Lung-mén-Berg (I 8r). 


Der Lung-mén-Berg liegt in feiner Schroffheit quer über dem Lande; 
Man jieht bie Baume der Boftitation über der Stadtmauer hervorfommen. 
Das ganze Landichaftsbild verrät bie Nähe des failerfid)en Wohnfiges, 
Wn den buddhiftiichen Tempeln zeigen jid) Gold und Silber. 

Mit ber Seit Hat ſich bas Ausſehen wiederholt geändert, 

Nur die Berge unb Flüfje eridjeinen täglich von neuem in ihrer Unvergang- 
lichkeit. | | 

Gejdüftige Menjden treffen einander auf ben Wegen. 

Wie oft nod) — unb bie vom Scidjal beftimmte Lange des Lebens ijt zu 
Ende. 


27. H K RGR W R HT IR Bon der Audienz im Hsiian-chéng-Palajte zu- 
rüdtehrend, berlajje ich jpät abends ben linfen Flügel der Kaijerjtadt. 
(IV 3r). 


Die Goldichrift über der Pforte des Kaijerhofes alibert wie Sonnenlicht, 

Die roten TFederfahnen erhöhen ben Glany und Duft des Frühlings im 
Palaſte. 

Die wohlriechenden Kräuter in der verbotenen Stadt werden vom tief herab— 
hängenden Gürtelſchmuck der Audienzbeſucher geſtreift, 

Der Rauch aus Weihrauchfäſſern ſteigt in feinem Strome auf und verbleibt 
in wandernden Fäden. 

Die Wolfe über bem Pénglai-Palajfte zeigt ſtets (bie glückbringenden) fünf 
Farben, 

Der Schnee auf ber Chih-ch‘iao-Luftwarte ift ihon lange geſchmolzen. 

Die zur Audienz erichienenen Beamten ziehen jid) langjamen Schrittes in 
bie mit blauen Schnißereien verzierten Pforten ihrer Kanzleien 
zurüd. 

Auch ich febre gemádjlid) zum Gijen Heim und bin immer jpát beim Ver- 
lajjen der $taijeritabt. 


28. HH iL SiH Weintrinfend am Mäanderſee (IV 9 r). 


Am Ufer des Mäanderjees, außerhalb des faijerlichen Parkes, jibe ich 
unb vergejje die 9tüdfebr, 
Der Kriftallpalajt erſcheint in verſchwommener Entfernung. 
Die Pfirfichhlüten folgen ben Weidenblüten unmittelbar in ihrem Fall, 
Der gelbe Vogel fliegt oft mit Dem weißen zujammen auf. 
Ich überlaije mid) bem Weine unb bin lángit entidjloijen, bie mid) ver- 
Ihmähenden Menjchen aud) aufzugeben; 


17* 


260 Gebidjte von Tu Fu. 


Nun ich Des Hofes müde, ijt mir jo recht mein Unterjchied von ber übrigen 
Welt flar. 

Als fleiner Beamter fühle id) um fo mehr, wie weit das Paradies ift, 

($8 ſchmerzt mid) nur, daß id) bei meinem Alter nod) immer nicht von biejer 
Laufbahn Abſchied nehmen tann. 


29. Bi iL fib HI Bet Regen am Mäanderfee (IV 9 v). 
Die über ber Stadt idjmebenbe Friihlingswolfe erftredt fid) auch über 

bie Mauer des faijerliden Parkes, 

Die Gartenhausden des Maanderjees liegen im Abendduntel ruhig in ihrer 
Das ganze Jahr binburd) buftenben Umgebung. 

Die pom Regen getroffenen Blüten des Parkes, bie an rote Schminfe er- 
innern, fallen zu Boden, 

Die Wafferpflangen, vom Winde mitgejchleppt, bilden ein langes grünes 
Giirtelband. 

Die neuen Gardetruppen bejdjüpen ben tief im Ynnern des Palajftes ver- 
bleibenden (früheren) Kaifer; 

Die übrigen Luftichlöfjer bea Hibiskus⸗Parkes, in denen man Weihrauch ver— 
brennt, warten vergebens auf die Ankunft des kaiſerlichen Zuges. 

Wie weit zurück ſcheint die Einladung zu jenem Feſte zu liegen, bei dem 
Geld unter die Menge geſtreut wurde 

Und herrliche Kurtiſanen ſich — leicht angeheitert — auf koſtbaren 
Guitarren ſtützten! 


30. Æ Æ Die Ankunft des Gaſtes (VII 26 r). 
Südlich und nördlich der Hütte ſtrömen überall die Frühlingswaſſer. 

Nur Scharen von Möven habe ich täglich herankommen ſehen. 

Der Gartenweg ift noch nicht für Säfte reingefegt worden, 

Die Hedentür wird heute aperit für Dich geöffnet. 

Bei der Entfernung des Marktes tann ich dir nur eine einfache (geichmadloje) 
Schüſſel Reis (Tsochuan V 185, 5) anbieten, 

Und im Becher des ärmlishen Haushaltes wirft du nur alten, ungeflürten 
Wein finden. . 

Sollteft bu gern mit bem alten 9tadjbarn in Geſellſchaft ‘inition: 

So will ih ihm ier bie Sede zurufen, daß er tomme, bie übrigen Becher 
mit uns zujammen zu leeren. 


31. M yu IR EM Bootfahrend auf bem Teiche meftlid) ber Stadt (b. Mei- 
pei-Teid), vgl. d'Hervey, ©. 82 (II 15 t). 
Auf bem Hausboot find ſchöne Damen mit blaufchwarzen Augenbrauen 
unb meipen Zähnen. 
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Sie jpielen auf ber Querpfeife unb ber furgen Pansflite Melodien, bie 
fíagenb bis zum fernen Horizonte bringen. 

Man überläßt fid) bem Frühlingswinde, der ben elfenbeinernen Maſt bewegt, 

Und bei langfam jinfenber Sonne fieht man ruhig zu, wie das Hausboot an 
jeibenem Tau gezogen wird. 

Die zarten, burd) das Atmen der Fiſche entitanbenen Wellen bringen die 
Fächer ber Sängerinnen in Bewegung; 

Die fliegenden Blumen, mit denen die Schwalbe \pielt, fallen auf die Matte 
der Tänzerinnen. 

Wäre der Heine (unjcheinbare) Kahn nicht Daneben, ben man rudern tann, 

Wie hatte man die Hundert Krüge jenden Tónnen, fo daß ber Wein jept in 

unverſiegbaren Strömen fließt! 


32. RAB XE Abfdhied vom Grabe des Generalijjimus Fang Kuan. 
(X 33 v) (Bum Titel t'ai-wei vgl. Chav. II ©. 514). 
Auf ber Rückkehr aus fremden Bezirken (W. V. K. 27, ©. 16) zu meiner 
amtlidjen Tatigfeit (in Chéngtu) (Shihking IV, 167) 

Halte id) bas Pferd an und nehme pon deinem einjamen Grabe Abjchted. 

Kein Fleckchen Erde bleibt troden, jo immer pon neuem fließen bie Tränen, 

Und im Luftraume bleiben bie Wolfen ftill ftehen (Vgl. Trao Vüan-ming 
Ged. I 1) 

Deine Liebe zur Bither war fo groß wie Hsieh An’s Liebe zum Shad- 
ipiel (Giles, B. D. Nr. 724) 

Wie einft Chi Cha (Giles, B. D. Nr. 287) das Grab des Herrjchers von Hsü 
aufjudjte und fein Schwert dort aufbing, fo tomme id) jebt zu 
deinem Grabe. 

Hier fehe ich nichts als das Fallen der Blüten des Waldes, 

Und bei meinem 9(bjdjieb begleiten mich bie flagenben Laute ber Amfel. 


33. Æ V Wertigitellung Des Ts'ao-tang (ber Strohhütte am Ufer des 
Huan-hua-hsi, Tufu’3 Aufenthaltsort nad) feiner Ankunft in Chéng-tu-fu 
Ssu-chuan (VII 3). 

Die mit bem Rüden zur Außenftadt liegende Halle ift fertiggeftellt unb mit 
weißem Scilf gededt. 

Der Weg längs. des Stromes ijt mir vertraut, unb ich blide auf das öftliche 
Weichbild der Stadt hinunter. 

Hohe Ch'i-Büume verbunteln bie Sonne, unb in ihren Blättern fpielt ber 
Wind. 

Der Chung-lung-Bambu3 trifft mit bem Rauch (menjdjfidjer Wohnungen) 
zujammen und Tau tropft von feinen Spigen. 
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Der fliegende Rabe hält für einen Augenblid till, um dann feine Jungen zu 
bringen; 

Die zwitichernden Schwalben fommen wiederholt und beftimmen hier ihr 
neues Neft. : | 

Die Nachbarn vergleichen irrtümlich mein neues Haus mit ber Wohnung 
des Yang Hsiung (VH. D. Nr. 2379, ber nicht wie Tufu ein Flüt- 
ling war, jonbern hier feine Heimat hatte), 

Und ich habe in meiner Gemädhlichkeit feine Luft, ein neues Chieh-chao 
(Wén-hsüan, Rap. 45, BI. 6r „Zerftreuung des Gefpöttes“) zu 
ſchreiben. 


34. HH ARB Dem Miniſterialſekretär Wei You-hsia überſendet. 
(XIII 11 r). 

Du, Minifterialjefretar, erbarmteft bid) des franfen Mannes 

Und jcidteft im Briefe ein Sudorificum. 

Sm Tränkchen genommen, brachte e3 wiederholt Schweißausbruch hervor. 

Deiner banfbar gebenfenb, möchte id) bir ba8 mit Perlen vergelten! 

Verwandte und Freunde habe ich hier am Ende der Welt nur wenige, 

Und Arzneien wie Feinfoft gibt es in ben Bergſchluchten von Ssu-chuan nidjt. 

Das Schiff, das mid) in die Heimat bringen foll, liegt müßig unb von Waſſer— 
pflanzen überfleidet da, 

Die Hrithlingsmobve babet ihr Gefieder und läßt ihren Schrei ertönen. 

Sch hore davon, daß bu bid) auf das rajch-fließende Waſſer begeben Haft 

Und bald den Landweg (nach K'ueichou) nehmen wirft. 

Du, faiferlider Gejandter für ein zehntaujend Meilen weites Gebiet, 

Erinnerft bid) des nußlofen Gelehrten, deines früheren Kollegen! (2?) 


35. R rr 7E FE B SB Gouverneur Yen Wu (Giles V. D. Nr. 2479) geruht 
mid) aufzuſuchen. (Zum Titel Chung-ch'éng vgl. Chav. II 514) (VIII 22 r). 
Der große Feldherr fommt mit fleinem Gefolge bis an bie áuperiten 

Grenzen des Weidbildes (bon Ch'éng-tu-fu) heraus; 

Nah Weidenblüten fuchend, gelangt er zum Pavillon ber Wildnis (wo id) 
mohne). | | 

Voll Ehrfurcht blide id) zum Faijerliden Bevollm ichtigten für das öſtliche und 
weftlidje Ssü-ch'uan auf. 

Zwiſchen diefem Lande im Süden unb ber Hauptitadt im Norden bift du 
bienjtfid) wiederholt gercift, einer treibenden Wafjerpflanze ahnlid. 

Auf gleichem Schiffe begleitete ich dich, nicht nur einmal, wie Ho Hsün ben 
Chang Han (vgl. Giles B. D. Nr. 648 und 54 und beachte, daß 
Chang Han und Yen Wu baéjelbe *£ haben); 
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Als Cinfiedler mit ber ſchwarzen Kappe dürfte id) aud) dem Kuan Ning 
(B. D. Nr. 1007, der 30 Jahre bei feinem Gönner Kung-sun Tu 
in Liaotung lebte) zu vergleichen fein. 

Schweigend in den Wolfen und Nebeln 3toijd)en Strom und Himmel — 

Wer würde jagen, daß fih ba ein Heines Sternbild birgt? (vgl. Schlegel, 
liranogr. S. 462 — Tufu meint jid damit felbft unb mill jagen, 
daß er eine höhere £ebenejtellung verdiente). 


36: Bj Mj Unter den Bäumen (XI 23r). 


Hoh unb einjam ragen bie beiden Orangenbdume, 

Der ganze Hof (bes Pamens) iit von ihrem Dufte durchzogen. 

Ihre verflocdhtenen Zweige neigen fid) bis gum Tiſchchen und bem Wandel- 
jtod herab, 

Ihre hängenden Früchte verwiceln fih in den Kleidern. 

Das ganze Jahr Hindurch find die Wfte wie das bunfle Grün der Pinie, 

Und die Früchte warten auf das Gelb ber Aftern, um gleichzeitig gelb zu 
werden. 

Wie oft werde id) vom Tau der Blätter benebt, 

Wenn id) — bie Mtondnacht genieBenb — auf ber Ruhebank (unter den 
Bäumen) fiße!! 


37. REIT Bom Ende der Welt (XII 5 v). 


Vom Ende der Welt tann ber alte Mann ben Rüdweg nod) immer 

nicht finden, 

Wenn die Sonne jinft, fteht er am dftlichen Ufer des großen Stromes unb 
weint. 

yn Lung-yo und Ho Yüan (Playfair! Nr. 4698 ^ und Nr. 2231?) werden 
die Felder nicht mehr bebaut, | 

Nomaden-Reiterei und Hirten-Fußpolf bringen in Ssu-ch‘'uan vor. 

Machtige Wogen jchlagen gen Himmel und Orfane entwurzeln Bäume; 

Der fable Geier fliegt voran, Hinten nad) folgen Stord und Schneeqans. 

Neunmal habe id) Briefe nad) Loyang gefendet, 

Und zehn Jahre bin id) nun ohne Nachricht von meiner Verwandtichaft. 


38. XE Xf Uu ZH um. Abends fteige id) auf ben Glodenturm des Ssu-an- 
Kloſters (Verje, bie id) bem P'ei Ti fende). (XII 4 v). 
Ich lene abend? auf bem hohen Glodenturm, ben fchneeigen Bergipiken 
gegenüber; 
1 FA pK der Nomaden-Lehnftuhl, fcheint ein aus Weidenzweigen geflochtenes Sofa zu fein, dag 
zuerit aus bem Weſten eingeführt wurde. 
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Der Priefter fommt unb läßt — ohne zu ſprechen — bie Glode ertönen. 

Der Abglanz ber Jintenden Sonne liegt auf ber verfajjenen Stadtmauer, 

Die über bem nahen Marfte treibenden Dünfte erid)einen grün und jchwer. 

Da id) oft frant und mit meinen Sorgen allein bin, ift tiefes Gchweigen 
mein Los, 

Für meine alten Freunde ijt etn Wiederjehen mit mir nicht leicht. 

Sch weiß, daß bu des alten Poeten mit Kummer gebenteit, 

Nur allaugroß ware meine Luft, mit bir zufammen zu wandeln unb bie 
taujenb Angelegenheiten (be8 Lebens) ruhen zu laſſen (?) 


39. X i Die Mile ftrake (V 29 v). 


Sn gewöhnlichen Setten ijt fie bald hell, bald dunkel; 
Wenn aber ber Herbſt fommt, wird fie bejonders deutlich jichtbar, 
Celbit wenn leichte Wolfen fie deden, 
Kann jie nod) immer bie lange Nacht Dinburd) Har gejehen werden. 
Shre vielen Sterne glipern über ber Kaijerjtadt. 
Dem Monde Gefellfchaft leiftend, jenft fie jid) über ber Grengftadt. 
Der Rinderhirt und die Weberin jegen alljährlich (über bielen SGilberftrom) — 
Wie, wenn ber Wind einmal Wellen erhobe? 


40. RR BA HE ufo. Bitte an den Brafetten Wei Pan um einen Fidten- 
Segling (VII 23 v). 


Der Baum, der außergewöhnlich über bie andern hervorragt, ift nicht 
bie Weide; 
Der grün bleibt, ohne zu faulen, ift nicht ber Erdbeerbaum (Myrica rubra). 
Ich möchte eine alte Fichtenftrone heranziehen, bie taujenb Jahre lebt 
Und bitte bid), gib mir eine weiße Wurzel, einige Zoll lang, um ſie in meinen 
Garten zu ſetzen. 


41. XH HR um. Weitere Bitte an Wei um Porzellanſchalen aus Ta-yi 
(Playfair! Mr. 6902) (VII 24 r). 


Die gebrannte Töpferware von Ta-vi ijt ebenjo leicht wie dauerhaft. 
Klopft man daran, fo heißt es in Chin-ch'éng, der Klang fei fein wie das 
flagenbe Klirren von Edeljteingehängen. 
In deinem Hauſe ſchätzt man diefes weiße Gejchirr, das zarter ala Reif unb 
Schnee ift, 
Schide mir jolche3, bitte, nad der Schilfhütte, wo es auch gewürdigt werden 
kann. 
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42, Fl Æ WriilgauffteBen (VII 24 r). 
Wenn ber Frühling fommt, ftehe id) jtet3 früh auf, 
Die Geſchäfte ber Zurüdgezogenheit nehmen mid) vollauf in WAWnfpruch. 
Ich báufe Steine auf, um das Abrutichen bes Ufers zu verhindern; 
Sd) Haue mir einen Weg burd) den Wald, um zum fernen Berge zu gelangen. 
Die ganze Anhöhe birgt Schluchten unb Krümmungen in Menge, 
Mit Iangjamen Schritten flettere id) empor. 
Der junge Diener iit auf den Markt ber Stadt gegangen 
Und fehrt mit dem Kruge voll Wein zurüd. 


43. Æ Æ Die Lauten-Terrajje (in Ch'éngtu, wo Ssü-ma Hsiang-ju mit ber 
entführten Wen Chün 3ujammen Wein verfaufte, vgl. Giles B. D. Nr. 1753 
und Pétillon G. 309) (VII 24 v). 

Der fpdter wegen vieler Krankheit (Diabetes) in Mao-ling (Playfair! 

Nr. 2981) guriidgezogen lebende Ssü-ma 

Liebte einit bie ſchöne Ho Wén-chün. 

Offen unter den Leuten verfauften fie Wein. 

Sept id)mebt über ber Lautenterrafje allein nod) bie Abendwolke. 

Unter ben milden Blumen ſcheint Wén-chün's Kopfihmud nod) zurückge— 
blieben zu jein, 

Man bermeint, im üppigen Graje noch ihren Gazerod zu jehen. 

Das Lied, das jie betört bat, vom Phönix ber feine Genofjfin fucdt, 

Sit verflungen und fann nicht wieder gehört werden. 





S. 3. M. be Groot 
T 24. IX. 1921. 


De Groot? Lebenswerf. 


cm Jahre 1877 traf De Groot in Amoy ein, um jid) dort für feinen 
jpdteren Beruf als Dolmetjcher und Berater ber holländischen Regierung 
in ben oftinbijd)en Kolonien vorzubereiten. Da bie zahlreichen dajfelbft 
beichäftigten chinesischen Kulis zum größten Teil aus der Proving Fufien, 
bejonder3 aus ber Umgegend von Amoy ftammen, jo pffegten die für ben 
Verkehr mit diejen Plantagenarbeitern benötigten Dolmeticher ihre Aus- 
bildung im Chinefifcen im Amoy-Dialeft zu erhalten. Diejen hat De Groot 
gejproden und auch in feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten ftets benußt. Aber 
nicht nur bie chinejijche Schrift- und Umgangsiprache hat er dort erlernt, 
jondern jid) zugleich aud) jebr eingehend mit den Sitten und Gebrauchen des 
Volkes beichäftigt und Dadurch den Grund zu feinem umfajjenden volts- 
fundlichen Willen gelegt, worin er alle feine Fachgenojjen weit übertroffen hat. 

Seine eriten Werte jchrieb De Groot für jeine Landsleute Holländiich, 
aber nachdem er jehr jchnell dadurch feinen Ruf als hervorragender Sinologe 
begründet hatte, bediente er jid), um feinen Veröffentlihungen eine größere 
Verbreitung zu jichern, des Franzdfiichen und namentlich des CEnglijcen, 
unb nach feiner Berufung nad) Berlin jchrieb er deutſch. Die erjte größere 
Frucht feiner Forfchungen war: Het Kongsiwezen van Borneo. Eene | 
verhandeling over den grondslag en den aard der Chineesche Politieke 
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Vereenigingen in de Kolonien, met eene Chineesche geschiedenis van de 
Kongsi Lanfong, 1885. Die chinefifchen Einwanderer haben in bie hollän- 
diſchen Kolonien auf den Sunda-Inſeln mit ihren anderen 33olfejitten aud) 
ihre geheimen politijden Gejellichaften eingeführt. Dieje werden hier aus- 
führlich beichrieben. Das Werk zeigt ſchon bie Richtung, welche De Groot’s 
qoridungen jpäter nahmen. Bemerfenswert ift, daß während bie meijten 
Ginologen ihre wiflenschaftliche Tätigkeit mit Eleineren Arbeiten zu beginnen 
pflegen und gleidjjam das ihnen nod) unbefannte Terrain 3unád)it einmal 
vorfichtig abtaften, De Groot jofort mit einer großen Arbeit vor bie Offentlich- 
feit trat — das Konglimwejen umfaßt gweihundert Seiten — und damit einen 
Bemeis feiner literarifchen Leiftungsfähigfeit gab. Überhaupt hat De Groot 
fait immer nur große Werte veröffentlicht, mit fleinen Aufjägen in Beit- 
Ichriften hat er jid) fajt nie abgegeben, auch an ben Disfujjionen feiner Fach— 
genojjen über Streitfragen taum teilgenommen. 

Sein eigentlidhes Gorjdhungsgebiet betritt De Groot mit dem zwei- 
bändigen Werte über bie religiöjen Feſte in Amoy. Auch bieje8 mar urjprüng- 
lid) Holländisch geichrieben unb von ber Gesellschaft für Künste und Wissen- 
schaften in Batavia veröffentliht worden. Dann wurde e8 aber für bie 
Annalen de3 Musée Guimet ins Franzöfifche übertragen und mit bem Titel 
Les Fêtes annuellement célébrées à Emoui (Amoy), 2 Bde., 1886 als Band 
XI und XII biejer Zeitfchrift herausgegeben. Der Überjeker, ein proteftan- 
tijcher Pfarrer, verwahrt jid) gegen bie febr freien religidjen Anfichten des Ver- 
fajjers, bie.er Durchaus nicht teile. De Groot will in biejem Buche bie 
wirklichen Volksſitten darftellen, durch die gejprochene unb gejchriebene 
Sprache erflaren und ihren Urjprung ſowie ihre Bedeutung aus der Literatur 
nadjmeilen. Zum befjeren Verftandnis werden aud) Analogien von anderen 
Völkern beigebradjt, deren Prüfung ben Cthnologen überlajjen bleibt. 
Die einzelnen in Amoy gefeierten religidjen Feſte werden nad) Jahreszeiten, 
Monaten und Tagen beichrieben unb alles Nötige über die Götter, ihre 
Verehrung und die daraus fid) ergebenden Sitten wird hinzugefügt. Aus 
dem Studium biejer efte glaubt De Groot das intelleftuelle Leben des 
Volkes, fein Denten und Fühlen erfennen zu fónnen, was bis zu einem ge- 
wiffen Grade richtig fein mag. Gang ftimmt e3 nicht, denn bie religiöfen 
Sitten jtellen bod) immer nur einen Ausſchnitt aus der Gefamtfultur eines 
Voltes bar. Den Schluß des Buches bildet eine längere Abhandlung über bie 
Cntwidlung des religiojen Syſtems der Chinefen, wobei De Groot fid) ber 
Principles of Sociology Herbert Spencers al8 Leitfaden bedient. Die darin 
entwidelten Gjebanfen, welche in den jpáteren Werfen mwiederfehren 3. Y. 
daß für bie alten Chinejen ber Totenfult wichtiger geweljen fei als der Götter- 
tult, Daf alle chineſiſchen Götter, jelbit bie der Natur, urfprünglich vergotterte 


268 De Groots Lebenswert. 


Menſchen feien und daß Schang-ti nicht Gott bedeute, jonbern ber erjte Whn 
der ältejten Dynaftie fei, find jehr anfedtbar und haben bei den Sinologen 
wenig 9(nflang gefunden. Davon abgejehen ift das Werk frij unb anregenb 
gefdrieben und führt uns mitten in das bunte und farbenprächtige chineſiſche 
Volksleben hinein. 

Speziell mit bem chinefifhen Buddhismus beichäftigt fid) De Groot 
in bem Werte: Le Code du Mahayana en Chine, son influence sur la vie 
monacale et le monde laique, Amsterdam 1893. (£8 wurde von ber Rritif 
fehr günjtig aufgenommen und gehört ohne Zweifel zu dem Beften, das 
De Groot gefchrieben hat. Er gibt darin eine Uberſetzung des Fan-wang king 
oder Brahmajalasütra, be8 Hauptwerkes ber Mahäyäna-Schule in China. 
Die Überjegung iit jehr forgfältig, wörtlich joweit wie möglich unb mit 
erläuternden Fußnoten. Am interefjanteften ijt ber zweite Teil, in roeld)em 
De Groot in vierzehn fleineren Auffäben den Einfluß des Mahayana-Syitem3 
auf bas Mönchsweſen unb bie Laienwelt darftellt. Er zeigt darin in be- 
wunderungswürdiger Weife feine Fähigkeit, rein wiſſenſchaftliche Unter- 
judjungen in allgemein feilelnder Form zu geben. Wir werden befannt 
gemacht mit den Zeremonien ber Buddhiften, ber Ordination der Mönche, ber 
Beichte und Buße, mit den Gebeten und den Predigten bei ben verjchiedenen 
Gelegenheiten. Auch bie edlen Seiten des Buddhismus, bie Güte gegen 
Menſchen und Tiere unb bie Schonung alles Sebenben, bie zum Vegetarismus 
geführt Hat unb fromme Leute veranlaßt, Tiere, welche geichlachtet werden 
follen, freizufaufen unb den Brieftern zur Pflege zu übergeben, werden 
gebührend hervorgehoben. De Groot hat feine Kenntnis nicht nur aus 
buddhiftiichen Werten geichöpft, jondern aud) aus Beobadtungen in großen 
Klöftern der Provinz Julien. Dort ftellte er feft, welche bubbhiltild)en Werte 
befonders gelefen wurden und fand, daß das Fan-wang king das Hauptwerf 
war. Manche Manujfripte ber ?(bte hat er fopiert. 

Sehr viel weniger Zuftimmung als diejes Werk hat ein anderes: ,,Sec- 
tarianism and Religious Persecution in China, 1903—1904 in ¿wei Bänden 
gefunden, welde3 De Groot ‚To all Missionaries of every Christian Creed 
labouring in China‘ gewidmet fat. Qn feinen religiöfen Anſchauungen 
icheint eine Wandlung vorgegangen zu fein, denn in feinem Bude über bie 
seite in Amoy hatte er zum Schluß gefagt, daß bie Moralphilojophie, mie fie 
Konfuzius unb Mencius lehrten, viel beffer wäre als die Sabungen einer 
Kirche unb bie Betrügereien ber Priefter, daher auch bie Verwahrung des 
Überjegers. Jetzt kehrt De Groot bie Sade um: er rühmt bie Leiftungen und 
bie Selbftaufopferung ber Mtijjionare, erklärt die aus AnlaB der Miſſions— 
unruhen gegen fie erhobenen Anjchuldigungen für unbegründet und wendet 
lid) mit ganzer Schärfe gegen bie Konfuzianer. Hatte De Groot früher jelbit 
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an bie Toleranz ber Chinejen geglaubt unb diefe allgemeine Anficht aud) in 
ieiner Schrift über ben Buddhismus geäußert, jo nimmt er dieje Außerung 
jebt zurüd und erflärt den djinejijden Staat für den intolerantejten unb 
verfolgungsfüchtigften ber ganzen Welt. Gr prägt bas Wort von den „blut- 
getranften Altären der Yntolerang”, für welche angeblich bie Beamten unb 
Riteraten Keber al3 Opfer juchten, und findet e3 jo jchön, daß er e3 Später 
noch mehrmals in anderen Schriften wiederholt hat. Yn Wahrheit war der 
Fanatismus nicht jo jehr auf Seiten ber djinejijdjen Regierung als auf 
De Groot’3 Seite, denn er hat diejes Werk mit einem wirkliden Fanati3mus 
geichrieben und dabei nicht rechts unb linfs gejdaut. Natürlich jucht er durch 
umfafjendes Duellenmaterial feine von allen andern abweichende Anficht 
zu begründen, aber er legt in die Terte viel mehr hinein, als wirklich darin 
enthalten ijt. Daß die Regierung nad) der fonfuzianischen Lehre alle religiöfen 
Lehren, die nicht flajjijd) jeien, ausrotten müfje, fteht nirgends. Nur bie 
Ausartungen der Religion und wiifter Aberglaube foll unterdrüdt werden wie 
3. B. bie Verehrung eines einjamen Steines, ber ungeborenen Mutter und 
andere neue Kulte, desgleichen Das Treiben ber Magier und ber Sauberinnen, 
aber nicht bie anerfannten Religionen Taoismus, Buddhismus unb aud) nicht 
das Chrijtentum, mie De Groot behauptet, Wenn ber Staat jid) bisweilen 
gegen bie Klöſter und Geften wandte, jo hatte er dafür feine guten Gründe. 
Das Mönchs- unb 9tonnenmejen nahm oft jo überhand, bap es eine Gefahr 
für den Staat wurde, da weite Landereien ber toten Hand anheimfielen unb 
nicht mehr genügend produziert wurde. In jolden Fällen wurde ein großer 
Teil ber Geijtlid)en wieder in ihre Familien zurüdgejchicdt, ohne daß ihnen 
etwas zu Leide geihah. Noch ftaatsgefährlicher waren viele Setten unb 
geheime Gejellidaften, für welche De Groot eine Lange bricht. Er jelbft muß 
zugeben, daß die „Weisse Lotus-Gesellschaft bie Ming-Dynaftie geftürzt 
hat. Der furdjtbare T‘ai-p‘ing-Aufftand ift das Werk folcher Setten unb aud) 
am Sturze ber Mandschu-Dynaftie haben fie mitgearbeitet. Sollte der Staat 
nicht3 dagegen tun? De Groot mußte jid) aud) von der Kritik jagen laffen, 
daß er die mannigfachen Zolerangebifte ber Kaifer aud) zu Guniten des 
Chriftentums ganz unberüdjichtigt gelajjen hat. 

Das Werk, mit meldjem De Groot’3 Name dauernd verbunden fein wird, 
iit: The Religious System of China, Its ancient Forms, Evolution, History 
and Present Aspect, Manners, Customs and Social Institutions connected 
therewith, Leiden 1892—1910, ein Monumentalmwerf in ſechs ftarfen Quart- 
bänden, leider ein Zorjo. Des Autors Kraft reichte nicht aus, e3 zu Ende zu 
führen. Die chinejijche Religion definiert er als bie Runft, bas Leben glüdlich 
zu maen unb für die jpätere Crldjung zu forgen dureh Beobachtung ge- 
wijfer Regeln. Gewiſſe unjidjtbare Weſen find zu gewinnen, andere un- 
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Ihädlih zu madjen. Die Erforihung der Riten, Regeln und Seremonien, 
welche das religidje Leben beberridjen, ift das Biel des Verfaffer3. Er mill bie 
Religion darjtellen jo, wie fie wirklich geübt wird, unb ihren Einfluß auf bae 
Häusliche unb ſoziale Leben. Alles, was er über religiöje Sitten und Ge- 
bräuche in China und in Sollánbijd)-S3nbien erfahren, hat er aufgezeichnet. 
Gr hat in Tempeln gelebt, Familien aufgejud)t, Priefter, Befchworer, 
Zauberer, Wahrijager befragt, Bücher, Traftate und Mtanujfripte abge- 
ichrieben unb übertragen. Zur Crfldrung der Sitten geht er auf bie alten 
Duellen zurüd, bie er mit Beifügung des Tertes überjebt. Heutige Sitten 
werden durch ältere Schriften erklärt unb da3 Verftandnis für diefe wird oft 
erit aus ber Beobadtung moderner Gebräuche erjdlojjen. Die Vergleiche 
mit andern Bölfern, wie jie bei den Amoy-Feſten herangezogen wurden, 
find alg zu weit führend meggelajjen worden. 

Die Verteilung des Stoff3 war urjpriinglich in folgender Weije geplant: 

Bd. I: vom Tode unb von Begräbnifien. 

Bd. II: von der Seele, dem AHnentultus, Geijter- und Dämonen. 

Bd. III: Tavismus. | 

Bd. IV: Naturreligion: Verehrung der zu Göttern erhobenen Ahnen; 
Opfer, Meilen, efte. 

Bd. V: Buddhismus mit Überjeßung ber meu" im Gebraud 
befindlichen heiligen Terte. 

Bd. VI: Staatsreligion bezw. RKonfuzianismus. 

Unter feinen Händen ijt aber da3 Werk zu joldhen Dimenjionen ange- 
ſchwollen, daß dem Verfaſſer ein Zuendeführen desfelben nad) dem ur- 
Iprüngliden Blane unmöglich wurde. Aus ben erjten beiden Bänden wurden 
jech3 von rund 2800 Seiten; in berjelben Weije weitergeführt würde das 
Geſamtwerk jchlieglich 24 Quartbande umfaßt haben, bie zu jchreiben jelbit ein 
Mann von ber ungeheueren Arbeitskraft und Ausdauer, wie fie De Groot 
bejag, nicht m Stande gewefen wäre, auch dürften jid) faum Sejer für ein 
ſolches Rieſenwerk gefunden haben. Yn den fertiggeitellten Teilen behandelt 
ber Verfaſſer im Band I: die Riten beim Todesfall, bie Kdeen vom Wieder- 
aufleben, da3 Grab, bie Trauerzeremonien, bie Opfer, das Feng-jchui unb bie 
Begräbni Sftätten, Maujoleen u. dergl. unb im Band II verbreitet er jid) über 
bie Seele in der Bhilojfophie unb im Volfsglauben, bie Verwandlungen von 
Menjchen in Tiere und umgetehrt, Gejpenjiter, Dämonenarten, bie Be- 
fampfung der bojen Geifter und die dazu angewandte Zauberei. Afo wird 
auf einem fehr großen Raum nur ein Keiner Teil der chinefijhen Religion 
behandelt, nämlich nur bie wichtigjten religidjen Vol€sjitten. Hätte De Groot 
vorausgefehen, daß fein Wert unvollendet bleiben würde, jo würde er e3 wohl 
nicht das chinejijche Religionsſyſtem genannt, jondern ihm einen andern 
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Namen gegeben haben. Man könnte e3 al3 das chineſiſche , Soten- und Geiſter— 
bud)" bezeichnen. Der verjtorbene W. Grube verfaßte ein fleinere8 Werf, 
in welchem er in jeBr geiftreicher Weije bie Geburt3-, Hochzeit3- und Toten- 
litten in Peking bejdrieb und jomit ein größeres Gebiet umfaßt als De Groot 
im Religious System; er gab ihm den einfachen Titel „Zur Petinger Volfs- 
tunde“. De Groot’s Werk ift ein außerordentlich wichtiger Beitrag zur 
chin eſiſchen Wolfsfunde unter bejonderer Beriidjidtigung der Amoy- 
Gebräuche. Er charatterifiert es jelbft jehr gut, indem er jagt, daß e8 weniger 
eine wiſſenſchaftliche Schöpfung ‚a scientific production‘ al8 ein ,store-house 
of facts, carefully gleaned from actual life and expounded by data collected 
from literary relics of bygone ages‘ fei, wobei er ber Hoffnung Ausdrud gibt, 
daß e8 „ein Blatt im großen Buche des menschlichen Lebens‘ fein möge. 
Diele Hoffnung wird in Erfüllung gehen, denn das große Werk wird lange 
Beit eine Fundgrube für Cthnologen, Sozivlogen, Bölferpigchologen unb bis 
gu einem gemwijjen Grade auch für Religionsforfder fein und ben Ginologen 
als wichtiges Nachſchlagewerk dienen, in bem jie manche Frage beantwortet 
finden. 

Wir fónnen unà ungefähr vorftellen, wie De Groot die fehlenden Bände 
des „Religious System‘‘ angelegt haben würde, denn feine übrigen Werte 
lajjen jid) einigermaßen in da3 Schema einfügen. Die Naturreligion Band IV 
hat er in den Fétes célébrées à Emoui unb den Buddhismus Band V im 
Code du Mahayana zur Darftellung gebracht. Seine Anjichten über Taoismus 
und Konfuzianismus Band III und VI fat er in feinen jpáteren fleineren 
Werten: The Religion of the Chinese, 1910, Religion in China 1912 und 
Universismus 1918 dargelegt. Die beiden erfteren find Sammlungen von 
Vorlejungen, welhe De Groot vor verfchiedenen amerifaniichen Hoch— 
jchulen hielt. 

Sn The Religion of the Chinese, New York 1910 erflärt ber Verfajjer, 
daß bie primitive Religion ber Gbinejen, welche nod) heute hHerriche, ber 
Wnimismus fei, wonacd bie Welt in allen ihren Zeilen von Geiftern und 
Dämonen belebt ijt, alfo ein Polytheismus ober Polydaemonismus. Swed 
ber Religion fei, bie Götter zum Schube gegen Gejpenjter zu bewegen. 
Das Studium der Religion beftehe daher in bem Studium der Geifterwelt, 
der Magie unb ber 9(bgbtterei. Mit den Ausdrüden Heiden unb Gößen- 
Diener ift De Groot in biejem Buche recht freigiebig. Am ſchlimmſten fommt 
aber ber Konfuzianismus weg, ben er als Naturverehrung vereint mit 
Totenverehrung definiert. Er bejchreibt bann bie verfchiedDenen Opfer ber 
modernen Staatgreligion, die Verehrung der Volksgötter, jpridt von 
Bauberern und Beſchwörern unb nennt das Konfuzianismus. Die fon- 
fuagianijde Verehrung vor Tabletts und Statuen bezeichnet er als reinen 
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Götzendienſt, an der gleichen driftliden Kultform nimmt er feinen Anftoß. 
$m KRonfuzianismus Sieht er nur materialiftiiche Selbftfucht, feine Spur eines 
höheren religiöfen Ziele und nennt ihn deswegen eine Religion jer niederen 
Ranges. Höheres Streben foll nur im Buddhismus zu finden fein. Von ber 
jehr 5odjitebenben fonfuzianiihen Ethik feine Silbe, al8 ob Konfuzius nie 
gelebt hatte!. Dabei hatte De Groot bie Moralphilofophie des Konfuzius 
unb Mencius in feinem Jugendwerk über bie Amoy-Teite höher als das 
Chriftentum geftellt. Was De Groot hier fiir Konfuzianigmus ausgibt, ijt 
ein gerrbild desjelben, Denn im allgemeinen verfteht man unter Konfuziani3- 
mus bie reine Lehre des Konfuzius und feiner Schüler. Darin ift von Geiftern, 
Dämonen, Magie und Zauberei überhaupt nicht bie Rede, denn bie Ron- 
fuzianer waren Agnoftifer, gaben jid) mit übernatürlichen Dingen überhaupt 
nicht ab und machten bie abergläubiichen Volf€sfitten nur alg Modeſache mit. 

Soothill, ein Bewunbderer Legge's des Antipoden von De Groot auf 
religions-geſchichtlichem Gebiet, meint, daß De Groot, indem er jid) nur an bie 
religiöje Praxis halte, bie Lehre unb bie Ydeale der großen Religionsgründer 
zu febr vernadjlájlige und deshalb fein richtiges Bild von der chinefijden 
Religion gäbe. Seine eigenen Worte find: "It seems to me, therefore, a 
duty, while urging you to read, mark, and inwardly digest the lectures of 
Dr. deGroot, at the same time to express my opinion that in his presentation 
of the religions of theChinese he has emphasised onlyone sideof theevidence, 
and painted the stream as ‚dank and foul in its marsly cowl“, while 
failing to show that nevertheless there is aliving current there all the time 
"cleansing its stream as it hurries along‘‘ — for the flowing stream set free 
by good men of yore still runs, often laden with the offscourings of human 
ignorance, but all the while a purifying stream." (The Three Religions of 
China, London 1913, Ginleitung). 

an ben beiden lebten religionsgeſchichtlichen Werten, Religion in 
China, Universism a key to the study of Taoism and. Confucianism, 
New York 1912 unb Universismus, Die Grundlage der Religion und 
Ethik, des Staatswesens und der Wissenschaften Chinas, Berlin 1918, in 
weldhen De Groot jid) bemüht, das djinejiice Neligionzfyftem unter ein 
einheitliches Prinzip zu bringen, tritt unà ber neue Begriff des Universismus 
entgegen. G8 foll bie Religion des Univerjums, feiner Teile unb Phaenomene 
fein, bie aus prähiſtoriſcher Beit ftammend bie eine Religion Chinas fei, aus 
welcher bie drei Religionen, Konfuzianigmus, Taoismus unb Buddhismus 
hervorgewadjen wären. Es ijt bie alte chinejifche 9taturpbilojopbie ober 
Kosmologie, bie mit ber Religion eigentlich nicht viel zu tun hat, wenn man 
auch einige praftiiche Ronfequengen daraus gezogen Dat. Für De Groot ift 
Univerfismus, Kla ffizismus, Taoismus und Konfuzianismus alles baejelbe. 
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Mertwürdig bleibt, warum bie Konfuzianer bie Zaoijten unb 3Bubbbijten jo 
bitter verfolgt haben follen, wenn ihre Religion bod) eigentlich bie gleiche ift. 
Die djinejiiden Gelehrten unb mit ihnen bie Majoritat ber Sinologen unter- 
iheiden zmwijchen ben Taoiften unb Konfugianern fehr jdjarj. Über bie 
großen, amijd)en ihren Lehren beftehenden Unterfchiede jiebt De Groot 
geflifjentlich hinweg. Dieje SBermijd)jung und Auslöfchung aller Gegenjage 
führt zu vielen unhaltbaren Konjequenzen: bie Klafjiter follen bie Bibeln 
ſowohl für bie Konfuzianer als auch für bie Tavijten fein, während in Wirklid- 
teit bie lebteren fie a3urüdmeijen. Den Quietismus betrachtet De Groot als 
ein Gemeingut der Taoijten unb Konfuzianer, allein bie Konfuzianer treten 
für einen frifchen Aktivismus ein, ben bie weltabgewandten unb in ber 
Myſtik lebenden taoiftijden Wsteten verdammen müjjen. Lao-tje’3 Angriffe 
gegen die vier fonfuzianijden Tugenden follen nicht wörtlich zu nehmen fein, 
aber die andern taoiſtiſchen Philoſophen richten nod) heftigere Angriffe da- 
gegen, twas fie bei ihren 9(nidjauungen aud) müſſen. 

Sn feinem legten Werte: Die Hunnen der vorchristlichen Zeit, Chine- 
sische Urkunden zur Geschichte Asiens, 1. Teil, übersetzt und erläutert, 
Berlin 1921, verläßt De Grvot fein eigentliche Forfchungsgebiet und wendet 
iid) ber Geſchichte zu, wobei er fid) allerdings auf bie Überjegung unb Er- 
fíárung alter Terte bejd)rünft und das Material nicht verarbeitet. Dieje 
Urkunden follen zu ben allerälteften bofumentarijd)en Dentmälern gehören, 
welche die Welt bejigt, obwohl die ältejten aus dem zweiten Jahrhundert 
v. Chr. ftammen unb nur einzelne Notizen einige Jahrhunderte alter find. 
De Groot liebt die Superlative unb meint, was er jagt, wohl nicht immer ganz 
wörtlich. Auch die Bagoden, über welche er eine interejjante unb jehr lehr- 
reiche Monographie gefdrieben hat (Der Thüpa, Berlin 1919) nennt er bie 
beiligiten Heiligtümer ber Chinejen. Yn China merkt man von biejer Heilig- 
feit nichts. Die Hauptquellen, welche De Groot überjebt, find bie Kapitel 
des Schi-tchi unb ber beiden Han-schu über bie Hunnen, bie Lander des 
Weftens, Turfejtan unb Tibet. Er ergänzt fie nod) Durch ältere Berichte aus 
bem Tsch‘un-tch‘iu unb bem Tso-tschuan und burd) Auszüge aus den 
Biographien und dronologifhen Darftellungen ber Han Gejchicdhtswerfe. 
Diefe Quellen find jhon früher von A. Rémusat, A. Wylie unb E.H. Parker 
überjebt worden.. De Groot urteilt fehr abfällig über ihre Leijtungen, 
namentlid) über Wylie. Er hofft, daß eine abermalige Überſetzung nicht 
nötig jein wird unb daß lid) Gejchichts- unb Altertumsforſcher nicht mehr mit 
unbrauchbaren Uberfebungen abzuquälen brauchen. Ob das ber Fall fein 
wird? Auch die Arbeiten ber Erforjcher ber zentralafiatiichen Völker be- 
handelt De Groot mit ziemlicher Geringid)übung und meint, daß es das 
befte fei, wenn das meijte, Das über diefe Bölfer geid)rieben fei, ber Ver- 
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gejfenheit anDeimfiele. ($8 ijt eine Cigentiimlicdfeit De Groot’3, daß er 
bie Forſchungen feiner Fachgenoſſen nicht zu würdigen weiß: entweder nimmt 
er gar feine Notiz davon, ober er hält jie für fo ſchlecht, Daf erjelbit wieder alles 
pon vorn anfangen muß. Wie ein einjamer Pratyefa Buddha ſchwebt er über 
der Ginologie unb blidt mitleidig lächelnd auf. die Lohans herab, bie fid) 
abmühen, Buddhas zu werden. Dabei darf nicht verjchwiegen werden, daß 
aud) ihm bei feinen Überfeßungen mie jedem Sinologen manche Entgleifungen 
pafjiert find, Die ibm feine Widerfaher nod) tüdjtig aufgemußt haben. 
Sedenfall3 würden viele feiner Arbeiten noch jehr gewonnen haben unb er 
würde por manchen Srrtümern bewahrt geblieben fein, menn er der Fad- 
literatur mehr Beachtung gejchenft hatte 

Um De Groot’3 Leiftungen als Forſcher bejjer würdigen zu können, 
wollen mir eine Methode des großen Weijen Konfuzius anwenden, welcher 
freilich für De Groot fo wenig bedeutete, nämlich das "tschéng-ming" , bie 
Richtigftellung der Bezeichnungen, worüber das Nähere bei Franke nad- 
zulefen ift. Sie foll uns zeigen, al8 was De Grovt gilt unb was er wirklich ijt. 
Daf er ein Sinologe erften Ranges war, ber GbDinejijd) verjtand wie taum ein 
zweiter und China gründlich fannte, darüber befteht wohl fein Zweifel, 
aber wie find feine Forſchungen auf bem Gebiete ber djinejijden Religion zu 
bewerten? Biele halten ihn für einen großen, ja vielleicht den größten 
Religionsforjder unter den Sinologen. Sein Monumentalwert mit bem 
itolgen Titel, bae bie meiften nur mit einem gemwijjen Rejpeft von fern be- 
tradjten ohne hHineinzujehen, hat dies Urteil mit veranlaßt. Cin großer 
Religionsforjfdher war meines Crachtens De Groot nicht, aber er war ber 
größte Foricher auf bem Gebiet der religidjen Volfsfunde Chinas, bie er 
jelbft für die Religion Chinas hielt, bie aber in Wirklichkeit nur ein Teil feiner 
Religion ift und zwar ein wiſſenſchaftlich Höchft interejfanter und wichtiger, 
aber fulturell wenig wertvoller. Wie die Natur bei vielen bedeutenden 
Leuten das geiftige Gleichgewicht dadurch Heritellt, bag fie überragende Be— 
gabung auf ber einen Seite Durch auffällige Schwächen auf der andern aus- 
gleicht, jo hat jie eg auch bei De Groot gemacht. Die Seele des chinejijden 
Voltes, welche Hackmann und Boerschmann in ben chinefijden Tempeln 
belaujd)t haben und deren warmen Haud man inden Werfen eines Legge, 
Edkins, Faber, Eitel, De Harlez fpiirt, blieb De Groot in ihren höchſten und 
edelften Regungen verjchloffen. Nur wo fie auf Srrmegen wandelte und im 
primitivften Aberglauben verfanf, verftand er jie ausgezeichnet unb fonnte 
ihre Gefühle und Stimmungen meijterhaft analyjieren. Sein Intereſſe an 
ihr war man möchte jagen ein pathologifches. Für bie VolfSreligion unb ben 
mit Aberglauben und Zauberei ftarf burdjjebten Mahayana Buddhismus 
hatte De Groot ein feines Verjtandnis, er fannte ben Tavismus, wenn er aud) 
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nicht in feine Metaphyfif eindrang, aber ber Hauptreligion ber Chinejen, dem 
Konfuzianismus ftand er fremd gegenüber. Gn ben Stieberungen ber 
chineſiſchen Kultur fühlte er fid) heimijd. Das foll fein Vorwurf fein, denn 
ihre Erforjdung ift von großer mwijlenichaftlicher Bedeutung, nur darf man 
bieje Niederungen nicht für die ganze djinejijd)e Kultur erklären und das 
VBorhandenfein von Höhen leugnen. Beim Lejen ber De Grootid)en Bücher 
fann man leicht ben Eindrud erhalten, bap bie djinejijd)e Kultur nicht viel 
höher fteht als bie eines etwas fortgejd)rittenen Megerftamms. Cs ift Damit 
ähnlich wie mit A. Smith's berühmten Buche Chinese Characteristics. 
Diefes idjilbert ben Charakter ber Chinejen meifterhaft, aber nur der Kulis 
unb ber unteren Volksklaſſen. Ebenjo ftellt De Groot bie Religion der 
Chinejen bar, aber nur bie ber ungebilbeten Rretje, e3 fehlen zum größten 
Teil bie Momente, durch welche fid) bie Gebildeten hod über bie alten Volks— 
fitten, bie jie allerdings nod) mitmachen, erheben, jo daß ihr Denten unb 
Fühlen von bem unjrigen gar nicht jo jehr abweidt. 

De Groot war ber Typus eines Spezialiften; auf feinem Spezialgebiet, 
ber Votstunde, leiftete er Vorzügliches, aber viel weiter reichte fein Intereſſe 
aud) nicht. Die chinejijde Philologie, bejonders bie Grammatit veradjtete er, 
von ber chinefifhen Dichtung unb Kunft hielt er fehr wenig und für bie 
Philojophie hatte er wenig Sinn, alfo gerade gegen bie höchſten Sphären 
ber chinejijden Kultur verhielt er fid) fprdde und faft ablehnend. 

Nichts liegt mir ferner, als durch diefe Feftftellungen bie Erinnerung an 
ben großen Gelehrten, welchen ich als Menfchen und Foricher ftets body 
geid)dgt unb bewundert habe, etwa trüben zu wollen, vielmehr hoffe id), 
durch bie Hervorhebung feiner Eigenheiten, feiner Borzüge ſowohl wie feiner 
Schwächen, zum bejjeren Berftändnis feiner marfigen Perjonlichfeit, bie 
eine Kritit wohl aushält, beizutragen und fein Bild in jchärfere unb richtige 
Beleuchtung zu rüden. U. Forte. 
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„Sroße Gebanfen unb ein reines Herz.“ 

„Mögen Sie jid) dauernd wohl und jchaffensfroh fühlen in biejer Yhrer 
neuen Heimat!“ Das war ber Wunſch, mit bem Geheimrat Roethe als 
Sefretar der Königlich Preußiſchen Akademie ber Wiffenichaften am 4. Juli 
1912 den „Hrn. de Groot" in diefem gelehrten Kreije millfommen hieß. 
Der Wunjch hat fid) nur zur Hälfte erfüllt. Seine Freude an mwiljenichaftlicher 
eyorid)ertátigfeit iteigerte jid) mit abnehmender Lebenskraft, aber das Wohl- 
jein in einer neuen Heimat, ber Friede jeines Lebensabends ſchwand dahin 
mit ber Beit, in ber feine neue Heimat Deutjchland groß unb mächtig war.... 
Die miljenidjajttidje Welt tennt ihn ungebrochen unb Stark nod) im lebten 
jeiner Werke; hier will id) verjuchen, das Bild femer Berlönlichkeit als Menſch, 
mie wir Schüler ihn fannten, feftzuhalten, benn aud) bieje8 ift von einer 
Derben, ernjten Schönheit. 

A id) meine Studien unter ihm Gegant, fam id) von ber $tüjte zum 
eriten Mal für längere Seit ing S3nlanb. Schon bei ber eriten Begegnung 
gewann mid) der Holländer be Groot, Denn wo auf ber Gee hatte id) bie 
Holländer nicht getroffen. Sein jcharfes, fübn gejchnittenes Geficht, aus 
dem frij und tlar bie blaugrauen Augen blidten, eine hohe Stirn unb über 
das Gejicht hin ein Zug von Wind unb Wetter, ber Wuchs breit unb unter 
jegt — id) hatte ſolche Charaftergeftalten gejehen, wie fie von ben niedrigen 
Küften Hollands her auf Sjalf unb Kuff Durch Mordjeefturm und Sund- 
jtroOmung hinausziehen — id) fenne jie, mie ihre Na chfommen nod) heute mit 
Graben unb Deich bas Danziger Werder gegen bie Uberſchwemmungen ber 
inddtigen Weichjel halten. Und jo erjchien eS mir aud) nur als eine Fort— 
jebung holländiſch-nationaler Tradition, wenn id) in Berlin einen Holländer 
auf bem Lehrftuhl für China-Forjdhung fand. 

Er mar ein witrdiger Vertreter jenes hollandijcen Gelehrtentums, das 
in einer bemundernsmwerten Vertiefung in eindringlichite Detailftudien jid) ber 
Bearbeitung des nationalen Kolonialbejiges Hingegeben hat. Yn bielem 
tiefen Wiſſen lag bie Achtung und Bewunderung fremden Rulturlebens 
begründet, bie alle feine Schriften burdjmeben und feine Vorlejungen jo an- 
ziehend machten, Denn hier jprach nicht ber Profeſſor allein, jonbern auch 
der große Neijende, ber 11 Jahre lang inmitten jener fremden Kulturen 
gemeilt hatte, nur bem einen Siel: ihre großen Gedanfen nod) einmal zu 
denfen, unermüdlich, raftlos nadjitrebenb. Muß vielleicht ein wirklicher 
Neligionsforicher niht aud) ein tief religiojer Menich fein? Wer der wiſſen— 
ſchaftlichen Erforihung jenes Geiftesgebietes fein Leben weihte mie er, ber 
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jieht über Seit unb Raum, über Kirche unb Konfeſſion hinweg; fein Priefter 
durfte über feinem Grabe prehen. Einmal fand id) ifn im Garten mit 
jeinen Bienen bejchaftigt. „Wiſſen Sie eigentlich, marium ich mir bie Bienen 
halte ?" fragte er plöblich, fid) aufrid)tenb und mid) mit feinen ftrengen Augen 
feit anblidend. „Um mir Gottes Weisheit in biejem feinem Werk immer wieder 
por Augen zu führen!“ 

Überhaupt mußte man ihn auch draußen in feinem Heim und Garten 
jehen, bann war er wieder der echte alte Holländer, ber in Strohhut und weißer 
Sade, mit Spaten unb Giepfanne feine Blumenfinder hegte und pflegte. 
Es war einfach ein botaniſcher Garten im Kleinen, ben er dort mit hingebender 
Sorgfalt eigenhändig gepflanzt hatte. Auf bem gar nicht jo großen Terrain 
war eine erftaunlide Mannigfaltigteit von Gewächſen vorhanden, denn jeder 
Baum, Buſch und Strauch fam nur in je einem Cremplar vor. Yn zierlicher 
Anordnung jah man ba Tulpen, Rrofus, Rofen, 9telfen und Hyazinten in 
allen mogliden Arten, Schattierungen, Kreuzungen unb hatte man edle 
Dbitarten unb belifate zarte Gemiijejorten bewundert, jo führte er feinen 
Bejucher vor ben „coup“ des Gartens, ben Ginko biloba, jenes feltjame, 
halb nadel-, halb laubholzartige Gewächs, das nur nod) in Oſtaſien vorfommt, 
unb wovon er hier mit vieler Mühe ein Bäumchen emporgezüchtet hatte. 

Meiſt jedoch fand id) ihn am Schreibtifch, in feinem einfachen, ja fahlen 
Arbeitszimmer mit der auf feinen Reifen gefammelten ausermwählten ine- 
ſiſchen Bibliothef; aber ber Blic aus ben Fenftern fiel auf den blühenden 
Garten. Hier arbeitete er den größten Teil des Tages über. Er mar ein 
zäher unermüdlicher Foricher, dem bie wijlenichaftliche Arbeit einfach Lebens- 
bediirfni3 geworden war. Al Autodidaft, — er hatte G. Schlegel wohl zum 
Lehrer gehabt, war aber nicht jein Schüler — von einer fabelhaften Energie 

unb ftraffiter Selbftzucht habe ich ihn eigentlich nie über einer leichteren 
Qeftüre gefunden. Der einzige Dichter, ben er wirklich nod) bevorzugte, mar 
Molière. Go lebte er einjam und zurüdgezogen — er war überdies Jung- 
gejelle geblieben — nur feiner Wilfenichaft, und dort, in den Stunden ber 
Muße, bie ibm jeine Stellung als Univerfitätsprofefior gab, DE die 
Arbeiten, die bie lange Reihe feiner Werte beichließen. 

Auf der Univerfität hielt er feine VBorlefungen und Übungen gue 
Kulturgeichichte unb Volkskunde Chinas” alle die Jahre hindurch am Mitt- 
mod) und Sonnabend von 10—1 Uhr. Da e3 immer ein Heiner Kreis oon 
Schülern war, morunter jid) Beamte des Auswärtigen Amtes und Offiziere, 
Miffionare und Kaufleute befanden, geftaltete jid) dies Kolleg oft genug zur 
lebhaften Diskuſſion, was de Groot jehr gern hatte; er mar überhaupt ftet3 
bemüht, etwa durch Überjegen von Zerten feine Hörer zur praftifchen 
Mitarbeit heranzuziehen, unb jo feine vorgetragenen Gebantengünge ihnen 
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zur gewiffermafen felbit gefundenen Crfenntni3 zu machen. Sogar bie Wahl 
des Gegenjtande3 im Rahmen feiner Vorlejung überließ er uns; deshalb 
fam e3 a. B. vor, daß er von einer Erörterung ber religidjen Struftur des 
chineſiſchen Familienlebens abſchweifend auf bie Schilderung ber djinefildjen 
Einwanderung in Niederlandifd-Qndien geriet und, immer auf allgemeinen 
Wunſch der Zuhörer, jid) in dies Thema vertiefend am Schluß des Semefters 
bei einer, übrigens glänzenden Darftellung ber politifchen und wirtichaftlichen 
Berhältniffe des hollandijden Kolonialreiches anlangte! Dabei fam wieder 
ganz der praftijdje, nüchterne Holländer zu Worte; denn in ben folonial- 
politijden Fragen feines Vaterlandes war er durchaus zu Haufe, wie ja aud) 
das Werk, das ihm zuerjt einen Namen madjte, Les fêtes annuellement 
célébrées à Emoui (1886) der niederländischen Rolonialregierung bie Diret- 
tiven für die Behandlung ber für jene Befibungen lebensnotwendigen 
hinefifchen Cinwanderer-Bevdlferung gab. Übrigens waren aud feine Bor- 
lefungen über bie rein religidfen Probleme immer reich an praftifchen Be- 
merfungen über politijde unb wirtichaftlicde Verhältniffe von Land und 
Leuten, iteta wedte er bie Disfujjion, unb war dann ber Kampf entbrannt unb 
ropgte bie Redeſchlacht hin unb her, bann rieb er jid) bie Hände, blidte ver- 
ichlagen Iádjelnb in bie Runde und ftellte mit Molière befriedigt feft: 
„Du choc des opinions 
Sortit la vérité!“ 

„Sie ſehen, meine Herren, „der Alte“ bat bod) wieder Recht gehabt!“ 

Nach einer furzen Pauſe, in ber meiftens bie immer trüber werdende 
politijdje Lage distutiert wurde, begannen bie Übungen, bie jid) bid gegen 
2 Uhr Hingogen. Dann erft zeigte jid) jo recht bie lebendige Friſche feines 
Geifte3, wenn er, anfniipfend an das jeweilig bearbeitete Tertmaterial bie 
hinter ben Worten liegenden großen Gedanfen aufdedte und aus ber unge- 
heuren Fülle feines Willens die nötigen Erläuterungen geben fonnte. Auch 
in diefen Übungen mar fein Grundfaß: „Sch laffe meinen Studenten volle 
Freiheit in ber Wahl und Behandlung ihrer Arbeiten, wenigftens hier auf der 
Univerfität foll Freiheit hHerrichen!“. Aber er verlangte angeftrengte hin- 
gebende Arbeit, hierin waren feine Forderungen außerordentlich Hoch, io 
hoch, wie er fie eben an jid) felbft zu jtellen gewohnt war. „Wenn ich einmal 
nod) jo jung fein dürfte wie Sie," jagte er einft zu mir, „was könnte ich ba 
noch alles arbeiten!“ Dann ließ er jedoch bei ſachlichen Meinungsperjchieden- 
heiten auch bie Anficht der Schüler gelten, und pflegte nad) ſolch einem harten 
Ringen über einer jdjmierigen Tertjtelle mit liebenswitrdigem Lächeln zu 
bemerfen: „Sch jefe, Sie mögen bod) Recht haben!“ Schonung3lo3 aber 
urteilte er über alle, bie Sinologie ohne Gbinejild) treiben wollten, wie er e8 
immer jpottijd nannte. Er hegte eine tiefmwurzelnde Verachtung gegen die 
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unzähligen Tagebücher unb Reifebeichreibungen mit ihren poetiſchen Schil— 
derungen und dfthetifden Eindrüden aus China, bie bie Tagesliteratur 
jährlich in neuer Flut heranbringt, ohne daß bie objeftive Kenntnis von 
Oftajien aud) nur im geringften dadurch gefördert würde. Angeficht3 einer 
neu erjichienenen Sammlung von 9tad)bid)tungen Kinejiiher Poeſie konnte 
er farfajtijd) bemerfen: , Poeljie ift eigentlich bod) nur toll gewordene Proja!“ 
Qn ber ganz ausgezeichneten Seminar-Bibliothef, bie er geichaffen hat 
mußten wir eine bejonbere „Peinkammer“ für dieje Gattung von China- 
Literatur einrichten. Ernſt und eindringlich pflegte er zu jagen: ,, Vergefjen 
Sie das nie, meine Herren, Wiſſenſchaft ift Vertiefung, nicht Verbreiterung von 
fenntnijjen!^ Übrigens mar er, immer dies hohe Biel ber Forſchung vor 
Augen, genau fo ftreng in der Beurteilung ber rein wifjenichaftlichen Literatur. 
Er zollte riihaltloje Bewunderung den Arbeiten von Couvreur, Chavannes 
und einigen älteren franzöſiſchen Sinologen, von ben Engländern fchäßte er 
Dr. Legge, Mayers und Douglas febr hod. Charafteriftiich für den prat- 
tijden Holländer war feine Arbeitsmethode; wie oft hörte ich ihn fagen: 
„Meine Herren, gehen Sie bod) erit einmal felbjt an bie Arbeit heran! Aber 
bie Deutichen müljen ja erit immer alles Iejen, was früher darüber ge- 
ichrieben ift!“ 

Es ging von ihm jener friiche Zug des großen Lebeng aus, das draußen 
in der Welt der Tropen, der überjeeiihen Kolonien pulfiert, dag den Blid 
ſchärft für wirkliche Tüchtigfeit, da3 das Herz jung erhält bem, ber jenes Leben 
einmal mitlebte. Dies war das Geheimnis der Anziehung, bie er auf uns, 
welche zum Teil aus dem Felde guriidfamen, ausiibte. Seder, der ihm nabte, 
erinnert fid) ber liebenswürdigen, ungezwungenen Herzlichkeit feines Grußes, 
mit bem er Fremde unb Belannte empfing: „Wie geht’s Bonen?“ — Als 
an einem jener Margueritentage bie. Kinder zu irgendeinem wohltätigen 
Swed auf den Straßen Blumen und Poſtkarten verkauften, wechlelte er jid) 
von uns allen ertra 50 Pfg.-Stüde ein, um bod) jedem Kind, das ihn aniprad), 
etwas in feine Sammelbüchfe fteden zu fönnen.... „Sie freuen fid) bann 
immer fo!“ ‚Eigenes Leid macht zartfühlend gegen fremdes; wie nahm er an 
unjeren Sorgen unb fürperlidjer Leiden — mir waren zum Teil Kriegs- 
bejchädigte — Anteil. Yn einem ber Ihlimmen Kriegswinter mußte ich ihn 
in unjer Studentenfpeijehaus in der Friedrichitraße führen, unb noch fühle 
ich ben tiefernften Blid, als er fagte: „.... Und davon werden Sie fatt!“ — 
Sein wechjelreicheg Leben hatte ihn eine tiefe Menſchenkenntnis gelehrt, und 
e3 Spricht piel eigene bittere Erfahrung aus den Worten: „Ich liebe fole 
Leute, bie ſchon in ihrer Jugend viel haben burdjmadjen müjjen!" 

Oft fpradden wir über Universität und Studentenichaft. Regelmäßig 
fonnte er dann nicht genug bie amerifanifchen Univerfitdten rühmen, von 
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denen er eine Reihe bejucht hatte. Beſonders lobte er ihre meitgebenbite 
eyurjorge für Das materielle Wohl ihrer Studierenden. „Unter meinen 
Papieren“, jagte er bann, befindet jid) aud) nod) ein Manuffript, betitelt: 
„gehn Jahre Univerjitatsprofejjor in Leyden, ober der Student, da3 Stief- 
find der Univerfität!" — Gr fonnte, wenn er wollte, einen entzückenden esprit 
zeigen! — Aber twas waren uns diefe Heinen Sorgen gegenüber bem großen 
Drama, in dem draußen die Nation im lebten Mft auftrat. Auch bie Stu- 
dentenichaft wurde im Kriege eine andere, e3 war nieht mehr jene, bie einit 
in bie fonnige Welt hHinausjubelte. Man fam zurüd aus bem herrliden Kampf, 
zerichofjen, geprüft, ernit; man wußte, was man wollte. Mit welcher Ver- 
ehrung blidten wir da gu bem Mann auf, ber uns mit vornehmer, ritterlich- 
zartfühlender Teilnahme entgegenfam und ung als Manner, als Mitarbeiter 
mit jenem ungebrochenen deutichen Geit empfing, in bem wir ins Feld 
gezogen waren unb den wir in der Grofftadt nicht mehr fanden. Dazu war 
e8 jo wundervoll wohltuend, endlich unter einem Führer zu jtehen, deffen 
geiftige Berjonlicfeit eine harmonische Verbindung wiſſenſchaftlicher Er- 
fenntni3 unb ber Erfahrung eines langen ernften Lebeng war. Daher hatte 
ber Unterricht bieje8 großen Gelehrten jo viel Charafterbilbende3, Männer- 
erziehende3 in jid). Staatsmänner, denen ihre Lebensanſchauung und ihr 
Werf eine untrennbare Einheit bildeten mie bei biejem Hollander, hatten 
wir damals al3 Führer nötig. Wenn das Schidjal diefe beiden Clemente ihres 
Seins trennen will, gehen ſolche PBerfönlichfeuten zu Grunde, nicht aber ihr 
Werk. Und biejer tragiihe Moment im Leben be Groots fam mit ber 
Revolution... 

Er fannte von feinen Reijen bie politijdjen BVerhaltnijje in ben Ver- 
einigten Staaten und Frankreich recht gut; fein lakoniſches Urteil lautete: 
„Wo Demofratie ift, ba ijt Schmutz!“ Sch entjinne mid), wie er am Tage ber 
befannten zriedensrejolution des Neichstages in bitterem Zorn ausrief: 
„sch miederhole e8 Ahnen, meine Herren, der Niedergang Deutſchlands 
begann damals, al3 eS einen Reichstag erhielt!“ 

Es fam der 9. November und der Waffenftillitand, die Strafentampfe 
unb das übrige Unglüd folgten. Nach den Januar-Unruhen machten wir 
einen Spaziergang nad) bem Schloß unb bejidjtigten bie Verwüſtungen. 
Als wir in bie alte 3Bibliotfef zurüdtehrten, blieb er vor bem Denkmal ber 
Kaijerin Augufta ftehen und wies hinüber nad) ben zerſchoſſenen Mauern unb 
eenftern des Schlojjes, ber Univerfitat unb ber Kal. Bibliothek: „Konnte 
bie neue Seit e3 deutlicher zeigen, gegen men fie fámpft?!" — 

Seit diefen Tagen begann er erjichtlich zu altern, zu Fränfeln. AS ber 
jogenannte Friedensvertrag in Weimar angenommen wurde, fteigerte jid) 
jeine Erbitterung derart, daß er uns bie Abficht mitteilte, fein Amt nieder- 
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zulegen unb nad) Holland zurüdzugehen. Troßdem Dat er nod) in biejen 
legten Jahren feine hiftorifden Forſchungen über bie Hunnen unb einige 
fleinere wertvolle Arbeiten veröffentlicht. Und bod) áuBerte er wiederholt 
zu mir: „Ich werde alt, ich fühle mich fremd hier unter bem neuen Geijt 
in Deutichland." — Ein überzeugter Republifaner in ber république des 
lettres, blieb er in der deutſchen Republik ber begeifterte Royalift, — zwiſchen 
feiner Weltanjdauung und der Wirklichkeit, in ber er nun leben unb jchaffen 
follte, hatte ber Lauf der politifhen Cntwidlung eine tiefe Kluft geöffnet, 
über bie e3 für ihn feine Bride hab. Als innerlich zerrijjener Menjch fonnte 
er nicht leben, unb jo ging er, eine ber ganz gejchlofjenen, vollendeten Per- 
fönlichfeiten ber Ariftofratie des Geiftes, des ancien régime, Durch eine kurze 
Krankheit ftarr und hart feinen Weg bis zum Ende: „Ich mill fterben!" 
Hans Bidder (Bremen). 


Miszellen. 
Der indijme Dramendidter Bhaja. 


Von M. Winternig. | 
1. Sit Bhaja ber Verfajjer ber ihm zugeihriebenen Dramen? 


Bis zum Jahre 1910 wußten wir nicht viel mehr von Bhäsa, al3 bafj 
er ein Vorgänger des Kalidasa war, ba biefer im BVorjpiel zu feinem Māla- 
vikägnimitra ihn als berühmten Dichter erwähnt. Als berühmten Drama- 
tifer nennt ihn aud) Bana (in ber erjten Hälfte des VII. Jahrhunderts), 
unb Väkpati (in der zweiten Hälfte des VIII. Jahrhunderts) führt ihn 
unter feinen Lieblingsdichtern auf. Rajasekhara jagt in einem in einer 
Anthologie erhaltenen Vers, daß im Feuer der Kritik jid) unter allen Dramen 
des Bhäsa das Svapnaväsavadatta allein al unverbrennbar ermwies.! Qn 
den Anthologien finden jid) einige wenige Berfe, bie bem Bhäsa 3ugeid)rieben 
werden. Die Werke diejes Bhäsa galten aber al unmwiederbringlich verloren, 
bið ber hHochverdiente, gelehrte Herausgeber der Trivandrum Sanskrit 
Series, Ganapati Sästri, im Jahre 1910 in Travancore eine Balmblatt- 
handjchrift fand, bie zehn Dramen und ein Bruchſtück eines elften enthielt, 
in denen er die verloren geglaubten Dramen des Bhäsa zu erfennen glaubte. 
Später wurden noch zwei Dramen gefunden, die biejelben Cigentiimlich- 
feiten zeigten, wie die zehn guerft gefundenen, und deshalb von Ganapati 
aud) ala Dramen des Bhasa erklärt worden jinb.? Den Gründen, welche 


1 Der in der Anthologie Suktimuktavali erhaltene Vers lautet: 
Bhäsanätakacakre’pi cchekaih ksipte pariksituia | 
Svapnaväsavadattasya dähako’bhün na pävakah || 
Das Heißt wörtlidh: „Als der Kreiz der Dramen des Bhäsa von ben Kritifern ins Feuer geworfen 
wurde, um fie zu prüfen, ba war für das Svapnaväsavadatta bas Teuer fein Verbrenner.” Qd) tann 
das nur bildlich auffallen: Sym Feuer der Kritik beftand nur das Sv. bie Probe, während die Kritiker 
in allen anderen Dramen des Bhäsa Mängel fanden. Der Ausdruck Bhasanatakacakre beteilt neben. 
bet and, daß Bhäsa viele Dramen verfaßt haben muß. Die literariidje Anekdote, wonach die Dramen 
bes Bhäsa einem Feuerordal unterzogen worden wären, bei weldem nur Sv. die Probe beftanden 
habe (vgl. Ch. Guleri im Indian Antiquary 42, 1913, p. 52f.), beruht wohl nur auf einem Miß— 
verftändnis des Verſes von RäjaSekhara.. Guleri zitiert (a. a. ©.) aus einem Manulfript des 
Prthviräjavijaya-mahäkävya eine Stelle, wo ein Kavya Visnudharma des Bhasa erwähnt wird, 
da3 zu einem Ordal ing Feuer geworfen wurde und nicht verbrannte. Der Kommentar nennt Bhäsa 
einen Muni unb erzählt, daß Bhäsa und Vyasa Nebenbuhler waren. Der von Buleri zitierte Vers 
ift aber fchlecht überliefert, und ich vermute, dağ e3 fid) einfach um einen Schreibfehler handelt und 
bie Sage fid) nicht auf Bhäsa, fondern auf Vyasa, den ,, BVerfaffer” des Visnudharmottarapuräna be: 
zieht, dag wie alle Puranas dem Vyasa zugejchrieben wurde. 
2 Alle diefe Dramen hat Ganapati Sastri in ber Trivandrum Sanskrit Series herausgegeben. Einige 
von ihnen bat er jest aud) mit von ihm felb[t verfaßten Kommentaren veröffentlicht. 
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Ganapati beftimmt haben, dieje Dramen bem Bhäsa zuzufchreiben, haben 
fich bisher aud) bie meiften europáijdjen Gelehrten angejchlofjen, und Mar 
g&inbenau! jagt, er fónne „Die Crgebnijje des indiſchen Forſchers fjofort 
ohne Bedenten bejtátigen." Auch id) habe, wenn aud) nicht gana ohne Be- 
benfen, in bem im Drud befindlichen, dritten Band meiner „Geſchichte ber 
inbifd)en Literatur” (S. 184 ff.) bie 13 von Ganapati gefundenen und heraus- 
gegebenen Dramen als „Dramen des Bhàsa" behandelt, bemerfte aber 
(S. 186): „Immerhin fónnen mir, wenn wir im folgenden von diejen 
neugefundenen Dramen als ben Dramen des Bhäsa ſprechen, dies nur mit 
einem getviifer. Vorbehalt tun." 

Kürzlich bat nun €. D. Barnett? bie Berechtigung, diefe Dramen bem 
Bhäsa zuzufchreiben, entid)ieben bejtritten unb bie Vermutung ausgeſprochen, 
Daf diefe Dramen bem VII. Jahrhundert n. Chr. angehören. 

Tatjache ift, daß uns diefe Dramen anonym überliefert find. Yn 
feinem bon ihnen wird der Name bes Dichters genannt. Aber alle diefe 
Dramen zeigen gemijje Gigentümlid)feiten und große dichterifche Vorzüge, 
bie e8 wahricheinli madjen, daß fie alle denſelben Berfafier haben, und 
daß biejer ein hervorragender Dichter war. Da fih nun unter bielen Dramen 
ein Drama Svapnaväsavadatta befindet und bieje8 von Räjasekhara in 
einem unverdädtigen Vers als das befte von ben Dramen des Bhäsa gefenn- 
zeichnet wird, hielt fid) Ganapati für berechtigt, ſämtliche 13 Dramen dem 
Bhàsa zuzuſchreiben. 

Ganapati legt zunächſt großes Gewicht darauf, daß bie von ihm ge- 
fundenen Dramen alle mit ben Worten beginnen: nändyante tatah pravisati 
sütradhärah, „am Ende der Nandi tritt fobann der Theaterdirektor auf,“? 








1 Bhäsa-Studien. Ein Beitrag zur Geldjidjte des altindifden Dramas. Drut von ©. Kren: 
fing in Leipzig 1918. 

2 ‚The Mattaviläsa and „Bhäsa““‘ im Bulletin of the School of Oriental Studies, London Insti- 
tution, 1920, Bol. I, Part III, p. 85 ff. Sten Konow (Das inbildje Drama, ©. 51 ff., im , Grundrif 
der indo:arifhen Philologie” II, 2 D, Berlin u. Leipzig 1920) zweifelt im allgemeinen nicht an ber dt: 
heit der „Bhäsa-Dramen”, drüdt aber bod) ©. 53 Zweifel über Bhäſas Verfafferfchaft mit Bezug auf 
dag Pratimänätaka aus. 

3 Auf diefe Cigentiimlidfeit des Bhäsa foll nadh Ganapati, dem fih aud) Sten Konow (Ind. 
Ant. 48, 1914, p. 66 f.) anfchließt, aud) Bana in einem ber Cinleitungsverfe feines Hargacarita ange: 
ipielt haben: 

sütradhürakrtárambhair n&takair bahubhümikaib | 

sapatäkair yao lebhe Bhäso devakulair iva | 
„Der durch feine Dramen, in denen ber Theaterdireftor ben Anfang macht, in denen viele Rollen por; 
tommen und bie mit Epijoden ausgeftattet find, Ruhm erlangte, wie burd) Göttertempel (deren Anfang 
vom Baumeifter gemacht wird, bie viele Stodwerfe haben und mit Bannern geihmädt finb).^ Dem 
Bana handcit es fic) aber in biefem Bers gar nicht darum, eine befondere Cigentiimlidfeit bes Bhäsa 
hervorzuheben, fondern einzig und allein um ben Doppelfinn (Slega) ber Epitheta zu nätakair, bie and) 
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‚worauf ber Segensjpruch folgt, mit welchem ber Prolog beginnt. Hingegen 
‘beginnen bie flajfifhen Dramen mit bem Segensſpruch (ber Nandi), dann 
folgt ber Prolog, eingeleitet .burcd bie Worte: nàndyante sütradhärah, 
„am Ende ber Nandi (tritt auf) ber Dheaterdireftor.“ Barnett macht nun 
darauf aufmerffam, daß das Mattaviläsaprahasana! des Pallavafürſten 
Mahendravikramavarman, ber um 620 n. Chr. regierte, ebenfo beginnt 
‘wie die angeblichen Dramen des Bhäsa. Und er zieht daraus weitgehende 
Schlußfolgerungen, indem er behauptet, daß biele8 Stüd-auch ſonſt denen 
des ,Bhàsa" ähnlich fei. Das ift aber eine ganz unbegründete Behauptung. 
Denn unter den bem Bhäsa 3ugeid)riebenen Dramen findet jid) erſtens gar 
fein Prahasana, |o daß eine genaue 3Sergleidjung eigentlich nicht möglich 
ijt. Aber aud) wenn wir davon abjehen, jo finden wir ſchon im Prolog 
des Mattaviläsa ‚die in ben flajfijden Dramen üblihe Erwähnung und 
Belobung bes Verfajjers, bie in allen „Bhäsa-Dramen“ (wie wir fie ber 
Kürze halber bod) nennen wollen) fehlt. Der Prolog zu bem furzen Matta- 
viläsa ijt ferner verhältnismäßig lang, während die „Bhäsa-Dramen“ alle 
einen ganz furgen Prolog haben. Was ben Stil anbelangt, fo find bie langen 
Kompofita, wie wir fie in ber Ganéfritprola des Mattaviläsa finden, in ben 
„Bhäsa-Dramen“ felten. Auch der Schaufpielerichlußfegen (Bharataväkya) 
iit ganz verjchieden. | 

Was alfo das Luftipiel Mattaviläsa mit ben „Bhäsa-Dramen“ gemein 
hat, ijt nichts al3 der Anfang mit „nändyante“ ujw. und die Bezeichnung 
des Prologs durch das Wort sthàpana. Das find aber gerade die beiden 
Punkte, bie wir von der Lifte der Argumente Ganapatis ftreihen müjjen. 
Denn (um dies vorwegzunehmen), die Bezeichnung sthapanä findet jid) 
nicht in allen „Bhäsa-Dramen“ ; menigitenà in einem berjelben, bem Karpa- 
bhara, twird ber Prolog ebenfo wie in ben klaſſiſchen Dramen prastävanä 
genannt. Der Anfang des Dramas aber mit ,nàndyante" ufw. ijt nicht 
bloß eine Cigentiimlicdfeit ber „Bhäsa-Dramen“ und des Mattaviläsa, 
jonbern jdjeint eine Eigentümlichkeit gewiſſer füdindiiher Manuffripte zu 
jein. Denn mir finden biefelbe Eigentümlichkeit aud) in dem Tapati- 
sanıvarana unb bem Subhadradhanafijaya des Kulasekharavarman,? ber 
nad) Ganapati zwifhen bem X. und XII. Jahrhundert lebte. Und ebenjo 
beginnt ein Malayalam-Manuftript des Sakuntala-Drama3.2 Wenn alfo 
zu devakulair paffen. Denn von jedem Drama tann man fagen, daß „der Theaterdireftor ben Anfang 
madjt ba ja im Prolog aller Dramen der Direktor auftritt und die Aufführung cinfeitet, ebenjo wie 
e nicht bloß von ben Dramen des Bhäsa gilt, daf fie viele Rollen haben und mit Epifoden ausgeftattet 
find. Der Vers befagt alfo nichts anderes, als daß Bhäsa durch feine Dramen großen Ruhm erlangte. 

1 Herausgegeben von Ganapati in Nr. 55 ber Trivandrum Sanskrit Series. 

2 Herausgegeben in Trivandrum Sanskrit Series Nr. 11 und 13. 

3 Whifh Nr. 151, f. M. Winterniz, A Catalogue of South Indian Sanskrit Manuscripts, London 
1902, p. 208. 
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aud) ein Manujtript des Mudraraksasa ebenjo beginnt, fo Dürfen wir daraus 
nicht mit Rono m! fchließen, bag Visakhadatta ber unmittelbare Nadfolger 
des Bhasa fei. 

Meiner Anjicht nad) beitebt in ber Gade übergaupt fein Unterſchied 
zwiſchen den Dramen, bie mit ,nàndyante tatah pravisati sũtradhã rah“ 
beginnen, und den klaſſiſchen Dramen, ſondern es handelt ſich nur um einen 
Unterſchied der Benennung. Jede Aufführung begann mit der Bühnen— 
weihe (Pirvaranga), bie im Laufe ber Beit immer mehr abgekürzt wurde, 
bis Schließlich nur mehr ein Segensſpruch, bie Nandi, übrig blieb. Das Bha- 
ratiya-Nätyasästra (eb. Grofjet 5, 107 ff.) gibt ben Wortlaut einer forhen 
Nandi, bie ein ganz einfaches Gebet in Slokas ijt. Die flajfijden Dramen 
beginnen aber in der Regel mit einem Cinleitungsgebet, ba8 im Stil ber 
höfiſchen Kunjtdidtung, oft im fünjtlidjiten Kävyaftil, gedichtet ijt. Wenn 
nun ein Manujfript eines Dramas mit ben Worten beginnt: „nändyante“ 
ujm., jo bejagt ba8 nichts weiter, al3 daß bie Nandi (am Ende ober al3 Reit 
ber Bühnenmeihe) Hinter ber Bühne nad) einem Schema gelungen wird, 
unb daß nad) Abfingung ber Nandi ber Theaterdireftor auftritt und ben 
Vers ſpricht, mit bem bie Dichtung beginnt. Diejer Vers gilt ben Schreibern 
biejer Manuffripte nicht als ,,Nàndi", jonbern als Cinleitungsver3 (manga- 
lasloka) ber Dichtung, während in den anderen Dramenhandjdriften diefer 
mangalasloka auch alg Nandi bezeichnet ober noch zur Nandi (als Teil ber 
Bühnenmweihe) gerechnet wird.? 

Die bisher von Ganapati Sästri alà „Dramen des Bhäsa“ veröffentlichten 
Stüde find die folgenden: | 
I. Paficaratra (Paüc.),? 
II. Dàütav&kya (Dv.), 
III. Madhyamavyàyoga (Mv.), 
IV. Dütaghatotkaca (Dgh.), 
V. Karnabhàra (K.), 
VI. Urubhaüga (U.), 
VII. Balacarita (B.), Krsnasage 
VIII. Pratimänätaka (Prat.), — 
IX. Abhisekanätaka (Abh.), | SELL DES OS 
.—  $nb. Ant. 48, 1914, p. 66. | 

2 Bu Beginn einer von NR. Piſchel (Götting. gel. Anz. 1891, ©. 360 f.) erwähnten Handfchrift 
eines Dramas ftehen einige Regeln über bie Aufführung. Danad fand zuerft bie Bühnenweihe ftatt, 
bann wurde bie Ouvertüre gefpielt, bie Götter wurden mit Mufit verehrt und bas nàndigitam gefungen. 
Dann brachte ber Sütradhàra ben Vorhang und [prac den nàndiSloka. Hierauf heißt e3: nändyante 
siitradharapraveSah, worauf er wieder einen Sloka [pridjt. 


3 Beigefügt find bie Abkürzungen, mit benen auf die Ctüde von bier an verwielen werden foll. 
Eine rémifde unb eine arabilhe Ziffer bedeuten Aft und Vers, zwei arabifde Ziffern Seite und Zeile. 


Stoffe aug bem Mahābhārata. 
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X. Svapnaväsavadatta (Sv.), 
XI. Pratijiàyaugandharàyana (Pry.) | Stoffe twahrfdheinlid aus ber 

XII. Avimàraka (Av.), | Brhatkatha. 

XIII. Daridracärudatta (Dcàr.) m 

Um nun bie Frage zu beantworten, ob diefe 13 anonym überlieferten — 
Dramen wirflid Dramen des Bhasa find, müjjen wir zuerft bie Gründe 
anführen, bie dafür ſprechen, daß alle diefe Dramen einen Berfajler haben. 
Die beiden erften von Ganapati angeführten unb aud) von Lindenau an- 
erfannten Gründe (,nàndyante" unb ,sthàpanà") entfallen nad) bem eben 
Ausgeführten. Hingegen haben alle Stüde in der Tat das gemeinjam, 

1. daß fie viel fürzer find, als bie Hajliichen Dramen,-2. daß namentlich ber 
Prolog immer jehr fura ift und 3. daß im Prolog niemals der Name des 
Dichter? genannt und fein Werk gerühmt wird, wie das in anderen Dramen 
der Fall ijt. Dieſe Tatjachen ließen jid) allerdings auch Damit erklären, daß 
bie Ctüde aus berjelben Schule, aus berjelben Gegend oder aus derjelben 
Seit ftammen. Bemerfenswert ijt aber bod), dag im Einleitungsvers 
(mangalasloka) der vier Stüde Pafic., Prat., Sv. und Pry. fid) ber mudrä- 
lamkàra (b. h. bie Andeutung der Namen ber Qauptperionen des Stüdes 
burd) Wortjpiele) findet, und daß zwei Stüde (Dv., Mv.) in biejem Vers 
faft wörtliche Übereinftimmungen zeigen. Wichtiger ift e8, daß das Bharata- 
vakya (Schlußjegen des Schauspielers) in einigen biejer Dramen [aft gleich 
lautet, in allen aber ungefähr denselben Sinn Hat.! 

Auch fonft zeigen diefe Dramen manhe Gemeinjamfeiten, die darauf 
Ichliegen laffen, daß fie einen und benjelben Verfajjer Haben. Da3 gilt 
3unüd)it von den Stüden, welche epilche oder puranildje Stoffe behandeln. 
Alle diefe Stüde zeigen, daß ihr Berfafler ein ftrenger Anhänger ber brah- 
manijdjen Religion und Gitte und ein gláubiger Verehrer des Visnu war. 
Er liebt e3, in feinen Dramen brahmanifche Riten und Bräuche zu erwähnen 
unb betont immer wieder die überragende Stellung be8 Brahmanen. Ym 
Paäc. jdjilbert er ein großes Opfer, von weldem im Mahabharata nicht bie 
Rede ijt. Cs ijt von dem Dichter offenbar nur erfunden, um den Prunk 
eines brahmanijden Opfers Ichildern zu fonnen. Hier finden wir aud) 
Ausſprüche wie die folgenden: „Da3 heilige Feuer duldet fein mweltliches 
Feuer neben jid, wie ber Brahmane ben Sidra nidjt an feiner Seite duldet“ 
(I, 6), oder: „Der König joll feinen ganzen Reichtum in den Schoß der 
Brahmanen werfen und nur feinen Bogen den Söhnen Hinterlafjen“ (I, 22). 
An derjelben Stelle (Paüc. I, 23) werden Iksvàku und andere berühmte 

1 Qm Pafic., Abh., Sv., Pry., Av.: imäm api mahim krtsnäm rájasimhah ‘pradastu nah, „möge 


unfer [dwengleider König auch diefe ganze Erde beherrichen” ; in Dv. unb B. nur wenig abweichend, ſtärker 
abweichend in K., U. und Prat. | 
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Könige ber Vorzeit aufgezählt, deren Leiber zugrunde gegangen find, bie 
aber burd) ihre Opfer nod) fortleben. Und ebendafelbft (I, 25) jagt Bhisma 
zu Drona, um gu beweiſen, daß er geringer fei al8 ber Lehrer: „Du bift 
ein Brahmane, ich ein Krieger.“ Heilig wie die Brahmanen find aud) bie 
Kühe. So heißt e3 Pañc. II, 5: „Nicht vergeblich ift bie Anftrengung im 
Vordertreffen ber Cdjladjt um der Kühe willen, felbft der Tod (in einer 
joldhen Sclacht) würde zum Ruhme gereichen, wenn man fie aber befreit, 
fo ift e8 ein religiöjes Verdienft.“ Und im B. wird ba? Hallisaka-Tanzipiel 
von bem alten Hirten mit bem Vers (III, 1) eröffnet: 

„Ehe bie Sonne aufgegangen, 

Neiget in Chrfurcdht euer Haupt 

Bor ben Miihen, ben Müttern der Welt, 

Den mit Nektar vollgefüllten.“ 

m Mv. (Vers 9) fagt Ghatotkaca: „Ich meiß, überall unb immer 
find bie Brahmanen die verehrungsmwürdigften auf der Erde." Yn demijelben 
Einafter (17, 6 ff.) jagt Bhima, der vorgibt, jid) für ben Brahmanenjohn 
opfern zu wollen: „Ich bin einer Kriegerfamilie entjproljen. Am meiften 
zu verehren ift bod) ein Brahmane ; darum will id) mit meinem Leib den Leib 
eines Brahmanen retten.“ 

Der Verfajjer bieler Dramen zeigt auch gerne feine Vertrautheit mit 
brahmanijcher Sitte und ben brafmanijdjen Sastras. Zu Beginn des Mv. 
hört man hinter der Szene ben Ruf: „Bhos tata,” „OH, Vater!“ unb ber 
Theaterdireftor bemerkt (Vers 2): „Da er das Wort bhoh ausſpricht, ift 
dies ohne Zweifel ein Brahmane.“! Gehorfam gegen ben Brahmanen ift 
bie Grundtendeng des K., die in bem Drama viel ftárfer hervortritt ala im 
Mahabharata 1, 111. In demfelben Stüd (p. 77) jpriht Karna eine Art 
Segen in Profa, ber mit ben Worten beginnt: „Nicht untergehen follen 
Kühe unb Brahmanen!" Ym B. (p. 27) verwahrt jid) der Kämmerer da- 
gegen, daß er eine Unmahrheit fage, worauf Kamsa beruhigend jagt: „Ich 
erfenne fogar ein untoahres Wort eines Brahmanen als Wahrheit an.“ 
Sm V. Aft des Prat. weicht der Dichter vom Ramayana ab, indem er Rämas 


1 Sm Mahābhārata 8, 188, 39 wird unter den fchredlichen Dingen, bie am Ende des Yuga eintreten 
werden, auch erwähnt, bab bann die Südras mit bhoh und die Brahmanen mit arya grüßen werden. 
Nah ben Gefegbüchern (Apastamba 1, 2, 5, 12; Baudhäyana 1, 2, 3, 27; Väsistha 13, 44; Gautama 6, 5; 
Visnu 28, 17; Manu 2, 124) foll ber Brahmacärin, wenn et einen Srahmanen grüßt, feinen Namen nennen 
und bann bhob fagen. Nach Manu II, 128 ift ein Diksita (zum Opfer Gerveifter) mit bho vor feinem 
Namen angufpredjen. Nach Manu II, 125 ijt ein Brahmane mit den Worten ayugman bhava, „fei lang: 
lebig", zu begrüßen. Es muß auch eine Regel gegeben haben, daß der Kgatriya mit dirghàyur bhava 
zu begrüßen fei. Denn im K. (p. 78) ijt Indra in Verlegenheit, was er tun folle. Wenn er ben Karna 
mit dirghäyur bhava begrüßen würde, fo würbe er lange leben unb das will er nicht haben. Wenn er 
ihn nicht fo begrüßt, wird er ibn für dumm halten. 
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Wunſch, bem Vater ein toürbige8 Sraddha barzubringen, zum Anlaf für 
ben Raub ber Sitä maht. Das gibt ihm Gelegenheit, bie Bedeutung des 
Ahnenkults in ftarfiter Weije hervorzuheben und Cingelheiten aus bem 
Sräddharitual zu erwähnen. Zweimal gebraudjt Ravana im Prat. (V, 7 
und 15) ben echt brahmanijdhen Vergleich, daß er bie Sita rauben molle, 
mie eine Opferfpende, bie ohne Mantras ober mit ſchlecht geſprochenen 
Mantras dargebracht worden ijt. 

Bei der ſtarken Betonung des brahmaniſchen Rituals iſt es um ſo merk— 
würdiger, daß das Prat. ſeinen Titel von dem III. Akt hat, der in einem 
Ahnenbildertempel ſpielt, in welchem die Standbilder der verſtorbenen 
Ahnen des Königs aufgeſtellt ſind. Das iſt eine Sitte, die ſonſt als brahma— 
niſch nicht bekannt iſt und faſt ſo ausſieht, als hätte der Dichter ſie aus der 
Fremde entlebnt.? Es ift ein Tempel, in bem nad) bem Tode eines Herr- 
idera deffen Statue neben denen feiner Vorfahren aufgeftellt ift. Bharata 
kommt zu bielem Tempel, aber merfmwürdiger Weije ift er ihm gana unbefannt. 
Er wundert jid), daß er feine Fahne unb feinerlet Seichen jieht, meldjer 
Gottheit ber Tempel gewidmet ijt. Jn ben Statuen vermutet er Götter- 
bilder unb will ihnen Verehrung darbringen. Aber ber Tempelhüter halt 
thn davon ab, indem er jagt, baB bie Bilder Krieger darftellen unb daher 
von einem Brahmanen nicht alg Gottheiten verehrt werden dürfen. Der 
Tempel ijt gwar allgemein zugänglich (f. III, 13), aber e3 jdjeint, daß nur bie 
Angehörigen ber Monigsfamilie zum Swed der Verehrung der Ahnen den 
Tempel bejuchten. 

Xm Prat. erjdeint Rama nur als menſchlicher Held. Hingegen wird 
er in dem zweiten Räma-Drama, im Abh., als ber einzige Gott Visnu ober 
Narayana verherrliht unb im VI. Aft erklärt Agni, daß Sita eine Intar- 
nation ber Laksmi fei. 3m IV. Aft erfcheint ber Gott Varuna zitternd vor 
Angft unb jpridjt Rama als ben Menſch gewordenen Narayana, „die er- 
habene lirjadje ber drei. Welten“, an. Noch mehr tritt ber ftrenge Visnu- 
glaube des Dichters in ben Dramen hervor, in denen Krsna verherrlicht 
wird. Sowohl Dv. als aud) B. atmen in jeder Zeile. ben Geijt ber Hin- 
gebungsvolliten Krsnaperefrung. | 

Sp dürfen wir wohl annehmen, daß der Dichter ber Stüde I—IX ein 
ftrenggläubiger, visnuitifher Brahmane war, der ben Visnu als höchſten 
Allgott in allen feinen Ynfarnationen, aber in3bejondere in der -al8 Krsna 
verehrte. Yn ben übrigen Stüden (X—XIII) tritt ber Brahmanismus und 


1 Bal. Prat. III, 5: „Eine sharers’ Verehrung ift dag wohl, bei ber Ble Sonae ohne Mantra 

verehrt wird,“ 
2 Bur Beit deg Hiuen-Tsiang gab e8 in Kapilavastu Überrefte beà Baloftes bed Suddhodana, liber 
weichem ein Vibra mit Der Statue des Königs ftand. Bgl. €. Beal, Buddhist Records II, p. 14. 
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bie Visnuverehrung des Dichters zwar nicht fo ftarf hervor, wie in ben epifd- 
puranijdhen Dramen, aber immerhin finden wir auch in ihnen nicht3, was 
der Annahme mwiderjpräde, daß ber SSerfaljer ein Brahmane und Visnu- 
verehrer war. Yn der Einleitungzitrophe des Av. wird Narayana (Visnu) 
angerufen, unb der König tritt zu Beginn bes I. 9(fte8 mit ben Worten auf: 
„Die Opfer find dDargebracht und die beiten der Brahmanen find mir freund- 
lid) gejinnt.“ Dem Helden wird nachgerühmt, daß „jeine Rede aus brah- 
manijdem Wiffen ftammt“ (I, 7). Der Fluch eines Brahmanen erfordert 
Sühne (I, 11). Der einleitende Vers des Sv. ift an Balarama, den Bruder 
des Krsna, gerichtet. Der I. Aft fpielt in einem Büßerhain unb ift ganz 
erfüllt von brahmanijdher Frömmigkeit. Bon einer dahin fliegenden Kra- 
nichenichar wird gejagt, fie jefe aus „wie bie ausgejtredten Arme des 
Baladeva." Xm Einleitung3vers de3 Pry. wird allerdings Skanda, der Sohn 
be8 Siva, angerufen, aber nur um ein Wortjpiel mit dem Namen Yau- 
gandharäyana hineinzubringen. Ym Prolog des Dear. (mo bie Einleitungs- 
ftrophe fehlt) iprid)jt bie Schaufpielerin ben Wunſch aus, daß ein Brahmane 
eingeladen werde, im erften Vers wird auf bie Bali-Opferjpende angeipielt, 
unb Cärudatta, der bie brahmanijche Opferfchnur trägt, [dict ben Maitreya 
fort, um den Giottermüttern Opfer baraubringen. 

So gut mie fidjer tann angenommen werden, daß Sv. und Pry. den- 
jelben Berfajler haben. Die beiden Dramen behandeln nicht nur zwei ver- 
idjiebene Epifoden derjelben Sage, fondern das Pry. wird von bent Sv. 
geradezu vorausgejebt. Denn im Sv. VI, 18 jagt der König: „Du bift ja 
Yaugandharäyana. Durch deine Bemühungen mit Scheinwahnfinn, mit 
Kampf, jowie mit liftigen, bem Lehrbuch der Politif entjprechenden Plänen 
bin ich, aus allen Nöten emportauchend, gerettet worden.“ Und im lebten 
Att des Sv. wird — abweichend von ber Erzählung im Kathäsaritsägara 
und daher mabridjeinfid) auch in ber Brhatkatha — ein Bild gezeigt, in 
welchem die Hochzeit zwiſchen Udayana und Väsavadattä dargeftellt ijt; 
diefe Hochzeit wurde nämlich, weil fie wegen der Flucht nicht wirklich jtatt- 
finden fonnte, im Bilde vollzogen. Auf diefe Pomet wird aud) am Schlufie 
be8 Pry. angejpielt. 
 . Die beiben Rama-Dramen Abh. unb Prat. zeigen fo viele wodrtlice 
Übereinftimmungen, daß e3 taum zweifelhaft fein fann, dağ fie Werke eines 
unb desfelben BVerfaffers find. Yn beiden Dramen wird Rama in ber Regel 


1 Vgl. 3. B. Abh. 2, 6 (sarvalokanayanäbhirämasya Rämasya) unb Prat. 29, 8 (Rama jagatäm 
nayanäbhiräma); Abh. 26, 3 (ka iha bhoh käficanatoranadväram a&Stinyam kurute) unb ebenjo Prat. 
90, 8; Abh. 37 f. (kim gühase / mama khalu pränaih Säpitah syäh yadi satyam na brüyäh) unb Prat. 
95, 4 (kim gühase / svargam gatena mahäräjapädamülena Säpitah syäh yadi satyam na brüyäh). Wenn 
man alfo mit Ronow (Das indifde Drama ©. 53) Bhäsas Verfafferfchaft für das Prat. bezweifelt, fo 
würde fie auch für bag Abh. zweifelhaft fein. 19 
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al3 „der arya” bezeichnet unb Sita fpridjf von ihm nie anders al8 von bem 
„aryaputra“. Xm Prat. p. 48 jagt Bharata, „ärya“ fei bie bei ben Iksväkus 
ubliche Anſprache. 

Das Auftreten ber Waffen bes Krsna in Dv. und B. ijt jehr ähnlich. 
Der Mv. hat feinen Titel davon, daß Bhima al3 madhyama, „der Mittlere“ 
(von den fünf Söhnen des Pändu), bezeichnet wird. Diejelbe Bezeichnung 
findet jid aud) im Pafic. Somohl in Mv. (Vers 42) al3 aud) in Pafic. (II, 
55) nennt Bhima den Arm feine Waffe. 

Sehr beachten8werte Zeugnifje für bie Gemeinjamfett bes Verfaſſers 
biejer Dramen find auch foldje Kleinigkeiten, rie daß diejelben Namen von 
Nebenperjonen in ben perjdjiebenen Dramen wiederfehren. Vijaya heißt 
bie Pförtnerin im VI. Alt be8 Sv., ebenjo wie im Pry. unb in den beiden 
Rämadramen Abh. und Prat. Der Kämmerer be8 Mahäsena im Pry. heißt 
Bädaräyana unb ebenso heißt ber Kämmerer des Duryodhana im Dv. 

Aud mandjertei Ubereinftimmungen in Bezug auf ben Wortichaß unb 
Redensarten machen e3 mabridjeinlid), daß die Dramen einen und benjelben 
Verfaſſer haben. So finden wir das Cpitheton ekätapaträ, „die von einem 
Sonnenihirm bejdjirmte" (Erde), in Dv. 56, Av. I, 1, Prat. VII, 1, Sv. VI, 
19 unb B. V, 20.! Denjelben Bersteil dharmasnehäntare nyasta finden 
wir Pry. II, 7 unb Abh. VI, 23. Sehr beliebt ijt in allen Dramen bie höf— 
liche Anrede mit atrabhavän („der Berehrliche hier”) unb tatrabhavän („der 
VBerehrlihde dort“). Die Nedensart ko kàlo („wie lange $djon ?") fommt 
Pry. 56, 3; 58, 2; Sv. 25, 1; 30, 3 und Dear. 49, 8 vor unb kägatih („mas 
bleibt mir übrig?) Prat. 49, 3; 95, 6; Sv. 9, 5; 41, 9; Dear. 53, 11. Sehr 
bemerfenswert ift da im Präkrit ber Dramen Sv., Pry. und Deär. öfters 
vorfommende Wort ama, „ja“, das fonft nur in alten Päliterten vorfommt.? 

Das für bie Bühnentechnif unb aud) für die Frage nad) bem griechijden 
Einfluß auf bas inbijce Drama jo wichtige Wort yavanikà, bas einen 
„Vorhang“ überhaupt und inZbejondere den „Iheatervorhang“ bezeichnet, 


1 cn derfelben Bedeutung fteht ekacchatracchäyä in B. 5, 9 unb ekacchattappuhuvipadi in Panic. 
20, 4. Das in der Literatur bisher fonft nicht belegte Wort samudragrhaka, „Badehäuschen”, fommt in Sv. 
öfter und aud) in Prat. 27,9 vor. Das Präkrit-Kompofitum sumanävannaam, „Blumen und Schminfe“, 
fommt Sv. 30,9 unb Av. 20, 4; 40, 2; 54, 10 f. vor. Dag feltene (allerdings aud) im Venisamhära vor- 
fommende) Wort däruparvataka (Bezeichnung eines Gebäudes innerhalb eines Palaftes) begegnet ung 
Sv. 86, 5 und Av. 47,16. Das (auch im Mrechakatika vorfommende) Wort catuSSala, , Hof", findet 
fic) im Prat. (6, 6 und wiederholt in Av., Sv. und Dear. Das Kompofitum dadhipindapändara (Pra: 
frit: dahipindapandara), „täfeweiß”, tommt Pafic. 22,12 und Av. 28, 1 vor. Manibhümi („Marmor- 
faal“?) ſteht Sv. 25, 11 und Pry. 87, 10. 

2 X habe e8 aud) im Brhatkathäßlokasamgraha 5, 114 unb 9,70 gefunden. Haraprasäda Sästri 
(in Ganapatis Introduction zu Prat., p. XVIII note) fieht in bem Gebrauch dieje3 Wörtcheng dma einen 
Beweis für bas hohe Alter des Bhäsa. 
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fommt in mehreren unjerer Dramen in ber erften Bedeutung bor. Ym 
Prat. (38, 15) ftirbt am Ende bes II. 9(fte8 der König Dasaratha, bann folgt 
bie Bihnenanweijung: Kaficukiyo yavanikastaranam karoti, „der Ram- 
merer breitet einen Vorhang aus" (offenbar um die Leiche zu verdeden). 
Gbenjo Heißt e3 am Ende des U., nachdem Duryodhana ben Geift aufgegeben 
hat: yavanikastaranam karoti, „(Semand) breitet einen Vorhang aus“ 
(um den Leichnam ben Bliden der Suidjauer zu entziehen)!. Gegen Ende 
bes Dramas Sv. (75, 10) wird Vasavadatta zuerft hinter einem Vorhang 
pon ber Amme erfannt. Dann jagt ber $tonig: „Man ziehe ben Vorhang 
zurüd“ (samksipyatàm yavanika), und nun erft feiert er felbft das Wieder- 
jehen mit Väsavadattä. Und im Av. (V, 6) heißt e3 in einem febr funft- 
pollen Bers, dak die Schwarzen Wolfen wie Vorhänge vor den Sternen- 
iharen (bhaganayavanikäh) ausſehen. 

Bemerkenswert ijt aud) der Gebrauch der Metrony mifain den Dramen 
B., Prat., Patic. und Dv.. Im B. redet Kamsa den Vasudeva al8 „Sohn 
ber Yädavi“ (Yadavimatah, „die Yadavi zur Mutter habend“) unb Vasudeva 
ben Kamsa als „Sohn der Sauraseni“ (Saurasenimatah) an. Im Prat. 
wird Laksmana al3 „Sohn ber Sumiträ“ (Saumitri ober Sumiträmätah) 
und in Pafic. und Dv. Duryodhana als „Sohn der Gändhäri“ (Gändhäri- 
mätah und Gändhäriputra) angesprochen. 

Xn mehreren Stüden finden wir eine Vorliebe für gewiffe Schilderungen, 
wie wir fie in ber Regel nur in Werfen eines unb deSfelben Dichters finden. 
Bejonders auffällig ijt nicht nur die Vorliebe, jonbern aud) bie Kunft, mit 
der im I. At des B., im III. Aft be8 Av. und im I. Aft des Dear. bie Finfternis 
der Nacht geichildert wird. Hier? begegnet ung auch ber ſchon von Dandin 
im Kävyädarsa zitierte Vers: „Die Finsternis befdmiert gleichfam ben 
Körper, ber Himmel regnet gleichjam ſchwarze Augenfalbe ; fruchtlos ijt baa 
Schauen, mie ber Dienjt bei jchlechten Menſchen.“ 

Dieje Gemeinjamteiten zwiſchen den Dramen machen e3 zum minbejten 
jehr wahrſcheinlich, daß fie alle benfelben Dichter zum Verfaffer haben. Wenn 
nun ba8 Sv. nad) bem Zeugnis des Räjasekhara ba8 Werf des Bhäsa ift, 
jo Dürfen wir aud) bie übrigen Stüde diefem Dichter zufichreiben. Und menn 


1 Diefe Stelle hat M. Lindenau (a. a. O., €. 42 Anm.) gründlich mißverftanden, wenn er fagt: 
„Bei Bhäsa treten bereits bie yavanikàs alg Dienerinnen an indifden Königshöfen auf (im Trauerfpiel 
Urubhanga) |” | 

2 B. I, 15 = Dear. I, 19 = Mrcchakatika I, 20. Auf andere Parallelftellen (zwifchen Sv. und 
Abh., Pry. unb B., Pry. und Abh.) haben [djon Ganapati Sastri (in ber Einleitung zur Ausgabe des Sv.) 
und Lindenau (Bhäss-Studien, ©. 51) bingemiejen. Wichtig ift bie [jon von Ganapati (a. a O., p. XX) 
hervorgehobene Tatfache, bak ber Viertelvers kim vaksyatiti hrdayam parifankitam me fowohl in Sv. 
VI, 4 (erite Zeile) alg auch in Abh. V, 7 (legte Zeile) vorfommt. 

19* 
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ber Dichter Vakpati in feinem Gaüdavaha (Vers 800) bem Bhasa bas Epi- 
theton jalanamitta, „Sreund des Feuers“, gibt, fo tann Bhäsa als foler 
jehr gut bezeichnet werden, wenn er wirklich alle diefe Dramen verfaßt hat. 
Denn im Sv. bildet der Brand von Lävänaka, bei bem Vasavadatta angeb- 
lich umgefommen fein foll, den Ausgangspunft des Dramas. Das Pac. 
beginnt mit der lebendigen Schilderung eines Waldbrandes. Ym Abh. geht 
Sita ins Feuer unb ihre Reinheit wird durch Agni bezeugt. Und wieder 
im Av. ftürzt jid) der Held in8 Feuer, ohne von diefem verzehrt zu merben.! 

Manche von den Übereinftimmungen zwifchen diefen Dramen find zu- 
gleich Beweiſe von hoher Altertiimlidfeit. Dies gilt bejonber8 von ben 
Gemeinjamfeiten, welche die Dramen in Bezug auf die Btihnentechni€ 
zeigen.” Am midjtigiten ift bie Darftellung des Todes in den „Bhäsa- 
Dramen" Im Gegenjaß zu den Regeln ber Lehrbücher der Dramaturgie, 
mit denen bie flajjijhen Dramen völlig übereinstimmen, ſcheut fid) ber Vere 
falfer ber epifch-puranijden Dramen (I—IX) nicht, bae Sterben und felbft 
ben gewaltjamen Tod auf der Bühne darzuftellen. Der Einafter U., in 
welchem Duryodhana auf der Bühne ftirbt, ijt eine echte Tragödie, — bie 
einzige bisher befannt gewordene inbijd)e Tragödie. Dasaratha ftirbt im 
Prat., ber Affenfdnig Valin im I. Aft be8 Abh. Im B. findet der Kampf 
mit bem Stierdämon Arista auf der Bühne ftatt und endet mit ber Ber- 
nichtung bieje8 Dämons; unb im V. Aft werden nicht nur bie Ringfämpfer 
Cänüra unb Mustika, jonbern aud) Kamsa felbft auf offener Bühne getótet.? 
. Gin ftarfes Anzeichen dafür, daß Abh., Pafic. unb U. benjelben Ver— 
fajjer Haben, ift es, daß im VI. Aft des Abh. drei Geifter auftreten, bie den 
Kampf awijdhen Rama und Ravana jchilbern, im I. Att des Panc. drei 
Brahmanen, die das Opfer bejchreiben, unb im U. drei Herolde, bie Nad- 
richten vom Kampfplatz bringen.’ 

Die Schnelligkeit, mit ber in biejer Dramen die Handlung fort}chreitet 
— wofür Lindenau (a. a. O., €. 41) mit 9tedjt das häufig wiederfehrende 
niskramya pravisya („geht ab“, „tritt ein“) als bejonders charakteriſtiſch 
hervorhebt — fann aud) als Zeichen jomwohl großer Altertümlichkeit als aud 
gemeinjamer Autorichaft gelten. 





1 CH. Guleri (Indian Antiquary 42, 1918, p. 52 f.) hat mit bem Beinamen „Freund des Feuers“ 
aud) bie „Sage“ in Verbindung gebracht, wonach bie Dramen des Bhäsa einem Geuerordal unterzogen 
worden wären, bei meldjem nur bas Sv. bie Probe beitand. Yd) glaube aber, daß bie angebliche 
„Sage“ nur bie Erfindung eines Bandits ijt, ber ben Vers des Näjasethara mißverjtanden Dat. f. oben 
S. 1 A. 1. 

2 Die Haup'punfte hat Lindenau (a. a. D., ©. 27 ff.) ausführlich befproden. 

3 Wenn aber im Av. der Held ben Verfuch macht, fid) umaubringen, aber daran verhindert wird, 
jo veritóBt das nicht gegen bie Vorfdhriften ber Dramaturgie. 

* Rgl. Lindenau a. a. O., ©. 40. 
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Sehr beliebt ijt in allen „Bhäsa-Dramen“ das Sprechen mit Perfonen, 
die nicht tatjächlich auf ber Bühne erjcheinen, deren Reden aber von ben 
auftretenden Perjonen wiederholt werden, ähnlich wie in bem monologijden 
Bhäna.! 

($8 fprechen alfo gute Gründe dafür, dağ bie in Rede ftehenden Dramen 
einen und denselben Verfaſſer haben. Und ba für das Sv. bie Verfaſſerſchaft 
des Bhäsa bezeugt ift, Spricht eine große Wahricheinlichkeit dafür, daß biejer 
aud) der Berfafjer ber anderen Dramen ijt. Freilich muß Barnett zugegeben 
werden, daß e8 an bireften Seugnijjen für bie Autorjchaft des Bhasa fait 
ganz gebricht. Wohl erwähnt Abhinavagupta in feiner Bharatanätyaveda- 
vivrti die Dramen Sv. und Dcàr.? aber er nennt nicht den Namen des 
Bhàsa. Auch im Dhvanyäloka (3, 10 ff.) zitiert Abhinavagupta, ohne 
Bhäsa als Verfaffer zu nennen, einen Vers aus einem „Svapnaväsavadatta 
genannten Drama“, der jid) in unferem Sv. nicht findet; und gwar zitiert 
er biejen Vers tadelnd als Beilpiel dafür, daß es Dichter gebe, bie in ihren 
Werfen nur auf bie Anwendung von Schmudmitteln bedacht find unb feine 
Riicjicht auf bie Stimmung nehmen. Der Poetifer Vamana? zitiert aller- 
dings bie Berje Sv. IV, 7; Pry. IV, 3 und Dear. I, 2 (vgl. Mrcchakatika I, 1), 
aber leider ohne Quellenangabe, jo dag auch er fein ficherer Zeuge für Bhäsa 
als BVerfaffer biejer Dramen ift. Bhämaha* aber fpricht in feiner Poetit 
nur pon dem Gegenstand des Pry., ohne Titel unb Autor unjeres Dramas 
zu nennen. 

Daß in Anthologien unb aud) jonft in der Literatur bem Bhäsa Verje 
zugeichrieben werden, bie in unjeren dreizehn Dramen nicht vorfommen, 
ift zwar fein Beweis gegen bie Autorjchaft des Bhäsa, aber immerhin ein 
Grund zum Zweifeln. Sehr merkwürdig ift, daß Somadeva in feinem 
Yasastilaka® zur Charafteriftif ber Saktas von der linten Hand einen Vers 
als „von bem großen Dichter Bhàsa" zitiert, ber in bem oben erwähnten 
Luftfpiel Mattaviläsa vorfommt.® 


1 fiber bieje8 äkäßabhäsita („In die Luft Sprechen”) f. inbemnau a. a. D., ©. 47. 
2 Ganapati Sästri, Svapnaväsavadatta, Introd. p. XXII. 
3 Kävyälamkäravrtti 4, 8, 25; 5, 2, 80; 5, 1, 3; |. Ganapati a. a. ©. p. XXII f. 
1 Ganapati a. a. D., p. XXIV Tf. 
5 Kävyamälä, Vol. 70, Part. II, p. 251 (bhuktimuktipradas tu vämamärgah... äsrityäbhäsi 
Bhäsena mahäkavinä). 
* Mattaviläsaprahasana, eb. Ganapati Sastri, Vers 7: 
peyä surä priyatamämukham iksitavyam grähyah svabhävalalito vikrtaSca vesah | 
yenedam idr&am adröyata mokgavartma dirghäyur astu bhagavän sa pinäkapänih | 
Sm YaSastilaka wird iksaniyam ftatt iksitavyam und 'vikrtaÁ ftatt vikrtaS gelefen. Barnett fónnte 
vielleicht aus diefem Zitat ben Schluß ziehen, daß Mahendravikramavarman und Bhàsa diefelbe Perfor 
find. Es ift aber wahrfcheinficher, daß Mahendravikramavarman, der Berfaffer des Mattaviläsa, den 
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Wenn id) alfo aud) nicht verfenne, bag berechtigte Gründe zu Zweifeln 
vorliegen, jo glaube id) bod) nod) immer, daß eine größere Wahricheinlidh- 
teit dafür jpridjt, daß Bhàsa ber Verfafjer biejer Dramen ift. Allerdings 
find nod) jebr genaue unb eingehende jprachlidhe Unterjuchungen erforder- 
lidj,! ehe bie Frage nad) ber Verfafferjdaft des Bhäsa mit voller Sicherheit 
bejaht oder verneint merben darf. 


2. Die Seit bes Bhäsa. 


Unter den Bemweisgründen, die dafür jpred)en, daß Bhasa wirflich ber 
Verfajjer der ihm gugejdriebenen Dramen ijt, wurde ſchon deren Hohe 
Altertümlichleit angeführt, bie jid) bejonders in der Kürze der Stüde unb 
in der Bühnentechnif zeigt. Ganapati Sästri? führt al Beweis für das 
hohe Alter de3 Bhäsa auch die einfache Sprache in ber Profa biejer Dramen 
an, bie von ber tunftvollen Proja in ben Dramen des Kalidasa fo ftarf ab- 
weiche, Daß Bhasa in weite Entfernung von Kalidasa gerüdt werden miiffe. 
Aber allzu viel Gewicht darf auf diejes Argument nicht gelegt werden. Denn 
wir finden in den Dramen bod) auch manchmal in der Profa ben funit- 
pollen Stil der höfiſchen Kunftdichtung, jo 3. B. im U. Noch mehr zeigt fid) 
in den Berjen bie volle Vertrautheit des Dichters mit bem Kavyaftil. Ja 
wir finden manhe Schmuctmittel(Alamkäras), die mehr der jüngeren Dichtung 
eigen find, insbejondere Yamakas (Reime).? Auch gelehrte Vergleiche tom- 
men vor, wie Pac. I, 10: „Fünf Schlangen fommen aus den Locern ber 
Wmeijenhaufen, mie die fünf Sinne, wenn ein Menjch ftirbt, aus dem Körper 
geben," oder Av. V, 1, mo bie Pringefjin, die ohne ihren Schmud jchön 
glänzt, verglichen wird mit der Offenbarung, bie von Dialektik frei ijt. Aber 
im ganzen ift der Stil der Bhäsa-Dramen gewiß einfadjer und weniger 
reid) an Schmudmitteln al3 der be8 Kalidasa. 


Vers einem (uns nicht erhaltenen) Luſtſpiel des Bhäsa entnommen Bat, oder daß ber Jaina 
Somabdeva, ber 959 n. Chr. [chrieb, den Vers irrtümlich bem Bhäsa au[djrieb. Ohne mich ber Hypothefe 
Barnetts anzufchließen, will id) noch darauf hinweifen, daß ber Verfaffer des Lehrbuch ber Diebs- 
funft Kharapata im Dear. 57,5 und in Mattaviläsa 15, 4 erwähnt wird, und daß die Bezeichnung rattapata 
»Rotmantel” für einen buddhiftifhen Mind) im Av. 85, 4 unb im Mattaviläsa 18, 1 vorfommt. 

1 Einen viel verfprechenden Anfang in diefer Richtung madjt V. S. Sukthankar im Journal of 
the American Oriental Society, Vol. 40, 1920, p. 248 ff. 

2 Pratimanataka, Introduction p. XIII ff. 

3 Sp im Dv. im Einleitungsvers, wo ber erfte Halbver3 mit lokotsavah sa vah und ber zweite 
Halbvers mit °nakhena khe endet. Sm U. (88, 8) finden wir ben Yamaka auch in der Profa: tanaya- 
Satanayaßünye. Ym Prat. (p. 104) haben wir ben Reim: trailokyavidrävanam Rävanam, und oft im 
Prat.: abhirämo Ramah; im Abh. VI, 14 enden drei Beilen ber Strophe mit vamantau, dahantau, 
bhramantau. Häufig ijt Afliteratiod, 3. B. Prat. p. 104: gunaganavibhüsanam Vibhisanam abhisicya. 
Auch Wortipiele (lesa) tommen gelegentlich vor, fo Paric. I, 8, wo bälasnehena doppelfinnig zu nehmen 
ift („Durch frifches Fett” und „durch Kindesliebe”). 
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Als Beweis für das Hohe Alter biejer Dramen fonnte man aud) anführen, 
daß jid) in ihnen öfter grammatijdje Formen finden, bie von ben ftrengen 
Regeln ber Grammatif be8 Panini abmweichen!; fo daß man jchließen tinnte, 
Bhàsa gehöre einer Beit an, in ber bie Dichter jid) nod) nicht genötigt fahen, 
biejen jtrengen Regeln zu folgen. Aber aud) auf diejes Argument ijt nicht 
allzu viel zu geben. Denn ſolche Unregelmäßigteiten tommen aud) im (pos, 
in ber Erzählungsliteratur unb jelbft in jehr jpäten Texten vor. Sie fónnen 
ebenfo gut Beweiſe für bie Nachläffigfeit des Schriftftellers, als für deffen 
Hohes Alter fein. 

(inen Bemeis für das höhere Alter ber Bhäsa-Dramen möchte id) auch 
darin jehen, bag bas Leben am Hofe der Könige in ihnen nod) einfadjer 
bargeftellt ift, alg in ben Dramen be8 Kalidasa. Go erjcheint ber König 
Udayana immer nur in Begleitung feines Freundes, des Vidüsaka, ohne 
jebe8 Gefolge. Es werden 3. B. aud) die Griedhinnen nicht erwähnt, bie 
zum Gefolge des Königs in Kālidāsas Dramen gehören. 

Wher wenn auch jo mandhe3 in diejen Dramen deren Höheres Alter 
wahrſcheinlich macht, jo gibt e3 bod) wieder manches andere, was gegen bie 
Annahme eines allzu Hohen Alters ipridjt. So tennt Bhäsa, menn er der 
Verfaſſer ber epiichen Dramen ift, dag Mahabharata im wefentlichen in ber 
(Seftalt, in ber wir e3 heute haben. Dgh. (Vers 19) fegt 3. B. die gewiß 
nicht uriprünglidje Geidjidjte bes Mahabharata (VI, 107, 115 ff.) voraus, 
wonach Bhisma freiwillig den Entichluß gefaßt hat zu fterben und ben 
Pandavas felbft Anmeifungen gibt, wie man ihn töten foll. Auch bas Pafic. 
zeigt, daß der Dichter das IV. Buch bee Mahabharata in der Form fannte, 
in der e8 una heute vorliegt. Dem Verfaſſer der Dramen ift nicht nur bie 
ganze Krsnalegenbe befannt, jondern ſowohl Krsna als auch Rama find 
ihm immer nur Snfarnationen des Höchften Gottes Visnu. Aber weder 
ber Hirtengott Krsna, nod) Rama als Gnfarnation bes Visnu ijt durch Xn- 
ſchriften aus vorchriftlijder Zeit bezeugt. ‘Ferner werden in den Dramen 
einige literariijhe Werke erwähnt, deren vorchriftlicher Urjprung minbeftene 
zweifelhaft iit. Go werden im V. Aft des Prat. Das Mänaviya-Dharma- 
$astra, bag Bärhaspatya-Arthasästra, ein Nyäyasästra be8 Medhatithi unb 
ein Pracetasa-Sraddhakalpa genannt. Da bie Bhasa-Dramen aud) in 
Sprache unb Stil ben Dramen des Kalidasa näher ftehen, al8 ben $yrag- 
menten von Asvaghosas Dramen, unb ba Asvaghosa mit großer Wahr- 
Icheinlichkeit ins zweite Jahrhundert n. Chr. gelebt werden fann, wird Bhäsa 


1 Sp finden wir K. Vers 20: sarita ftatt srta; Sv. 10,8: utkanthisyati ftatt utkanthayisyati; 
Mv. Bers 26: vyüdhoräh, während nad) Panini 5, 4,151 vyüdhoraskah richtig ware; Dv. Vers 9: sarva- 
räjnah (Ace. plur.) ftatt sarvaräjän; Prat. VII, 10: tamaugham; vgl. auch Ganapati, Spapnaväfavadatta, 
Introduction p. XLII f. und Pratimänätaka, Introduction p. XXV ff. 
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jeine Dramen nicht vor bem Ende des dritten, wahrſcheinlich erit im vierten 
Jahrhundert n. Chr. verfaßt haben. yd) glaube nicht, daß er mehr als Hundert 
Yahre vor Kālidāsa angejebt werden darf. 

Die Argumente, bie Ganapati Sastri dafür anführt,! daß Bhäsa im 
5. oder 6. Kahrhundert o. Chr. gelebt habe, find jo ſchwach, daß jie taum 
einer Widerlegung bedürfen. Wher auch ber Verſuch von Sten Konow? 
zu betveijen, daß Bhasa im legten Viertel des 2. Jahrhunderts n. Chr. ge- 
lebt Hat, idjeint mir nicht glüdlid) zu fein. Konow ftellt bie ſchwach be- 
gründete Sypothefe auf, daß Südraka, ber Verfajfer des Mrcchakatika, in 
ber erften Hälfte bes 3. Jahrhunderts gelebt habe, unb die weitere ebenſo 
ſchwach begründete Hypotheje, daß ber in ben Bharataväfyas ber Bhasa- 
Dramen erwähnte Rajasimha mit bem Ksatrapa Rudrasimha I (Ende des 
2. Sahrhunderts n. Chr.) identisch jei.? Dieje zwei ſchwach begründeten 
Hypothejen werden durch ihre Verbindung nicht ftarfer unb tragfähiger. 
Dağ Asvaghosa bedeutend älter ijt, als Bhäsa, ergibt jid) [don aus bem 
pon Lüders geführten Nachweis, daß das Prakrit der von ihm entbedten 
buddhiftifchen Dramenfragmente eine ältere Stufe des Präkrit gegenüber 
bem ber fíajfijen Dramen darftelle. Das Präkrit ber Bhäsa-Dramen 
fteht aber trog mancher Altertiimlichfeiten im mwejentlichen auf derjelben 
Stufe der Entwiclung wie das der Dramen des Kalidasa. 


1 In den Einleitungen zu feinen Ausgaben des Sv. und des Prat. Auch L. Suali (Giornale della 
società Asiatica Italiana 25, 1912, p. 5 ff.) ijt geneigt, Bhäsa mit Ganapati Sästri in bie vorchriſtliche 
Seit zu feßen. 

2 Auffäge zur Kultur: und Sprachgeſchichte... Ernit Kuhn... gewidmet München, 1916, ©. 106 ff 
Das indifde Drama, €. 51. Mar Lindenau (Bhäla-Studien, ©. 14 f.) legt Bhäsa ebenfalls ing 2. Jahr: 
hundert n. Chr., hauptlächlich deshalb, weil er in feiner Technif bem A&vaghosa näher {tebe al8 dem Kā- 
lidäsa. Aber wie fann man bag nad) den wenigen Fragmenten, die uns von ASvaghosas Dramen er- 
halten find, fo ficher behaupten? Und rein willfürlich ijt es, wenn Lindenau amildjen Bhäsa und 
Kālidāsa einen Zeitraum von 200 Jahren annimmt und daher Kālidāsa un 400 und Bhäsa um 200 n. Chr. 
attjept, während Bharata und ASvaghosa „furz vor Bhàsa" gelebt haben follen, „etwa in der Beit zwiſchen 
100 unb 200 n. Chr.“. Das find durchaus unbewiefene Zahlen. 

3 Unter den tvejtfidjen Ksatrapas allein gibt e3 drei Könige des Namens Rudrasimha, einen Sa- 
tyasimha, ein n Simhasena unb einen Vi8vasimha, bie alle zwiſchen 180 und 388 n. Chr. lebten. Aber 
Königsnamen, bie Kompofita mit simha find, waren zu allen Seiten fo häufig, daß e3 nur blindes Raten 
ift, wenn man einen biejer Könige als Schirmberrn des Bhäsa herausgreift. (8 ift überhaupt nicht wahr: 
iheinfich, ba& man aus bem Worte räjasimha in den Bharataväky:s auf einen König eines ähnlichen 
Namens idjfiepen darf. So wie nrpatisimha im K. Verg 3 wird auch räjasimha nichts anderes bedeuten 
alg „der [dwenftarfe König“. So aud) Ganapati Sastri, Pratimänätaka, Introd. p. XXXIII ff. 

* Bruchftiide bubbbiftiidger Dramen, Berlin 1911, S. 33 ff. Über dag Präkrit des Bhäsa f. $3. 
Segno, BDMG 72, 1917, 208 ff. Die von Sukthankar (a. a. O., p. 250 ff.) nachgewiefenen Ardaismen 
im Präkrit der Bhäsa-Dramen, find zivar [er beacdjtenswerte Argumente dafür, dah Bhäsa einer älteren 
Beit angehört ala Kälidäsa, aber nicht hinreichend, um Bhäsa gana nahe an AXvaghosa heranzurüden. 
[G. jet aud) W. Pring, Bhäsa’s Präkrit, Frantfurt a. M. 1921, S.4. — Zuſatz während der Korrektur.] 
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3. Einige Bemerfungen 
zu den ,Bhása-GCtubien" bon Mar Lindenau. 


Bu S. 8. Lindenau überlebt bhara in bem Titel Karnabhàra burd) 
„Panzer“, was auf ben eriten Blid jehr anjprechend ijt, um jo mehr als eine 
Handichrift ben Titel kavacanka, ,,Cinafter vom Banger,“ gibt. Es ließe 
jid diefe Bedeutung von bhara auch etymologijch rechtfertigen. Aber tat- 
jachlich ijt Das Wort in bieler Bedeutung nicht belegt. Lindenau vermeift 
auf Pafic. I, 55, mo bhära diejelbe Bedeutung haben foll. Hier fagt Kama: 
bharartham bhrsam udyatair iha hayair yukto rathah sthäpyatäm. Das 
tonnte wohl heißen: „Der Wagen, bejpannt mit Pferden, die jid) hier wegen 
be8 Panzers jefr bemühen, foll aufgestellt werden," — wenn es ermwiejen 
wäre, daß bhàra „Panzer“ bedeutet. Da dies aber nicht der Fall ijt, muß 
man überjeben: „Mit Pferden, bie fid) hier um ihre Qaft febr bemühen.“ 
Aber im Sv. 57, 4 wird der Plan des Yaugandharäyana, auf welchem bie 
ganze SSermidlung bes Stüdes beruht, al8 pratijüäbhärah, „die Laft 
(b. i. bie jchwere Aufgabe) des Geldbnijjes", bezeichnet. Diejelbe Be- 
deutung wird bhära in bem Titel Karnabhära haben: „Karnas Bürde“, 
b. f. bie ſchwere Aufgabe, bie er dadurch auf fid) genommen, daß er feinem 
Brahmanen eine Bitte abfchlagt. 

Su ©. 9. S9inbenau erklärt ben Kommentar zum III. Aft des Pry. 
für „ziemlich wertlos“, „da er an ber Sudt nad) allegoriicher Erklärung 
leidet.“ Wher der Kommentar dürfte im ganzen, wenn auch nicht vielleicht 
in jeder einzelnen Erklärung, Recht haben, wenn er die Reden in bielem 
Wt boppeljinnig auffaßt. | 

Bu ©. 23. C8 ift nicht richtig zu jagen, „daß im Bälacarita der Name 
Rama für Dämodara und Samkarsana nebeneinander angewandt wird,“ 
londern an den Stellen, bie L. im Auge Hat, ift nur davon die Rede, daß 
Rama ebenfo wie Damodara (Krsna) eine Inkarnation be8 Narayana 
(Visnu) ift. 

Bu ©. 34: „Offenbar verbot es die zur Seit Bhasas üblidje Bühnen- 
technik, Frauen auf bem Kampfplatz auftreten zu laffen, wo Tote liegen." 
Das ift nicht richtig, ba im U. Gändhäri und andere Frauen auf das Schlacht- 
feld fommen, wo der fterbende Duryodhana liegt. 

Bu ©. 36: Lindenau fügt zu ben ſchon vorhandenen Erflärungen 
von sütradhära nod) eine neue Hinzu, indem er e3 al8 „Kenner der Shau- 





1 Wud) Sv. 9,11 unb 14,10 bedeutet bhära fo viel wie „Ichwere Aufgabe“. An letterer Stelle ift 
bhara als Neutrum gebraucht, wenn man nicht mitGanapati Sastri mahadbhäram — mahato bhäram 
erklären will, was gezwungen ericheint, oder nahadbhüram — mahäbhäram auffaßt, was un- 
grammatifch wäre. | | 
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jpielerregeIn” (natasitrajfia) auffaffen will — wohl bie unmahrjcheinlichite 
von allen bisher vorgeichlagenen Erklärungen. 

Bu ©. 43: Hier ſpricht L. vom II. Nft des Pafic., wo die Hirten einen 
Tanz aufführen und fagen: „Die hHunderticheibige (?) Sonne, verhüllt von 
bem bleichen Schein des Lichtes des Tagmondes, ijt zugleich unb ijt aud) nicht." 
Q. jagt: „Offenbar handelt e3 fid) hier um einen fultifden Tanz, ber am 
seite ber Sonnenfinjterni3 aufgeführt wurde.“ Offenbar ift von einer 
Sonnenfinfternis feine Rede, jondern vom Sonnenaufgang: Die aufgehende 
Sonne ift von dem bleidjen Schein des Tagmonde3 nod) verhüllt, jo daß 
fie „zugleich ift und nicht ijt". 

Bu ©. 48f.: 9. fagt, daß wir bei Bhàsa „bereits beutlidje Spuren 
des Kävya-Stiles“ finden. Sowohl im U. al? aud) im Av., aber aud) in 
ben anderen Dramen, finden wir nicht bloß „Spuren“ diefes Stils, ionbern 
vollftändig ausgebildeten Kavyajtil. 

3u ©. 50: Das Sprichwort (Av. 14, 9) sanghaärino anattha wird 
bon £L. überjept: „Der Buble braucht feinen Begleiter zum Stelldichein.“ 
Wie er zu biejer Überſetzung kommt, ift mir unerfindlich. Die richtige Über- 
feßung lautet: „Unglüd fommt in Scharen“, b. i. „ein Unglud fommt 
felten allein.“ 


Nachtrag. 

Das Manujtript der vorjtehenden Arbeit ift (Hon im Dezember 1920 
vollendet unb an die Redaktion ber Beitichrift abgeihidt worden. Seitdem 
ift bie Fortjebung von BV. €. Sutthantars „Studies in Bhasa“ (Journal 
of the Amer. Or. Society, Bol. 41, 1921, pp. 1—59) erfchienen und kürzlich 
aud) ein Aufjag von A. Banerji-Säftri (im Journal of the Royal Asiatic 
Society 1921, 367ff.), in welchem er zu Barnett3 Aufjfag Stellung nimmt. 
Sufthanfar hatin der genannten zweiten Arbeit überzeugend nadjygemiejen, 
daß der auffallend ftarfe Gebrauch des epifchen Slofa in ber Metrif ber 
Bhäsa-Dramen, jomwie bie ſprachlichen Unregelmafigfeiten in ihnen darauf 
zurüdzuführen find, daß jie ben epijden Qudllen, aus denen fie ftammen, 
näher ftehen alg bie flaffijden Dramen. Jnsbefondere zeigt bie Unterjudung 
der jpradhlichen Unregelmäßigfeiten in den Dramen, daß fie in ihrer über- 
wiegenden Mehrzahl von ber Art find, wie fie auch im epiſchen Spradgebraud 
borfommen. Gufthantar ift aber vorjiditig genug, feine d)ronologiid)en 
Schlüſſe Daraus zu ziehen. Das Epos felbft läßt jid) ja d)ronologifd) nicht 
firieren, unb ber Einfluß des Epos fonnte jid) ja zu verfchiedenen Seiten 
geltend machen. 

Banerji nimmt gegenüber Barnett bie meiften ſchon von Ganapati 
Säftri oorgebradjten Argumente wieder auf, aud) das von bem Anfang ber 
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Dramen mit nändyante uſw. Einer 9(nbeutung RM. Piſchels folgend, 
glaubte er, daß Bhasa damit eine „Reform“ eingeführt habe, ber jid) Kalidasa 
nicht angefdlofien, bie aber im Südoſten Indiens bis ins 7. Jahrhundert 
erhalten geblieben fei unb jid) daher im Mattavilasa wiederfinde. Aus bem 
oben (C. 284) Bemertten geht hervor, daß von einer „Reform“ des Bhasa 
feine Rede ift unb alle Schlußfolgerungen aus bem Anfang ber Dramen 
mit nandyante uſw. gegenftand3slo3 find. Aus einer überaus vollftandigen 
Zujammenftellung aller Stellen, in denen in unjeren Dramen vom Feuer 
bie Rede iit, idjlieBt Banerji, daß auf feinen anderen Dichter das Cpitheton 
»wreund des Feuers“ fo gut paffe, wie auf ben Dichter biejer Dramen. 
Allerdings find nicht alle von ibm angeführten Stellen beweijend (denn vom 
Teuer bes Zornes, vom Opferfeuer ober vom Feuer eines Waldbrandes 
iit auch bei anderen Dichtern oft genug bie Rede), aber feine Bujammen- 
ftellungen beftätigen bod) das von mir oben (S. 292) Bemerfte. 

Mit Rüdfiht auf ba8 Präfrit glaubt Banerji, ba Bhaja näher an 
Asvaghosa heranzurüden fei und im 2. ober 3. Jahrhundert n. Chr. gelebt 
haben mijje. Sch glaube nod) immer, daß Bhäsa von Asvaghosa weiter 
entfernt ift al von Kalidasa, möchte e3 aber nicht wagen zu behaupten, daß 
jeine Seit völlig fidjer ftehe. Und e3 ift immerhin möglich, daß weitere 
Forihungen die Annahme Banerjid beftatigen werden. 

Aber auch Durch bie neuen Unterjucungen von Cuftbantfar und 
Banerji jeheinen mir feineswegs alle Zweifel darüber bejeitigt zu fein, ob 
Bhasa wirklich der Verfaffer der 13 anonymen Dramen ijt. Denn menn 
auch vieles dafür jpricht, daß bie Stüde einen Verfaſſer Haben und daß fie 
alt find, fo ift damit nod) nicht bemiejen, daß Bhaca der Verfafjer ijt. Wenn 
ich aber trog mancher — ich möchte jagen, leifer — Bebdenfen nod) immer 
daran fefthalte, daß bie von Ganapati Saftri entbedten Dramen als Werte 
des Bhäsa anzufehen find, jo beftimmt mid) dazu nicht zum menigiten bie Tat- 
lache, Daß beinahe alle diefe Dramen hervorragende Werte ber Dichtkunſt 
find, bie nur von einem wirklich großen Dichter verfaßt fein fonnen. Und ba 
uns der Name Bhäsas al eines berühmten Dramendichters durch Kalidasa 
und Harsa wohl bezeugt ijt, fo ijt e8 immerhin feine zu gemwagte Hypothefe, 
wenn mir auf da3 Zeugnis des Räjasekhara bezüglich bes Svapnaväsava- 
datta hin die Dramen bem Bhasa zufchreiben. yd) halte e3 aber für nicht 
unwichtig, darauf Hinzumeifen, daß e3 jid) bod) nur um eine Hypotheſe 
handelt, unb daß e3 febr wünſchenswert ift, daß diefe Hypothefe durch Unter- 
juchhungen von der Art, wie fie Sukthankar (und aud) ſchon Lindenau) 
begonnen, noch weiter geftüßt werde, bi ung vielleicht einmal eine glüdliche 
Entdecung einen bireften Bemeis für bie Autorfchaft des Bhäsa wenigften3 
in Bezug auf mehrere biejer Dramen in die Hände fpielt. 
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Oftajiatijme Kunſt in Paris. 

Bor mehr als einem halben Jahrhundert begann die vergleichende Re- 
ligionswiffenjchaft mujeumsted)nijd) die Kontinente des fernen Often zu er- 
ſchließen. Langjam vollzog fid) feitbem in der Einftellung ber Mufeen und 
Forihungszentralen Frankreichs bie Umijtellung auf Kunftiverte, nicht ohne 
einficht3volle Unterjtüßung von feiten der führenden Philologen. Die Aus- 
wertung der Resultate auf ben Gebieten ber Kunftforfcehung unb der Aſthetik 
interefjiert in Paris endlich eine breite Dffentlichkeit, Hilft bie Sammeltätig- 
feit ber Mtujeen auf Kunſt umitellen und Schafft Publifationsmoglidfeiten, 
bie Den engen Kreis ber Diitorijd)-pbilologiid)en Materialfammlung weit über- 
Ichreiten. 

An fichtbarjter Stelle ftehen bie Denkmäler Miens im Louvre. Cine 
funftgeichichtlich einwandfreie Reihung wird dort verhindert, denn Schenfun- 
gen, bie al8 Ganzes in den Befiß des Mujeums übergegangen find, fonnen 
nicht aufgelöft werden. Gejchloffen wirft bie Borzellan-Sammlung GRAN- 
DIDIER, bie neugeorbnet und aufgeftellt auch demjenigen einen Eindrud 
vermittelt, der biejen fünjtlerijd) weit überjchäßten Dingen ein geringes In— 
terejje entgegenbringt. Die wenigen Stüde früher Keramik ermöglichen 
jedenfalls ben Anfchluß an bie großen Leiftungen Chinas. Etwas fremd mwir- 
fen vier — übrigens ausgezeichnete — Temmofus, die beffer zur japanijden 
Töpferei fámen. Als Einheit find bie Sammlungen FOUCHER und PEL- 
LIOT aufgeftellt, Gandhara und feine Ableitungen in Mathura und dem 
nord-öſtlichen Turfeftangebiet baritellenb. Auf bie volle Auswertung ber be- 
deutfamen Sunde PELLIOTS wird man noch warten müſſen, bie Sauptitüde, 
die Reliefs von Tum Huq, find unzureichend publiziert. Die Holzplaftit des 
gleichen Gebiets wird reiche Aufichlüffe über den fpäten Tang-Stil in China 
geben fönnen. Völlig aus dem Rahmen fallen im Saal PELLIOT zwei 
oftjavanifdhe Steinfiguren. Neben ber teilweife meftlid) beeinflußten Stulp- 
tur befundet faft bie ganze Malerei Turfeftans die überragende Kunſthöhe 
unb Lebenskraft des Chinejentums. Nicht in den Maßen, wohl aber an 
fünftleriijher Qualität find bie franzöfiihen Funde aus Tun Huang ben 
deutfchen aus der Gegend von Sbifutidjari weit überlegen. Dieſes authen- 
tijchfte Material der Tang-Malerei wird eines Tages den Ausgangspunkt 
ber chinefifchen Stilfritit bilden müfjen und unfer Wiffen um bie Technik 
beftimmen. Die Sage vom japanifchen Urfprung ber Tofa-Malerei wird 
dann durch bie Landichaftsizenen auf den Seidenbildern zerjtört werden. 

Anichliegend an Zentralafien ift ber Ehinabefiß des Louvre aufgeftellt, 
leider Durchjebt mit cambodgianifchen unb fiamefishen Plaftifen, und ohne 
daß jid) eine Bijtorijd)e Reihung ergäbe. Die Han-Zeit wird durch Reliefs, 
eine jfulptierte Säule, Grabferamif unb eine buddhiftiiche Stele vertreten, 
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deren Beftimmung erft durch ba8 167 n. Chr. batierte Stiid des Kölner 
Mujeums möglich ijt. Neben einigen bemerfenswerten Wei-Stüden jtebht 
eine Füle herrlicher Tang-Blaftit, überagt durch bie große jißende Kuan 
pin ber ehemaligen Sammlung WORCH. Die Reihe der Tang-Nelief3 mit 
zentralajiatiihem Gegenftand wird durch ein ſchönes Beilpiel ergänzt, das 
lid) als fünftes ben in Köln und Philadelphia befindlichen Paaren anſchließt. 
Auch Sung- unb Yiian-eit find gut, zum Teil burd) datierte Stüde ver- 
treten. Befondere Liebe fat der Leiter ber Sammlung, GASTON MIGEON, 
ben $tleinbrongen ber Mting-Heit, diejen Stieffindern einer auf Anfänge 
eingeftellten Forfchung unb Wfthetif zugewandt. Den Abſchluß ber bem 
Often gemibmeten Saalflucht bildet bie japanifdhe $tunjt. Der Louvre ift 
mie alle franzöfiijden Sammlungen arm an früher Plaftif bes Inſelreiches, 
bejiBt aber dafür herrliche Malereien, gute Keramif und Holzſchnitte. Die 
idjóniten No-Masten hängen weit entfernt in der Sammlung CAMONDO, 
in bie fid) auch eine japanifhe Bronze und ein Siam-Kopf verirrt haben. 

Gegenüber ber etwas zufälligen Anhäufung im Louvre wirft bie fyfte- 
matijdje Art des Sammelns im Mujée Gernujdji wohltuend. Da faft alle 
Sauptitüde in der Nachkriegszeit erworben find, dürfte fid) diefe Sammlung 
am meijten gewandelt haben. Die Hauptanftrengung gilt China. So jehr, 
daß man fait von einem Mufeum für chinefifche Runft reden Tann. Ym 
Gernujdji jieht man, mie febr Baris Hauptijtapelplat ber öjtlihen Einfuhr 
geworden ift. Die überzeugenden Entwidlungsreihen, die der Leiter 
D'ARDENNE DE TISSAC zujammengebradht hat, find auf bem Barifer 
Markt ausgefucht worden. Mit B. LAUFER will man den Anfängen ber 
Keramif in ber Bor-Han-Zeit nachgehen; es handelt jid) um dreifüßige Gefäße 
ohne Slafur, aber mit Riefelung, aus rötlidem Ton geformt. Ob bie Zurüd- 
führung auf da Kuheuter nicht eine allzu vernünftige unb realijtiihe Cr- 
Härung bedeutet, foll dabingeftellt bleiben. Höchſt interejjant find Kaolin- 
Spuren an Han-BWajen der befannten Form; aud) über bie Gntbedung bes 
Porzellans ift eben noch nicht das legte Wort gelprod)en. Beſonders liebe- 
voll ift bie figürlid)e Grabferamif gejammelt und aufgeftellt worden. Ganz 
erftaunlich entwidelte Stüde tragen nod) bie grüne Glajur. Es ware alfo 
feftguftellen, mie lange diefe in Benußung geblieben ijt, jedenfalls über bie 
$an-3eit hinaus. Gerade für bie Tonplaftik Elafft eine unertráglidje Lüde 
zwiſchen Han- und Tang-Reit. Lebtere wird übrigens glänzend gezeigt. 
Die große Zahl pradtiger Tierfiguren legt einen Gedanken nahe, den das 
Muſeum im Frühjahr 1922 in ber Ausftellung „Das Tier in ber djinejijdjen 
Plaſtik“ verwirklicht hat. Han-Sfulptur ift Durch Reliefs und Ziegel ver- 
treten, an deren Entjtehung vor ber Han-Seit ich nicht glauben tann. Die 
bubbbiitiiden Monumente führen vom 5. Jahrhundert zur Neuzeit unb 
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bringen für bie meift vernacdlafjigten Sung- unb Ming-Cpoden vorzügliche 
Beijpiele bei. Einige hinterindijcdhe Stüde (Birma, Laos, Cambodgia) er- 
gänzen ben buddhiftiichen Kreis. Die Bronze-Sammlung bejteBt aus wenigen 
aber erlefenen Stüden, unb einige Lacftreifen mit felffamen, faft europäiſch 
modellierten Körpern dürften zu ben früheiten bisher befannten Laden 
Chinas gehören. 

Einen großen Aufſchwung hat das Mujee Guimet genommen. Durd 
jeine urjprünglich religionsgeſchichtlichen Verdffentlidungen und Vorträge 
verfügt e8 von vornherein über ein breites Bublifum. Diejem gibt man 
jebt nicht mehr nur Beilpiele der Typen jonbern Kunftwerfe. Yn bem 
Rondell des Eingangs bat man zwischen Aufnahmen ber Ruinenjtätten bie 
Khmer-Plaſtik aufgeftellt. Die Mitte nimmt ein herrlicher Shiva-Vijhnu 
ein, deffen Antlig in alter Bergoldung ftrahlt, und der Hoffentlich bald von 
feiner Gijenmontierung befreit fein wird. Das einzige in Baris vorhandene 
PBallava-Monument bildet einen Durchaus nicht ftorenden Fremdkörper in 
Diefer unvergleichliden Cambodgia-Sammlung. Alle Epochen find vertreten, 
auch ift bie Dualität jo außerordentlich, bap ber Eindrud ber Ermüdung, 
ben diefe manchmal weidliden, faft füßlihen Figuren hervorrufen, nicht 
entftehen fann. Ym lintergejd)oB des Mtujeums jtebt nod) bie Porzellan- 
Wüſte, während ber erfte Stod teilweije neugeorbnet ijt. Die indijche 
Sammlung bejibt ſchöne Cingelftiide, gute Miniaturen und wird febr glüdlich 
durch bie befannten Aufnahmen GOLOUBEWS ergänzt. Tibet wünjcht man 
ih nod) vollftändiger in den Typen. Die einzigartige Reihe japanijd)er 
Kleinbronzen jollte ans Licht gezogen werden. Steine Epoche fehlt, und 
gerade aus den frühen Seiten fieht man die ſchönſten Gachen. Ganz neu 
ift ber Dem Gedächtnis von CHAVANNES und SEGALEN gewidmete Raum, 
eine würdige Ehrung ber großen Foricher. Die Aufnahmen ihrer Erpeditionen 
find überfichtlich unb in vorzügliden Vergroperungen zugänglich gemadft. 
Endlich erhält das Werk des früh verftorbenen SEGALEN feinen verdienten 
Pla. Yn den Räumen der 9tüdjeite führen kleinere *Blajtifen des Hinter- 
inbijden Kontinents ein etwas ungeordnete3 Dajein. (Grit ber in einem be- 
fonderen Saal vereinigte Teil ber Miffion PELLIOT und die tibetanijdje 
Sammlung BACOT ftehen wieder ganz auf der Höhe ber modernen Mufeums- 
tedjnif und ber neuen Wertung. Dieje Anordnung verdantt man dem 
zweiten Leiter des Mujfeums J. HACKIN. Während bie gandhara-beein- 
flußte PBlaftif im Louvre mit rein chinefischer Malerei 3ujammenitebt, find 
im Guimet die djinejfijden Figuren aus Tun huang von weſtlich beeinflußter 
Malerei umgeben. 

Mit ber fortichreitenden Umgeftaltung der einzelnen Abteilungen hat jid) das 
Mufée Guimet ein neues Organ geichaffen, das Bulletin Archéologique, das in 
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einer febr gfüdlidjen Gorm Führer und Katalog der neuen Säle ijt. Durch die 
reichliche Verwertung ber Aufnahmen GOLOUBEW3, CHAVANNES’ unb 
SEGALEN3 wird ba8 Guimet aud) nach außen hin als Forfchungszentrale 
ausgebaut. Man hat Gelegenheit fejtguftellen, daß für ftilfritifche Beob— 
achtungen bie Abzüge ber Originalplatten ber Miffion CHAVANNES viel auf- 
ſchlußreicher find, als jid) nad) den Abbildungen des Tafelwerks vermuten 
ließe. Die Unzulänglichkeit biejer Art von Neproduftion wird fid) nur ſchwer 
beheben laffen, in biejer Beziehung bedeuten aud) bie Mappen mit PELLIOT3 
Tun-huang-Aufnahmen erft einen geringen Fortichritt. Gn nod) höherem 
Mape als für China ift das Guimet Sammelftelle für Indien. ES verfügt 
zunächft über das Material GOLOUBEWS, der Einzelgruppen mujtergültig 
aufgenommen hat. Am wichtigsten find bie Photographien der Adjanta- 
Sresten, die endlich bie fün[ftlerijd) unguverlaffigen Nachzeichnungen von 
GRIFFITH überflüfjig madjen. Bekannt wurden bereits früher bie Sanchi— 
Tore in zahlreichen Details. Die Photos ber Borobudur-Relief3 übertreffen 
teilmeije bie holländifche Arbeit. Ellora, Clephanta unb Mahavellipur 
wurden inzmwiichen durch den dritten Band ber Ars Asiatica zugänglich. 
Hoffentlich fónnen aud) die wichtigen Reliefs von Amaravati bald befannt 
gegeben werden. Die Hauptarbeit ber TForjchungszentrale, der Aufbau 
eines Dinterinbiidjen Denkmalarchivs foll bejonders behandelt werden, Dat 
bod) Frankreich als Befiger des ehemaligen Khmer- und Champa-Landes 
(Indochina) allein bie Möglichkeit ber Gr[foridjung unb des Erwerb. Leider 
befindet fid) ein Teil ber indodhinefiihen Sammlung in einem Geitenfligel 
des Trocadero (Musée Indochinois). Zufammen mit fünftlerifch wenig auf- 
idjluBreidjen Abgüfjen beritauben dort Meifterwerfe — fait unaugünglid) 
aufgeftellt. Biele find in unjinniger Weife verſchmiert und ergänzt, im 
Untergefhoß unb in ber Galerie ftehen fie jeder Seritórung unb Gefahr 
auégejebt, in Wandichränten magazinartig gehäuft. Nur mit Mühe fommt 
man zu dem einzigen großen Champa-Denfmal von Paris und vielleicht von 
Europa in der Galerie Des Trocadero. Man fühlt in Paris bie Notwendig- 
feit einer Neuorganifation ber afiatijhen Denfmaler. Vor allem muß Yndo- 
china vereinigt unb neu aufgeftellt werden. Man tann dem Trocadero bie 
Gipje ruhig laffen, zumal dort ſchon ein Muſeum vergleichhender Skulptur 
in Abgüſſen fteht. Den Reit wird man früher ober jpäter ins Guimet bringen 
mijjen und dort einen Kompler muftergültig zeigen fónnen, ber jonjt nirgend3 
in Europa ausreichend aufmweisbar wäre. Die frühe djinelijide Plaftif müßte 
dem Cernufdi zufallen, ber Louvre würde wohl bejonber8 hervorragende 
Stüde ber Weltüberjicht halber behalten. Mit der Einteilung des PELLIOT- 
Beſitzes tann man fid) abfinden. Für Java, Siam und benachbarte Lander 
muß jedenfalls Ordnung geichaffen werden. 
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Der Bericht ſchließt heiter. Neben allen bedeutenden Leiftungen, neben 
dem überreichen Kunftbefiß ber franzöfiihen Hauptijtadt jteht bie Parodie, 
ba3 Musée d'Hennery. Mit jeltenem Geſchick Hat man dort ben Abhub ber 
eyrempbeninduftrie Oftajiens in verjchnörfelte, perlmuttereingelegte Vitrinen 
geitellt unb ein Muſeum ber Gejdmadlofigfeiten geſchaffen, boshafte Leute 
behaupten jogar unfreimillig. Alfred Salmony. 


Wo lag Serinda? 


Aurel Stein hat feinem foeben erjchienenen archänlogiihen Werk 
ben Namen Serindia gegeben, um ihn auf das weite Durdhgangsland Zentral- 
ajien? zu übertragen, das in feiner Blütezeit ganz unter dem Einfluß Hine- 
fiihder und indijder Kultur geftanden hat; Das Wort jelbft hat er aus bem von 
Prokop bezeugten Lofalnamen Znoivda gebildet, ben er als eine Ber- 
bindung aus den Formen Lijoes (Seidenleute) und Ivdoi auffajjen möchte.! 
Wenn mir uns ebenjo wie Stein an die Erklärungen von H. Yule? und 
e. vd. Rihthofen? Halten, dann haben wir zu allererit an die Stadt 
Khotan zu denten, die außerhalb Chinas ber erfte Blak war, wo Seidenzucht 
jo früh betrieben wurde; von hier Hätten alfo nad) der Erzählung von 
Prokop die beiden Mönche um 550 n. Chr. bie Eier ber Seidenwürmer 
nad) Konstantinopel gebradjt. Aber mar damals Khotan, wie v. Ridt- 
hofen hervorhebt, in diejer Beziehung die einzige Pflegejtätte außerhalb 
Chinas?. Aus ben chinefijdhen Annalen geht hervor, daß im 6. Jahrhundert 
n. Chr. auch in Turfan bie Seidenzucht blühte.* Go gab es denn um 550 
n. Chr. mindeftens ſchon zwei Stätten in Oftturfiftan mit Seidenzudht. Sa, 
wir dürfen behaupten, daß ber zentralafiatiiche Handel biejes Gewerbe wegen 
jeines hohen Gewinns bald aud) nad) Weftturfiftan gebracht hat. Bu diejer 
Überzeugung tommen mir, menn wir die Angabe des Theophanes von 
Byzanz heranziehen. Da fie ebenjo wie die des Profop von der Einfuhr 
der Seidenzudt nad) Konftantinvpel handelt, verdient fie hier wörtlich 
wiedergegeben zu werden :° | 

! Serindia, detailed Report of Explorations in Central Asia and Western-most China, carried 
out and described under the Orders of H. M. Indian Government; Oxford 1921, VOL. I, p. VIII. 

? Cathay and the Way thither, p. CLIX ff. 

3 CHINA, Band I, p. 528 f., 550 f. 

* Pei-schi, Bud) 97, ©. 8. Bgl. auch O. Franke, Cine djinefiide Tempelinfchrift aus Idikutsahri 
bei Turfan (Turtiftan); Abb. b. Preuß. Akad. Berlin, 1907, p. 25. Im übrigen ift bie Frage am 
gründlichiten erört:rt worden von C. Ritter, Grbfunbe, VIII, Berlin 1838, S. 689—710: Hiltorifche 
Daten über bie Verpflangung des chinefifden Seidenwurms (aus Serica) durch Mittel-Hochalien, zu: 
mal über Khotan, Ferghana, Tibet und Kalchmir, nah Khorafarı und Ghilan. 

5 Bal. Müller, Fragm. hist. Graec. IV, p. 270f., ferner bie Überfegung von K. Dieterich 
(Byzantiniſche Quellen zur Länder: unb Völkerfunde, Teil I, ©. 22 f.), bie jedoch nicht ganz zuverläflig iit. 
Vgl. auch Ritter a. a. $9. ©. 698, wonach ber arabifche Geograph Ibn Haukal die Rohſeide als all: 
gemeines Produkt von Trangorianien bezeichnet hat. 





Miszellen. 305 


„Damals zeigte unter der Regierung Guftinians ein Rerfer in Byzanz die 
Art und Weile, wie (Seiden-)Raupen gezüchtet werden, etwas, was bie 
Römer vorher nod) nicht gefannt hatten. Dieſer Berfer hatte, als er von den 
Seres herfam, eine Raupe in einem Stod (verborgen) mitgenommen, 
unb e3 war ihm geglüdt, fie mwohlbehalten nad) Byzanz zu bringen.... 
Später, alg Kaifer Juſtin ben Türfen die Art unb Weije zeigte, mie bie 
Raupen gezüchtet wurden, jomie bie Seide, die jie produzierten, jeßte er fie 
in großes Gritaunen. Denn gu jener Beit waren bie Tiirfen im Befib ber 
Markt- und Hafenpläße ber Seres, bie früher bie Perfer inne gehabt hatten. 
Denn als Cphthalanus, ber König ber Ephthaliten, Peroses unb dasLand ber 
Perſer erobert hatte, wurden bie lebteren biejer Pläße beraubt, unb bie 
Ephthaliten wurden ihre Eigentümer. Doc etwas jpáter eroberten bie 
Türken wiederum das Land der Ephthaliten und nahmen ihrerjeit3 ihnen die 
Plätze ab." 

Wer waren nun diefe Seres, von denen ber Perjer die Seidenraupen 
nad) Byzanz bradjte? Bisher jcheint man meijt an die Chinefen jelbft gedacht 
zu haben. Aber aus der Angabe, daß ihre Handelspläße zuerft ben Perſern, 
dann (feit etwa 484 n. Chr.) ben Hephthaliten und endlich (feit etwa 565 
n. Chr.) ben Türfen gehört hatten,! geht hervor, daß es fid), wie fion 
Ritter erfannt hat, nur um Die. ftrittigen Grenggebiete beiderfeits des 
Orus, alfo vor allem um Merw unb bie Städte Sogdianas handeln tann. 
So erfahren wir denn, daß bie Bezeichnung Seres in biejem Falle nur auf 
bie Sogdier zutrifft, deren Handel unb Gewerbe damals in hoher Blüte 

jtanb. 
Jetzt erft verftehen mir, weshalb e3 gerade ein Perſer mar, ber aus 
Sogdiana bie Seidenraupen nad) bem Weften einführte. folge der 
politiichen Gegenjage wäre e3 Byzantinern damals fchwerlich gelungen, 
nad) Sogdiana vorzudringen. Denn bie Perſer jperrten ihr Cand jo ftreng 
ab, daß e3 erit im Jahre 568 bem byyzantiniichen Gejanbten Zemarchos ge- 
lungen ift, auf einem nördlichen Ummege nad) Sogdiana und ins Türfen- 
reich zu gelangen. 

Dieje Tatjachen find aber auch für die Frage entidjeibenb, ro Serinda fag. 
Denn menn es bei Brofop heift,? Fuftinian habe um 550 n. Chr. verſucht, 
ii von bem Seidenhandel ber Berjer unabhängig zu machen, er habe 
barum das Angebot ber Mönche angenommen, Seidenwürmer aus einem 
Lande einzuführen, das jenjeit3 zahlreimher indiſcher Stämme liege 


1 Vgl. E. CHAVANNES, Documents sur les Toukiues occidentaux, St. Petersbourg 1908, p. 222 ff. 
2 a. a. ©. ©. 69. 
3 BELL, GOTH. IV 17. 
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unb Gerinda DieBe,! bann erjcheint e3 ziemlich ausgeſchloſſen, daß bieje8 
Land mit Sogdiana, gejchweige denn mit Oftturfiftan ibentijd) iit; vielmehr 
muß e3 auf einem ganz anderen Weg gejucht werden, ber an ,inbijd)en 
Stämmen“ vorbeigeführt hat. Dieje Bedingung Hdt damals an erjter Stelle 
bie Snfel Ceylon erfüllt, bie nad) bem gleichzeitigen Zeugnis des Kosmas 
Indikopleustes ber erfte Vermittler zwiſchen Tsinitza (China) und ben 
Landern des Abendlande3 getoejen ift.? . 
Auch bie Etymologie des Namens Serinda weift nacddriidlich auf Ceylon. 
On ber 3Bali-Spradje hieß die Inſel Sinhala dvipa (Römweninjel) ; bei Kosmas 
lejen wir 2XeAcdiBa, bei Ammianus Marcellinus (XXII 7, 10) Serendivi, 
bei arabiſchen unb perſiſchen Schriftftellern bie Form Serendib.? Wenn 
wir bie Bezeichnung für Inſel = dvipa fortlaffen, bann ift bie Gorm Se- 
rinda gwanglos aus berjelben Etymologie gu erfláren. So ergibt fic, daß 
bie Seidenzucht auf zwei ganz verichiedenen Wegen in Byzanz eingeführt 
iit, auf Dem Landmwege bon den Handelspläßen. Sogdiana über Perfien, 
auf bem Geewege von Ceylon. Aus diefem Gebantfenbilb heraus tann 
man Steins Wahl, „Serindia” zum Titel jeined monumentalen Wertes zu 
machen, deshalb nicht beipflichten, weil das überlieferte Wort Serinda be- 
reits für eine andere Gegend feitgelegt erjcheint. 
| Albert Herrmann. 


Zur Deutung ber Stulpturen des Sök-kul-am. 

Wie id) in meiner furzen Ergänzung zu Bertha Gottſches Veröffent— 
lidóung der Sfulpturen des „Steinhöhlen-Klofters" (O. 3. VII. 1, 2) be- 
merfte, macht bie Deutung der Geftalten Schwierigkeiten, menn man bie 
einzelnen Figuren zu benennen jucht, unb wenn man feititellen will, welche 
Gedankengänge ober literariiche Grundlagen gerade bie Verjammlung biejer 
27 Gottheiten und Heiligen beftimmte. Nun ziehe ich hier das Kusha- 
Mandara zur Erläuterung heran. Aber auch damit find nod) feineswegs alle 
Fragen beantwortet, fondern höchftens Beiträge geliefert, um die At- 
mojphdre zu Hären, in ber eine joldje Zulammenftellung entftand, und fogar 
die Benennung einiger weiterer Gejtalten zu ermöglichen. 

Der Sinn des Wortes Mandara ijt vielfältig. Yn diefem Zufammenhang 
genügt es zu wiſſen, daß ,,Kusha-Mandara,, den Qnbegriff der Heiligen- 
geftalten bedeutet, bie von den Gläubigen ber Kusha-Sefte verehrt werden. 
Die Kusha-Sefte (A & 3% Chü-shé-tsung), eine der jedj8 alten Geften von 

1 v yoo drip ’Ivdav Evy ta TOAAA oŭon, Arrep Lnplvda dvoudlerau. 

2 E. O. WINSTEDT, The Christian topography of Cosmas Indicopleustes, Cambridge 1909, 445 B, 
448 B, 449 C, ©. 352. 

3 NOLDEKE, Geſchichte der Perfer und Araber, S. 168. 














Miszellen. 307 


Nara,! erlangte in Japan feine erhebliche Verbreitung, fie galt mehr als eine 
Unterabteilung der Hossö-Sefte. Sn China fcheint fie aber eine große An- 
hängerſchaft um jid) verfammelt zu haben, bevor bie Amida-Getten alle 
anderen Slaubensgemeinjchaften in den Hintergrund drängten, b. b. vom 
6.—10. Sahrhundert?. Ihren Namen hat fie nad) der Schrift, die ihr am 
heiligiten war, dem Abhiddarma-kosa-sästra des Vasubandhu, ba8 von 
Paramärtha und Hsüan Tsang im 6. unb 7. Jahrh. ing Chineſiſche über- 
tragen wurde. Diefes Sástra gilt al rein hinayänistisch. Die Zufammen- 
jebung des Mandara zeigt aber wieder, daß bie Unterſcheidung zwiſchen 
Hina- und Mahayana für bie Runft nur jehr bedingte Geltung hat. C3 ent- 
hält Geftalten, bie al ausgeſprochen mahäyänistisch angefehen werden 
miiffen, nämlich) Kwannon (Avalokitesvara), Monju (Maäjusri) und Fugen 
(Samantabhadra). G8 fieht eher fo aus, al3 ob das Mandara gerade bie 
Bereinigung der beiden „Fahrzeuge“ f9mbolijieren wollte. Sarvästivädins, 
aljo Hinayänisten, mie e3 die bargeftellten. Priefter alle find, beten mahaya- 
nistische Gottheiten an. Yn der Tat trat ja Vasubandhu ſpäter zum Mahä- 
yana über.* 

Wo liegt nun ber Zufammenhang des Kusha-Mandara mit ben Stulp- 
turen des Sök-kul-am? Ein großer Teil ber Geftalten findet fid) hier mie 
dort: in der Mitte eine Hauptfigur (O. 3. VII: &. 166, Abb. 6), ihr zur 
Seite je zwei Bodhijattvas, (S. 164, Abb. 5 Nr. 7, 8 u. 20, 21) ringsherum 
zehn Priefter, fchließlich bie vier Himmelstinige (Nr. 5, 6 u. 22, 23). 
Sn Sök-kul-am gibt e3 außerdem nod) eine neunfdpfige Kwannon (Nr. 14), 
zwei Tempelwachter (Nr.4 u. 24) und jech3 Krieger (Nr. 1, 2, 3, 25, 26, 27), lo» 
wie bie acht Nifchenfiguren (Nr. 28 —31). Wie werden die Geftalten des Kusha- 
Mandara gedeutet? Qeiber herricht darüber feine volle Ülbereinftimmung. 
Neben ben Köpfen der Priefter ftehen gwar ihre Namen, aber für die Haupt- 
geitalt unb die vier Bodhijattvas find mir auf bie alte japanild)e Tradition 
angemwiejen. Ihre äußeren Kennzeichen genügen nicht für bie Deutung. 
Worauf die Tradition jid) jtübt, ift ebenfalls unbekannt. Wielleicht würde ber 
Inhalt des Abhidharma-kosa-sästra oder bie genauere Gefchichte ber 
Kusha-Sette weiteren Anhalt bieten. Immerhin, e3 gibt feine große Aus- 
wahl für bie Benennungen. Die mittlere Trinität fann nur Shaka Sanzon 
jein, b. b. Buddha, flankiert von Monju unb Fugen. Man hat für bie Haupt- 
figur aud) an Miroku (Maitreya) gebadjt. Das mag aber auf einer Ber- 


! Bunyiu Nanjio, a short history of the 12 Japanese Buddhist sects, S. XXX, 

2 Wieger, Bouddhisme Chinois S. 105, . 

3 Hackmann, Die Schulen des djine[ildjen Buddhiamus, M.S. O. Sp. Berlin, XIV, ©. 238. 
‘ Takakusu, The Life of Vasu-bandhu, T’oung pao V, ©. 294. 

5 Japanese Temples and their Treasures, Tert ©. 157. 
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wechslung der beiden Brüder Vasubandhu beruhen. Beide heißen eigentlich 
Vasubandhu. Doc nur ber Verfajjer des Sástra ift unter biejem Namen 
befannt, ber andere ala Asanga. Und nur biejer Asanga jebte jid), wie es 
heißt, mit Miroku, bem zufünftigen Buddha, in Verbindung, um feinen 
Lehren göttliche Befraftiqung zu verjchaffen, nicht aber Vasubandhu.! 
Eine Trinitdt mit Miroku als Zentrum ijt jonjt ungewöhnlich. Die beiden 
anderen Stehfiguren gelten bann wohl mit Recht als Bonten (Brahma) und 
Taishakuten (Indra) unb würden als bie Begleiter ber Kwannon, bie jie 


! Takakusu, op. c. ©. 274. 
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immer find, angujehen fein. Die zehn Briefter find ben Beilchriften nad) 
nicht bie typifchen zehn großen Schüler Buddhas (Iudaideshi)!, fondern nur 
fünf von ihnen, nämlid) Kácyapa, Ananda, Cäriputra, Maudgalyáyana und 
Katyayana. Alle aber — aufer ihnen alfo Katyäyaniputra, Vasumitra, 
Devasarman, Vasubandhu und Samghabhadra — {deinen in engfter Ber- 
bindung mit den heiligen Schriften ber Kusha-Sefte zu jteben? und find 
wohl als die Patriarchen der Sette anzujehen. | 

Welche Folgerungen dürfen wir aus der Betradtung des Kusha- 
Mandara für bie foreanifchen Höhlenfkulpturen ziehen? E3 Handelt jid) um 
ein ähnliches Mandara, vielleicht fogar einfach um ein erweitertes Kusha- 
Mandara. Da3 Datum der Skulpturen pafte dazu recht gut, e3 ware etwa 
bie Blüteperiode ber Kusha-Gette in China, bie wir wohl mit Rect in ber 
Beit ber neuen Überjeßung des Abhidharma-kosa-sästra burd) ben be- 
rühmten djinefijdjen Sndienpilger Hsüan Tsang im Jahre 654 annehmen. 
Die Hinzufügung ber Niö unb der Kwannon, der überhaupt fait nie fehlenden 
unb allen Geften Heiligen Geftalten des chinefiihen Buddhismus, bietet 
feine Schwierigkeit. &3 handelt jid) in beiden Fällen um Werke des nod) 
verhältnismäßig frühen chineſiſchen Buddhismus. Die Geftalten find durch 
Attribute und andere äußere Kennzeichen noch nicht immer in dem Maße 
gekennzeichnet, wie e3 jpäter geichah, am menigften Fugen und Monju, 
die ja jonit fajt immer auf Elephant und Löwen erjcheinen. Jn jedem Falle 
dürfte wieder einmal ein japanilches Wert zur Aufhellung von Fragen des 
feftländiihen Buddhismus nicht unimejentlid) beitragen. Daß man an den 
uns bejonder3 in feinem Seftenwejen nod) jo unbefannten chinefifden unb 
foreaniihen Buddhismus am bejten von Japan her, bem jüngiten Mijfions- 
gebiet ber indischen Religion, heranfommt, diefe einft von Ginologen unb 
Buddhologen jo verächtlich betrachtete Unjicht, findet ja Heute immer mehr 
Anhänger. Übrigens möchte ich nicht verfäumen zu betonen, daß burd) diefe 
religionsgefchichtliden Erwägungen das Verftändnis des künſtleriſchen 
Wejens ber foreaniihen Skulpturen nur bedingt gefördert wird. Hier 
bringt Formanalyſe, Vergleich mit früheren, gleichzeitigen und jpäteren 
Werten Indiens, Chinas, Koreas und Japang, wie jid) von felbft verftehen 
jollte, viel weiter. William Cohn. 

1 de Visser. The Arhats in China and Japan, ©. 8. III, &. 229 f. — — 

? v. Bunyiu Nanjio, op. c. €. 2 u. Eitel, Handbook of Chinese Buddhism, passim. 
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Der Thüpa. Das Heiligfte Heiligtum des Buddhismus in China. Ein Pei- 
trag zur Kenntnis ber Ejoterifchen Lehre des Mahäyäna von J. J. M. 
De Groot. Berlin 1919, Verlag der Akademie ber Wiſſenſchaften. 

Eine Abhandlung über ben Thäpa, dieſes vielgeftaltige unb in feiner 
Bedeutung burdjaus$ nicht vollitändig erfannte Heilige Baumerf, ift ftets 
höchſten Intereſſes in den Kreifen gewiß, denen bie Grforidjung ber fern- 
-Oftliden religiöjen 38eltanidjauung am Herzen liegt. Die uns vorliegende 
Arbeit beichräntt jid) im 38ejentlidjen auf chinefijdhe Verhältnifje, ihr Ver- 
fajjer ift einer ber erften Ginologen. Wie unter dtejen Umſtänden zu er- 
warten war, erhalten wir durch fie eine außerordentliche Bereicherung an 
genauen Schilderungen djinejijder Thüpen (Pagoden) und wichtiger fie 
betreffender Terte. Auf biejen realen Grundlagen fußend hat be Groot 
nicht nur eine Theorie der Bedeutung ber Thüpen aufgeitellt, jondern ijt 
aud) noch tiefer eingedrungen in die buddhiltiihe Mythologie und Heilslehre 
bid zu deren bodjten Problemen und bringt Anichauungen hervorgehend 
aus einer vor fühnen Synthejen nicht zurüdichredenden Forſchungsmethode, 
bie geeignet find, altgemohnte Grundanfjidten zu erjchiittern. 

Wenn wir in biejer furzen Beſprechung aud) nicht auf bie Einzelheiten 
jener Realia eingehen fónnen, jo fcheint e3 ung bod) geboten, ben 33erjud) 
zu wagen, bie 9Reiultate ber be Groot'ſchen Unterfuchungen in Bezug auf 
fie einzuordnen in bie allgemeine Entwicklungsgeſchichte des 25 üpa, ſoweit 
wir jie aus indilchen, chinejijden unb japaniihen Bauten und Sfulpturen 
zujammenftellen fonnen, um auf biejem Wege zu einer Prüfung des Gje- 
botenen zu gelangen. | 

Die Grundform des indifchen Thüpa ilt zweifellos das zylindriiche mit 
halbfugeliger Kuppel verjehene Grabdenfmal, wie e3 Verf. auf Taf. II dar- 
ftellt. Handelt es jid) um das Grab eines ganz Großen, der eines Thüpa 
würdig ift, eines Tathagata, eines Pacceka-Buddha, eines Tathägata-Jünger, 
eine3 Cakkavatti fo empfängt ber Grabbom höheren Schmud, mie mir 
ihn auf bem Prasenajit-Xfeiler zu Bharhut fowie den Torbogen zu Sanchi 
abgebildet jeben,? iiber bem Dome ein mehr weniger fubijd)er Raum (Re— 
liquienbehalter?), darüber eine umgefehrte Pyramide von 3—4 Stufen, 
darauf bie meijt bejonder3 geihmüdte Platte, meldje bie Schirm- (ober 
Srab-) Stange trägt, an ber eine ober mehrere Schirme angebradt find. 
Auf ber Shönen Thüpa-Darftellung zu Amaravati (I. c. T 209) ftehen zwei 

1 Franke, Dighanikaya p. 234. 

* Burgess, Ancient Monuments — of India T. 17, 49. 


Beſprechungen. 311 


Schirme neben der mittleren Schirmſtange und zwei der heranſchwebenden 
Genien tragen noch neue Schirme herbei. Solche Thäpen ſind in ziemlich 
reiner Form jedenfalls viele Jahrhunderte lang gebaut worden. Wir treffen 
ſie wohlerhalten beſonders in den Höhlentempeln, deren älteſte wohl wie 
ber Bharhut-Thäpa aus bem zweiten Jahrhundert p. Chr. ſtammen, menn 
jie nicht nod) älter find (Bhaja 1. c. T.179, Bedsa T. 166, Karle T. 169 uſw.). 
Später findet man bie Grundformen nod) erkennbar 3. B. in Ajanta (1. c. 
JZ. 201, 207), aber mit mannigfaltigen mwillfürliden Bariationen unb Sfulp- 
turen-Zugaben. Nor allem ericheint an der Front meijt unter einem reihen 
Torbogen Sakya felbft, ber den älteren Thüpen fehlt. 

Dieje fanonijdje Bhipaform, bie wohl nur bie Sarira hHochbedeutender 
Perjonen bedte ober an bejonders wichtigen Erinnerungsplägen aufgerichtet 
wurde, jehen wir ziemlich genau wiedergegeben vielfach auf ben frühen 
Malereien aus Chinefiich-Turkeftan, bie von Grünwedel herausgegeben 
wurden.) Nur bie Schirmitange hat eine charakteriftilche Veränderung er- 
fahren. Sie ift mit einer Anzahl von unten nad) oben an Durchmeſſer ab- 
nehmenden „Tau-Schalen“ bejept, anjcheinend ein Dugend ober mehr 
(Fig. 71, 381, 558, 608), an ber Spige oft mit dem Dreizad, dem Symbol 
des Triratna, geihmüdt. Burgess (1. c. €. 176) bildet Heine Votiv-Thüpas 
aus Buddha-Gayé ab, mit ähnlich geftalteten 7—11-fchaligen plumpen 
Grabftangen, von denen die eine direkt der Kuppel auffibt, bie andere erft 
burd) eine Balluftrade mit biejer verbunden ijt. — Unter den majjenhaften 
Mönchsgräbern, mie fie überall in der Nähe der djinejijden Tempel anzu- 
treffen find, und bie gelegentlich nur die einfachen Typen der Tafel I der 
de Groot’fchen Abhandlung zeigen, treten faft überall Formen auf, bie jid) 
irgendwie an den fanonijdjen Thüpa anlehnen. Biele Beijpiele gibt Cha- 
vannes. De Groot zitiert Nr. 829 unb 830. Noch bemerfenswerter in 
Bezug auf bie Normalthüpa-Anklänge jcheinen mir Nr. 831, 1109, 1115. 
Snterefjant ift in biejer Beziehung der in Japan in vielen Taujenden von 
Eremplaren verbreitete Go-Rin-To, deffen fünf Schichten auf bie geome- 
trijchen Formen Quadrat, Kreis, Dreied, Halbfreis, Tamaform zuricgeführt 
in feiner Symbolif bie Vajra- unb Garbamelt, darftellen. Cr ift bie Sammaya- 
form des Dainichi (Vairocana)*. Xn feiner praftijdjen Ausgestaltung als 
Grabſchmuck erinnert biejer Thüpa deutlich an die Silhouette des indijchen. 
Auf ber 9tüdjeite des Oberbaues des Tamamujhi-Schreines, der, wohl 
Ioreanijd)er Arbeit, bod) inbijde und chinefijde Tradition deutlich zeigt, be- 
findet fid) eine Darjtellung von drei Thüpen, vielleicht in Bezug auf bie 

1 Altbuddpiftifche Sultitátten in ChHinefiich-Turfeftan, Berlin 1912. 


2 Mission Archéologique dans la Chine septentrionale, Paris 1909. 
3 ©. $98. VII p. 208. 
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Predigt auf dem Geiersberge, die in der vorliegenden Abhandlung ſpäter 
eine bedeutende Rolle ſpielt (p. 51). Dieſe Thäpen erinnern etwas an bie 
Legende, in ber Sälya bie Thüpaform jo erklärt, dak er auf der Erde feine 
Kleider übereinander ausbreitet, darauf feine umgeftülpte Almojenichale 
lebt, und auf diefe feinen Bilgerftab ftellt.1 Wir jehen hier in der Tat mehrere 
Balisihichten, bann das Kuppelgemölbe, unter bem je ein Buddha fist, 
darüber unvermittelt Stangen mit je 5 nach oben Heiner werdenden mit 
Flammen und Cdelfteinen gejhmüdten Schalen. Auch diefe Thüpen fónnen 
nod) mit ben fanoniid)en in einem idealen Zuſammenhange ftehen. 

Die Harfte Anlehnung an den inbijd)en Thipa zeigt endlich der japanijche 
Tahötö (Schab-Bagode) nebft feiner fleineren Abart, bem Sharito (Re- 
ligien-Bagode), ber vielleicht jchon 719 von einem indijden SSriejter, wahr- 
icheinlich aber oon Köbö Daishi im Anfange des 9. Jahrhunderts von China 
her eingeführt wurde. Näheres über feine Architektur gibt Baltzers aus- 
gezeichnetes Buch ,Ílber bie Architeftur der Kultbauten Japans.““ Hier 
fei furz erwähnt, daß fic) bei bem Tahoto auf einem fubijden Grundbau 
eine flache Kuppel erhebt, von ihm durch ein mächtig ausladendes Pultdacd 
getrennt. Auf der Kuppel fteht ein zylindriiches, meit mit Gallerie ver- 
jehenes Mittelftüd, auf ibm ruht das große Seltbad), das von einer Schirm- 
ftange mit 9 Tauſchüſſeln, meift mit abfichliegendem flammenden Nioi 
(Wunſchjuwel) gekrönt wird. Jm Grundbau befinden jid) oft Heiligenbilder, 
in bem be8 Kongo-sammai-in zu Koyasan zum Beifpiel Dainichi mit feinen 
vier Buddhas. Auch ber Grundbau des Tahötö des Ishiyamadera ijt nach 
ftoffa X XII 259 ausgemalt. — Der meijt im Tempelinneren untergebradjte 
Sharito enbehrt da3 untere Pultbad, der Grundbau ift zylindrifch, Darüber 
bae Zeltdach, das an feinen pier Eden ſowie an ben Ketten, welche bie Spige 
bes Schirmbaches mit ben Eden verbinden, mit Glodchen verjehen ift. Diefe 
Sharito, meift aua Metall gefertigt, enthalten Gebeine verflorbener Heiliger 
ober Buddhareliquien. Auc bie Grabdenfmaler ber Shogune zeigen oft 
ähnliche Gorm. Der ,jüblidje eijerne Turm“ in bem Rongodjatta bie Pre- 
bigten Dainihi3 aufbewahrte, entipridt auf einem Gemälde aus ber |pä- 
teren Fujiwara-3eit, ba$ Nagarjuna ben Turm öffnend darftellt, genau der 
Form ber Sharito. — Ob fic in China, woher Kobo-Daishi bod) wohl das 
Modell feines Tahoto geholt hat, nod) ähnliche Bauten befinden, weiß id) 
nicht. 

So groß bie Nhnlichkeit biejer Thüpaform mit ber kanoniſchen indifchen 
ift, io tann id) bod) nicht de Groot beiftimmen, menn er ganz allgemein 
iagt (p. 10): „Die Bauart des Buddhaturms zeigt alfo deutlich, dağ er einfach 

1 Beal, Si-Yu-ki London 1906 p. 47. 

2 Berlin 1907 p. 325 ff. 
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eine Weiterbildung des Grab- ober Aſchethäpa der Geiftlichfeit ift.“ Die 
Aufeinandertürmung vieler Stodwerfe ift ein neuer S8augebante, nicht eine 
einfadje Weiterbildung. Nur, daß bie ,Grabftange” in ber jpäteren Form 
mit Taujchalen uſw. geaiert eine birefte Fortbildung des Schirmträgers ber 
inbijden Thüpen barjtellt, und nicht auf ben legendären Minchftab Buddhas 
zurüdzuführen ift (an ben de Groot vielleicht (p. 4) gedacht hat), daß bie 
Zaujchalen jomit nicht aus Bambustnoten entwidelt find, vielmehr ben 
Ehrenſchirmen indijcher Thüpen entipredjen, ſcheint mir ficher. (Die ,ge- 
glieberte Pagode“ als ber Grabjtange homolog anzujehen, fo daß „die Gipfel- 
ftange nur ben Swed erfüllt, bie Zahl ber Glieberungen ber Pagode und 
damit aud) ihre Höhe auf bequeme unb billige Weife zu vermehren,“ (p. 11) 
dazu fann id) mich nicht entichliegen. Stodwerfe und Schirmftange find 
meines Crachten3 jelbjtändige wefentliche Bauglieder, leßtere nicht nur 
billiger &todtimerterjap. AIS jolcher find wohl nur die Heinen Ragoden an- 
zujehen, bie auf größere aufgejebt find, unb von denen Werf. auf p. 11 
{pricht). En | 

Um Klarheit über die Motive zu erlangen, die in China zu einer turm- 
artigen vielgeichofjigen Ausgeftaltung bes eingefchofligen indifhen Thüpa 
führten, müſſen mir bie älteften erhaltenen dinejijden und fino-japanijdjen 
$S8aumerte fonjultieren. Wir können hierzu zwei Quellen heranziehen, aus 
denen unfer Autor nod) nicht geichöpft hat, bie Thüpen-Darftellungen der 
chineſiſchen Höhlentempel unb bie japanijcden Pagoden, deren ältefte viel- 
leicht noch bor der Tang-Dynaftie nad) djinejijden Modellen gebaut worden 
find. x 

In ben Höhlentempeln ber Chavanneſchen Bublifation finden wir 
häufig einzelne Buddhas mandjmal mit zwei 9(boranten (Bodhisattvas) 
in einer mit Dach verjehenen Halle (3. B. 1. c. Mr. 192). Auf Abb. Nr. 384 
(Longmen) fehen wir einfach drei jolche Hallen übereinandergeftellt, bie 
mittlere mit zwei Buddhas. Das Ganze bildet einen nach oben verjüngten 
Turm mit weit vorjpringenden Dächern. Auf bem oberjten Dahe thront 
eine Stange mit anjcheinend 5 Taujdalen. Den Godel bildet eine Stein- 
platte. Gin ähnlicher dreigejchofliger Turm (Nr. 253, Yun-Kang) zeigt deut- 
lid Stüß-Konfolen oder Balken unter ben weit vorfpringenden Dächern. 
Auf dem oberften Dace ein Unterbau für drei Schirmjtangen je mit etwa 
10 €aujídjalen. Im unteren Stodwerfe ein Buddha, im mittleren zwei in 
gemeinjamer 9tijdje, im oberen zmei gejonbert. 

Bon etwas anderer $tonjtruftion find bie mehrgeſchoſſigen Thüpen. 
Eine fünfſtöckige (Nr. 307 Longmen), faft ganz frei aus bem Yeljen heraus- 
gehauen, zeigt ein gewaltiges Grundgeſchoß, bie Bajis mit zahlreichen heiligen 
Gejtalten, auf ber Gejchoßfront große Buddhaniſche nebft einigen fleineren. 
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Auf diefem Grundgeſchoſſe bauen fid) bie oberen je von drei-ftufigem Dache 
bebedt auf. Dieje Stufendächer fpringen viel weniger vor, al bie „Ziegel- 
büdjer" ber breigeid)olligern und nähern fid) damit bem heutigen chinelijchen 
Pagodentypus. Die vier oberen Geſchoſſe zeigen je 1—3—3—1 Buddha- 
niihen. Auf bem oberen Dade Unterbau für eine — abgebrochene — Schirm- 
ftange. Ganz analog ijt eine jiebenftödige Pagode (Mr. 364, Long-Men) 
gebaut mit je einem Buddha an ben Geſchoßfronten, unb eine fleinere, 
halbgerftorte (Nr. 332, Long-Men). Bei einer dritten (Wr. 304, Long-Men) 
bon relativ febr geringen Ausmaßen find bie Dächer fo nahe aufeinander- 
gedrängt, Daf für Buddhabilder fein Raum zu fein jcheint. Deutliche Schirm- 
ftangen find bei allen Dreien nicht zu fonjtatieren. 

Ein Idealbild eines Thüpa, das bie Bedeutung ber breijtodigen Felſen— 
tempeltgpen zu erklären geeignet erjcheint, finden wir auf einem Relief, 
das 674 von Domyo verfertigt, bem Hasedera in Japan angehörend, als 
„Hokkemandara‘““ (Hokkekyö = Saddharma pundarika-Sitra) feit Alters 
bezeichnet wird.! Es ftellt bie Predigt Sakyas auf bem Geieröberge zu 
Rajagriha dar (f. p. 51). Yn der Mitte befindet jid) ber Juwelen-geſchmückte 
Thüpa des uralten Tathagata Prabhütaratna. Im unteren Stodmerfe 
thront Säkya neben bem Tathagata, im zweiten ein Buddha. Ym dritten 
leben wir ein umrahmtes Medaillon, das eine unförmlihe Maffe, vielleicht 
ben mumifizierten Prabhütaratna umidjlieBt. Das reich mit Gloden und 
Sumelen geihmüdte Gebäude wird von drei Schirmitangen gefrünt, bie 
mittlere mit 9, bie jeitfiden mit je 8 Taufchalen. 

Die erfte japanifche Pagode foll 585 von Soga no Umako über einer 
in der Faſtenſpeiſe gefundenen Reliquie gebaut worden fein. Bon ihr ift 
feine Spur mehr vorhanden. Der ältejte noch beftehende Thüpa ijt bie 
fünfftödfige Pagode zu Höryüji, die angeblich von inbijdjen Prieftern im 
Anfange des 7. Jahrhunderts errichtet wurde.? 

Die allermeijten japaniihen PBagoden find drei- und fünfftodig. Nur 
ber untere Stod pflegt zugänglich und mit Bildwerfen gejdmidt zu fein. 
Nennenswerter plajtijder Schmud der Außenjeiten fehlt. Ihr Baujchema 
ähnelt durchaus bem ber entfprechenden Thipen ber chineſiſchen Fellentempel. 

Die Dächer find jehr weit ausladend, was bei Holzbauten, die fie alle 
find, für bie ted)nildje Gejdjidlid)feit der Japaner auf biejlem Gebiete feine 
Schwierigfeiten bietet. Alle tragen Schirmftangen mit ftet3 neun Tau- 
fhalen. Seltner unb meijt wohl jpäten Urjprungs find dreizehnſtöckige 
Pagoden; das Urbild dürfte ein Friedhofdenfmal vom Hanyaji jein.? Die 

1 Abb. u. a. $93. II p. 423. 

2 Baltzer l. c. p. 294. 

* Abb. Baltzer 1. c. p. 294. 
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Dächer ſtehen Hier diht übereinander wie auf bem Heinen Thüpa aus 
Long-Men Nr. 304. Auch ſie tragen bie neunſchalige Schirmſtange. 

Auf Grund dieſer Aufſtellung früher Thäpaformen wird es uns leichter 
werden, de Groot's Darſtellung der Entwicklung und Bedeutung der chine— 
ſiſchen Pagode zu würdigen. 

Im zweiten Kapitel ſeiner Arbeit gibt uns ber Verfaſſer ein reiches 
Material über Form und Bedeutung des „Thäpa zur Beiſetzung von Re— 
liquien des Buddha.“ Betrachten wir zunächſt die Probleme, die ſich an 
die Formentſtehung anknüpfen. De Groot beginnt mit den Worten: „Die 
Heiligtümer, welche fih die Mahayàna-$tirdje in China zur Beiſetzung von 
Reliquien Buddhas erbaut fat, entſprechen alfo ben indiſchen Dhatugarbha 
oder Dagob, und kraft dieſer Reliquien ſind ſie Häuſer der Seele, des heiligen 
Geiſtes des Herren, folglich Heiligtümer höchſter Ordnung, erſter Größe und 
Schönheit. Da man immer beſtrebt war, ſie bis zu überragender 
Hohe aufzuführen, jo find fie in Wirflichfeit Bud-Kutägära, „Buddha— 
türme", alfo Bagoden“ (p. 9). Dieles „in bie Höhe ftreben" bezeichnet in 
der Tat das eigentlide Wejen der chineſiſchen Bauform. Auch die be- 
iprod)enen Thäpa-Typen ber BFeljentempel zeigen im allgemeinen biefe 
Tendenz. Wie läßt fid) nun diefe Bagodenform erflaren? Bor-buddhiftiiche 
Bauten folder Art jd)eint es nicht gegeben zu haben. Vielleicht lag bie 
fanonijde Thüpaform, bie in dem japanischen Tahoto und Sharitö ihre 
deutliche Weiterbildung gefunden Hat, auch den erften in China angeblich 
ion im dritten Jahrhundert errichteten Thüupen zu Grunde. Damals 
famen nun die erjten Überlegungen des Saddharmapundarika-Sütra heraus. 
Das 11. Kapitel mit der „Sichtbarmachung des Thüpa ber Kojtbarfeiten“ 
(p. 51) hat ohne Zweifel großen Eindrud gemat, denn e3 ift gejondert 
ion jefr früh überjept morben.! Beſonders midjtig ijt bie Stelle, two 
Sakya fid) zu Brabhitaratna auf ben Löwenthron fegt (f. p. 55). Sie ift 
auch auf bem Hoffemandara von 674 deutlich dargeftellt. Die primitiviten 
Thäpas ber Felfentempel (3. B. Chavanne Mr. 384) zeigen Whnliches, unteres 
Stodwerf 1, mittleres 2, oberes 1 Buddha. Möglich idjeint mir, dağ ber 
Wunſch, diefe dramatijdhe Daritellung jufa3eiliper Creignijje des €otusjütra 
jimultan baraujtellen, was jid) auf bem fanonijden Thüpa niht wohl machen 
ließ, aud) eigentlich nicht babingebórte, ben Baufünftlern Beranlafjung gab, 
bie gebraudliden Buddha-Einzelhäuschen (f. o.) aufeinanderzujegen und 
mit ber Schirmftange oben ben heiligen Charafter des ganzen zu betonen. 
Nicht architektonisch zufammengefaßte zufällige ober begwedte Überein- 
anberjtelfungen von einzelnen Buddhahäuschen finden jid) als Vorjftufen 


1 ©. Bunyiu Nanjio, Catalogue Nr. 136. 
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in ben Geljentempeln überall. War einmal die Methode gefunden, fo war 
bie Fortbildung ber Form zu Gunſten fomplizierter Heiligengruppen leicht. 
. Stoglidjermeije fam auch eine Anregung zur Errichtung jafraler Turm- 
bauten bireft aus Indien. Wir erfahren, daß wahricheinlich inbild)e Priefter 
früher japaniihe Bagoden bauten. Aber aud) djinelijd)e Pilger bejuchten 
jicher jhon im dritten Jahrhundert die Heiligen Stätten in Indien, und daß 
fie dort vor allem Buddha-Gayä anog, wo Säkya einft bie volle Erleuchtung 
erlebte, ift uns bezeugt durch ihre 9teijeberid)te und Durch dort entbedte 
dinejiide Snidyriften.! Yn Buddha-Gayà ftand nun unter vielen anderen 
Kultbauten der riefige Mahabodhi-Tempel. Auf Abbildungen, bie vor der 
neuerlichen Reftauration aufgenommen find,? ftellt er jid) bar al8 ein nad) 
oben fid) verjüngender fjiebenftddiger (oder mit den Unterbauten neun- 
ftödiger) Turm, auf deffen Spike ein fäulenartiger Stumpf steht, vielleicht 
der Reit einer gewaltigen Schirmftange. Die einzelnen Stocdmerfe find mit 
zahlreichen Niſchen bejegt, in denen wohl einft heilige Skulpturen fianden. 
Sb diejer Turm allein ftand, ober mit anderen Bauten in Verbindung war, 
ijt für uns von feiner Bedeutung. Jedenfalls feinen die Dauptfomponenten 
einer Pagode an ibm wenigſtens andeutungsweile vorhanden getwefen zu 
fein. Und die Vermutung fcheint mir nahezuliegen, daß fein Wnblid be- 
geifterte Bilger anregte, in ber Heimat Ahnliches auszuführen.® Über bic 
entmwidelte Geftalt ber Ragoden in China gibt ung ber Verfaifer reiche Aus- 
funft ebenjo über die Gründungsgeihhichte einzelner bedeutender Thüpen. 
Wir müjjen hierüber auf Tert und Abbildungen der Abhandlung vermeijen 
(p. 9 ff. p. 39 ff.). | | 
Wir wenden ung nunmehr zu der Frage nach ber Bedeutung der Zahl 
ber Stocdwerte. Im allgemeinen ftellt de Groot (p. 38) feft, daß diefe immer 
ungrabe fei, weil nad) altchinejijhen Grunbjápen „die ungraden Zahlen 
bem Jang, bem leuchtenden Himmel entjpred)en, bie graben Dagegen ber 
Duntlelheit. Cine Pagode mit einer ungeraden Zahl von Glieberungen 
würde jomit bie Aufgabe, Licht auszuftrahlen, unmöglich erfüllen fónnen." 
Ob diefe Motivierung allgemein zutreffend ift, aud) in ben pon djinefiid)er 
Kultur abhängigen Ländern, möge dahingeftellt fein. Sicher ijt, dağ bie 
Pagoden Chinas und Japans mit verjchwindenden Ausnahmen (f. Baltzer 
l.c. p. 284, 285) 3, 5, 7, 9, 11, 13 Stockwerke haben. Bei ber großen Neigung 
des Buddhismus zu zahlenmäßiger Firierung ber Gruppen von Heiligen, 
Geboten, Lehrjagen, fosmijden Begriffen uim. jcheint es mir gemiß, daß 








1 ©. Beal's Siyuki Ix. 

* ©. Burgess, 1. c. 178, 174. 

3 Fergusson, Indien and East. Arch. I p. 78 f. vermutet, bab ber Bau ettva aus dem 6. Jahrh. 
ftanımt. 
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bie Stocdwerfzahlen ber Bagoden nicht nur lediglich Durch techniiche Gründe 
beitimmt werden, jonbern jemeil3 jofd)en Gruppen entiprechen. 

Daß bie Schalen der Grabftange nicht zu ben Stodwerfen gezählt 
werden fünnen, hob id) jchon hervor. Ihre Selbftandigfeit wird aud) Da- 
Durch bemiejen, bap e3 in Sapan ftets deren neun find, gleichviel, mie viele 
Ctodtverfe bie Pagode zählt. (De Groot gibt bie Selbftändigfeit in Bezug 
auf bie große neunjtódige Pagode mit dreißig Taufchalen von Lojang zu 
(p. 16).) Für bie 9teungabl ber japaniſchen Taujchalen fann id) eine zwingende 
Grflárung nicht geben. Auch bie Bedeutung ber Stodwerfzahlen ift feines- 
wegs ficher auszumachen. Da bie Thüpen in erfter Linie bod) Bauten zur 
Bergung von Buddhareliquien waren, fo liegt nahe, 3unüd)ft an Beziehungen 
ber einzelnen Stodwerfe zu Säfya und feinen Vorgängern zu denfen. Pe- 
fannt iit, daß auf den Halos von Buddhajtatuen gern 3, 5, 7, 9 Buddhafiguren 
angebracht wurden entjprechend der Zahl der Buddha diejes Bhadrakalpa, 
ber Medizinbuddha, ber Manushibuddha uim. Auf den Thüpas ber dji- 
nejijchen $yel8tempef finden mir fait regelmäßig Stockwerk für Stocdwerf 
mit je einem (ober aud) zweien: Säkya unb Prabhütaratna) bejept, unb das 
Hokkemandara von 674 ift geradezu bemweisfräftig für bie Abhängiafeit ber 
Thüpen vom Buddhagedanfen. 

Aber ba bie Thüpen nachweisbar auh als Gebüdjtni&male für Ge- 
ſchehniſſe in weiteren Kreiſen errichtet worden find, jo ijt e3 Durchaus denkbar, 
daß bie Thüpenjtodwerfe aud) beftimmt feien, zur Ginprágung von Lehren 
bee zahlenfreudigen Buddhismus zu dienen, ja daß fie fo8mologijd)en Sinn 
haben. Doc gerade bie Majjenhaftigfeit bes Möglichen läßt das Treffen 
des Richtigen nur ala Zufall erjcheinen, jo lange wir nicht deutliche Weg- 
weijung aus fanonijdjen Quellen benugen fonnen. 

De Groot iit ber feften Überzeugung, daß bie Thüpen Darftellungen 
des Weltalls find (p. 29, 73u. a.). Gr ftüßt fid) bejonber8 auf bie Zeremonie, 
bie „ven Thüpa bemeihräuchern“ heißt. Dabei „Ichreiten bie Mönche drei- 
mal, bie Sanbflád)en vor bie Brujt gelegt, langjam und feierli um ben 
Thäpa herum, diejen auf der rechten Seite bebBaltenb." (p. 69). „Die Pro- 
zellion muß fid) in bemfelben Sinn um ben Thüpa bewegen, mie bie 
Sonne jid) täglich um den Thüpa des Weltalls bewegt. Nur in biejer 23eije 
wird der großen Pflicht des Sangha, das Rad des Dharma zu drehen, nah- 
gefommen, denn Jollte jid) bie Schar in umgefehrter Richtung bewegen, 
fo würde fie bem Kreislauf des Lichtes bes Weltgeſetzes, Durch welches bie 
Wejen ber Crldjung unb Vervollfommnung zugeführt werden, entgegen 
wirfen unb jomit bie ſchwerſte Sünde auf jid) laden, bie jid) benfen läßt“ 
(p. 72). Dieje Deutung ermangelt nicht eines gemijjen poetiſchen Reizes, 
dürfte jid) aber Ichwer bemeilen laffen. Es handelt fic) nämlich um eine 
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Verehrungszeremonie, bie in $ndien allgemein verbreitet war. Cprad) man 
mit einem Höherftehenden, fo trat man zu ifm mit entblößter rechter Schulter, 
nad) Beendigung des Gefpraces geht man „rechta“ um ihn herum. Die 
Meinung ijt ohne Zweifel: „Dem zu Ehrenden die nadte rechte Schulter 
zuzufehren.“ So verabjchiedet jid) der Schmied Cunda vom Erhabenen, 
nachdem biejer feine Einladung zum Male angenommen, er ging „nah redjta 
um ihn ferum" ,, keeping him on his right hand“.! Maha Kassapa, ange- 
fommen beim Scheiterhaufen des Erhabenen „nahm fein Obergewand über 
bie eine Schulter unb ging dreimal nach recht8 um ben CdjeiterBaufen 
fherum".? Qn einer fpäteren Mahäparinirvana-Sütra-NRedaftion heißt e3 
nach Puini (p. 118) „tutti i principi in segno di devozione fecero sette 
volte da destra il giro del catafalco. Da3 ,redjt8 Umwandeln des Thüpa“ 
des djinejilden Tertes wird jomit ebenfalls unb im Sinne bes Verfaſſers 
aufaufajjen fein alg „mit ber rechten Schulter bem Thüpa zugemendet“, 
alfo lediglich als Verehrungszeremonie, nicht alè bejonbere Rückſichtnahme 
auf den Sonnenlauf. 

Gegen bie Auffaffung des Thüpa als eines WeltallZ im Kleinen ift 
damit nod) nichts gejagt. Aber bann müßten die Stocdwerfe des Thäpa 
meines Erachtens in irgend einer Beziehung zu ben buddhiftijden Himmeln 
ftehen. Möglicherweije fonnte ein dreiftödiger Thüpa die drei Himmels- 
gruppen, ba’ Kämaloka, Gebiet der Begierde, Rupaloka, Gebiet ber Form, 
Arupaloka, Gebiet be? „Leeren“, ber Formlofigfeit, andeuten. Möglich, 
daß Der Tempel Kouo-siang-sseu (Abb. Chavannesl.c. Nr. 920, 921) in feinem 
fompligierten Aufbau eine jolde Symbolijierung zuläßt, aber er ift mehr 
Tempel als Thüpa. Cigentliche breijtódige Thüpen find im heutigen China 
woh! jelten. Sn alt-orientaliichen Rulturgebieten treffen wir 3, 4, 5- und 
bejonber$ 7-jtufige Tempelbauten, bie den entipredjenben Sphären oder 
Himmeln entipreden follen, aud) für ben Porzellanturm bei Nanfing (p. 11) 
nimmt Jeremias? ohne nähere Begründung an, daß feinen 9 Stockwerken 
neun Himmeln entiprodjen haben. Aber wenn wir auch wiffen, daß Spuren 
älterer kosmiſcher Begriffe in bem Buddhismus zu finden find, dağ bie Bo- 
biacgeidjen unb bie 28 Mtondhdujer der Shingonjefte zum $Beijpiele den 
ägyptiſchen gleichen, unb diefe myſtiſche Sette manche ihrer Sauberformeln 
unb -Gebräuche gnoſtiſchen und ägyptiſchen Quellen verdanft,* jo ſcheint e3 
bod) gewagt, jo jpäte Bauten wie bie djinejildjen Turmpagoden ohne fichere 
Beugniffe mit fremden uralten Kosmologien zu verbinden. Für das Ma- 


1 ©. Franke, Dighanikaya p. 222. Sakred books of the East XI p. 71. 
2 ©. Franke l. c. p. 251. 

3 Handbuch ber altorientalifhen Geiftestultur, Leipzig 1918 p. 44. 

* Lloyd, Creed of half Japan, London 1911, p. 58 ff. 
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häyäna haben wir und 3unádjit an bie indischen Himmel zu halten. Diefe 
find ihrer Zahl nad) nicht ganz Tonftant. Beal! zählt 6 Kämaloka 18 Ru- 
paloka 4 Arupaloka, aljo 28 Himmel. Kern? bringt deren 31 heraus, indem 
er ben Käma- oder Devaloka noch 5 indifche hinzuzählt und ftatt ber 18 Ru- 
paloka ber nordifchen Terte bie 16 früherer Quellen einjegt. Auf ben Qo- 
tushlättern des Thrones be8 Roshana im Tödaiji zu Nara find über ben 
Sumeru's 7 Devaloka unb 17—18 Rupaloka eingerißt. Wie nun bie 13 Bodhi- 
fattva-Himmel Hodgson's, bie Verfajfer (p. 29) aus Kern’s ,,Geschiedenis 
von het Buddhisme in Indie“ (ein Such, ba8 mir leider nicht zugänglich 
ift) zitiert und auf bie er für bie Erklärung des 13ſtöckigen Thipa Gewicht 
legt, mit ben 28 ober 31 Himmeln 3ujammenfángen, weiß id) nicht. Viel— 
leicht handelt e3 Tid) bet diejer Zahl nur um eine milffürlidje Abbreviatur. 
Auf ber Ginbanbbede des zitierten Bealſchen Buches befindet jid) ,,the 
outline of the Buddhist Universe‘‘, ein Bild, deffen Quelle ber Verfaffer 
nicht angibt. Da erhebt fid) über bem Sumeru eine umgefehrte Stufen- 
pyramide. Die unteren vier Stufen find mit chinefijden Ydeogrammen 
beutfid) als „ſechs Himmel der Begierdemelt“, bie mittleren fünf ale 
„achtzehn Himmel der Formwelt“, bie vier oberen als „vier leere Himmel 
ber formíojen Welt“ bezeichnet. Sm ganzen find alfo 13 Stufen für bie 
28 Himmel verwandt. Cs ware zu unterjuchen, ob diefe Abkürzung eine 
allgemein gebräudliche ijt. 

Der Anipruch der chineſiſchen Turmpagode, eine Darftellung des Welt- 
all3 oder vielmehr der Himmel zu fein, beruht jomit auf recht unjicherer 
Grundlage. Wenn wir im Auge behalten, daß bie erften Turmpagoden ber 
Felſentempel ohne Zweifel Buddhadentmäler waren, fo müljen mir jomit 
nod) nad) einer dDreigehnfopfigen Buddhagruppe fuen, die für bie dreizehn- 
ftödige Pagode in Frage fommen fann. Eine jold)e wurde im Anfange 
bes vierzehnten Jahrhunderts von bem japanifchen Priefter Monkwan Soja 
zujammengeftellt aus dreizehn Buddhas unb Bodhijattvas, bie den Toten 
in ihrem pofthumen Dajein zu immer höherem Range zu befördern geneigt 
find, und zu denen bie 9tad)fommen an beftimmten dreizehn Terminen (vom 
fiebten Tage nad) bem Tode bis zum-33. Jahrestage) beten.? Die gleiche 
Zahl ber Schußgottheiten findet jid nad) Lloyd’ im ägyptiſchen Totenfult 
und in der gnoftijden ,,Pistis Sophia“. Da bieje8 „Mandara der dreizehn 
Butju“5 zum minbejten in Japan außerordentlih populär ift, da ferner dort 


1 A Catena of Buddh. Scriptures, London 1871, p. 89 ff. 

2 Manuel of Indian Buddhism, p. 57 f. 

3 Vielleicht übernahm Monkwan diefe Gruppe aus China, wo fie nod) früher befannt gewefen zu 
fein fcheint, f. $93. I p. 208. 

4 ]. c. p. 65. 5 ©. $08. VI p. 211. 
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dreizehnitöcige Pagoden auf Friedhöfen vorfommen, jo jcheint ihre Be- 
ziehung zu jolchen Bagoden immerhin einer Prüfung wert. 

. .. Schreiten wir nunmehr zu bem Hauptgegenftande, ber zentralen Idee 
der de Grootſchen Schrift: dem Thäpa als Leuchtturm des Weltgeſetzes 
(Dharma). 

| Die Vergleichung ber Weisheit, geiftiger Kraft und Liebe mit bem phy- 
ſiſchen Lichte ift, jo lange e3 benfenbe und fühlende Ntenichen gibt, bie ge- 
bráudjlidjite Metapher. Wir brauchen fie taujenbmal im täglichen Leben. 
Chriftus redet feine Gemeinde an: „hr feid das Licht ber Welt“! und führt 
das Gleichnis weiter aus. Und viele Jahrhunderte vor ihm Heißt e3 im 
Itivukatta?: „Wie ber Mondichein ben Slanz der Sterne überftrahlt, oder 
wie im Herbit, am Ende der Regenzeit, bie Sonne am twolfenlofen Himmel 
aufgehend alle Firjterne verſcheucht und glänzt und glüht und leuchtet, und 
wie am Ende der Nacht, bei Tagesanbruch, der Mtorgenftern leuchtet und 
ftrablt, ebenjo überftrahlt die Liebe, „Befreiung des Herzens“ alle der nie- 
brigen Sphäre angehdrige äußere Merktätigfeit und glänzt und glüht und 
leuchtet.“ 

Bor allem ijt es der metaphyjtiche Begriff der Heiligkeit, bem jolde 
Leuchtkraft zufommt, unb es ift wohl zunächſt rein metaphorifch gedacht, 
wenn das Ehriftentiim feinen Heiligen Nimbus unb Mandorla zuerfennt. 

Dem Buddhismus, ber als reiner Ydealismius bie phyſiſche Welt nur 
alg ein phänomenale anerfennt, wurde es leicht, den Tropus jo zu jagen 
zu realifieren. Ganz ernfthaft belehrt Sakva ben Ananda im Mahä-Pari- 
nibbàna-Sutta?: „Bei zwei Gelegenheiten wird eines Tathagata Hautfarbe 
rein unb ftrahlend.. Bei welchen zwei? Jn ber Nacht, in der ber Tathagata 
zur höchſten vollfonımenen Crfenntnis durchdringt, unb in der Macht, in ber 
er ins Nibbana reftlofer Erlöfung eingeht.“ Sn pbantaftijdjer Weiſe wird 
das Leuchten der Heiligkeit (des Bodhijattva und des Buddha) ausgemalt 
an unendlich vielen Stellen bes Mahàyàna-$tanon$. Man befrage nur ben 
Lalita Vistara,* wo bieje8 Licht dargeftellt wird als ein fo glänzendes, daß 
e3 in alle Hollen tieffter Finjternis bringt und Sonne und Mond überf[trablt. 
Daß Leuchtkraft auch den Särira des Säkya zugebilligt wird, nimmt nicht 
Wunder, und der Verfajjer beſchenkt uns mit interejfanten Mitteilungen aus 
chineſiſchen Chronifen (p. 20,24 etc.), wo jold)e mehrfarbiges Licht ausftrahiten 
unb ben Thüpa, in bem fie aufbewahrt, durchleuchteten. Auch Heilige Schrif- 
ten, „enden von Beit zu Zeit Licht aus" (p. 1), gleidjjam den materialifierten 
Geift Buddhas. 

1 Matth. 5, 14. 


2 zit. in Beckh’s Buddhismus, II. Aufl., Leipzig 1920 II p. 134. 
3 Franke, l. c. p. 228. * {lberf. v. Foucaux Bd. I p. 51, 240, 341. 
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G3 gehört nun fein allzu großer Gedanfenfprung dazu, um anzunehmen, 
daß aud) von Menjden gemachte Buddhaftatuen ftrahlen fónnen. nd fo- 
mit fonnen mir den Ausführungen des Verfaffers zuftimnien, morin er bie 
Höhe chinejiiher Thüpas unb bie Anbringung zahlreicher Seiligenbilber an 
Stodwerfsaltdren und Außenwänden mit der Anjchauung der Erbauer mo- 
tiviert, hiedurch bem von ihnen ausftrahlenden Lichte, jet e3 phyfiicher ober 
geiftiger Natur, weitejte Verbreitungsmodglicdfeiten zu verid)affen (p. 37 f.). 

Hervorgehoben muß aber werden, daß diefe anmutende Deutung ber 
chinejiihen Bagodenform eben nur für China Gültigkeit hat, was ja aud) 
ber Verfajjer jhon im Titel jeines Wertes ausfpriht. Der kanoniſche in- 
bile Thüpa zeigt nicht? von biejer Leuchtturmgeftalt. Hodchftens fónnte 
man ben Mahäbodhitenipel 3u Buddhagava als Leuchtturm-Thüpa auf- 
faflen. Die ganze Cytwidlung, welche bie japanijchhe Pagode in Ausbildung 
bee Thüpatypus ber djinelijdjen Welstempel zeigt (weit ausladende Dächer, 
leere Stodwerle etc.), macht fie zu einem Gebäude, das bem Stved, feinen 
Snhalt fernhin leuchten zu laffen, nicht entiprid)t. Für diefe Formen paßt 
alio de Groots Deutung nicht. 

Den größten Wert legt de Groot darauf, ben Glanz, den alles Heilige 
ausstrahlt, zu io jtematijieren. Er nimmt diejen Slanz anjdjeinenb nur als 
Symbol intenfiver geiftiger jeelenrettenber Tätigfeit an, läßt aber das Licht 
der Welt der Sonne gleich feine Wirkung ausüben. Wir mitljen, bevor wir 
weitergehen, bie „Hauptgrundfäße der ejoterijdjen Lehre des Mahäyäna- 
Buddhismus“ anführen, bie er im dritten Kapitel (p. 29) in folgende Thefen 
zulammenfaßt: 

„1. Dharma, din. fa‘, „Geſetz“ ift das Weltgejeg, bie Weltordnung, und 
bie Buddhas find feine Verfünder, das Licht ber Welt. 

2. Sarira's des Buddha Sakya find Elemente be8 Dharma, deffen Licht 
und Geiit. 

3. Thäpas, aus denen die darin beigejepten Sarira's ftrahlen, find Wert- 
zeuge zur Verbreitung des Lichts des Dharma und jomit zur Förderung 
des Heils aller Wejen. ‘Folglich iit jeder Thüpa ein Heiligtum des 
Dharma, alfo das Weltall im Kleinen, ein Mifrofosmo03. Umgekehrt 
wird das Weltall alg ein Thüpa dargeftellt; nad) Hodgson (bei 
Kern II, &. 140) ftellen bie 13 Stufen der Pyramiden der Caitya's 
bie 13 Bodhijattva-Himmel ber bubbbijtilden Kosmographie bar und 
ijt bie Stange ber Afanistha-Himmel, ber höchfte des Adibuddha 
(Dharmaràja ?). 

Logiſcherweiſe gehen aus diejen Lehrjäßen bie folgenden hervor: 

4. Dharma, dag Weltgejeß, unb Buddha, fein Licht, oder vielmehr bie 
Myriaden von Buddhas, welche Sonnenperioden ober Tage vor- 
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attva bezeichnet, big er unter bem Bodhibaume bie bolle Erleuchtung und 
Crfenntni3 erlangt hat. Dann ift er Buddha und Tathagata, und wird als 
jolcher von Göttern unb Bhodifattvas begrüßt. Das Rejultat feiner Crfennt- 
nis, feine Lehre, zu predigen, baa Rad des Geſetzes zu drehen entichließt 
er fid) erft jpäter. So lange er Bodhifattva ift, fpielt er al8 Lehrer nod) 
gar feine Rolle. Yhn eine folche ipielen zu laffen, {heint de Groot veran- 
laßt zu fein durch eine Stelle der erwähnten Einleitung des Brahmajälasütra, 
an ber (p. 33) von „hundert Millionen Bodhifattvas Sakya, bie alle bie 
Gemütszuſtände und Lagen ber Bodhijattvas predigen“ bie Rede ijt. Die 
große Autorität des Verfafjers hindert mich, einen liberiepungafebler an- 
zunehmen, bod) ware eine Feine Tertverderbni3 nicht ausgejdlojjen, 1o daß 
Bodhifattvas des Sakya zu lefen wäre. Das würde bann der Darftellung 
entipred)en, bie fid auf den Lotusblattern des Throne des Rofhana im 
&obaiji findet. Hier fikt auf jedem Lotusblatte über ben Welten und deren 
Himmeln ein predigender Buddha umgeben von etwa einem Dubend Bodhi- 
lattva®. 

Noch cin Wort über bie bier Weltfdnige, deren Anmejenheit auf einer 
Abbildung des lehrenden Lojana bem Verfaſſer „Den legten Zweifel bannen, 
daß e3 jid) hier um eine kosmiſche Darftellung handelt“ (p. 35). Die vier 
Mahärajas find Wafallen Indras, bie auf halber Höhe bes Sumeruberges 
wohnend die Tore feines Paradiejes nad) ben vier Himmeldgegenden hin 
bemadjen. Zu feiner Information berichten fie iiber religiöfe Taten ber 
Menichen, jeder in feinem Bereiche, und veranlafjen Yndra, einzufchreiten, 
wenn es nötig jcheint. Sie find Richter über bie Angelegenheiten ber Götter- 
jöhne und ihrer Untertanen, nehmen alfo gegenüber buddpiftilchen Heiligen 
einen niederen Rang ein, ba diefe hoch erhaben über ben Devas, felbft über 
Indra stehen. Die Bezeichnung nad) den vier Himme\lsgegenden allein fann 
ihnen im Buddhismus, ber fo gana unirdiſch orientiert ijt, unmöglich eine 
„kosmiſche“ Bedeutung eintragen. So lange e3 Menfchen gibt, haben fie 
lid nad) dem Stande der Sonne zurecht gefunden, ehe fie irgend etwas 
von ihrer fosmifhen Bedeutung mußten. Übrigens beichügen bie vier 
Himmelsfönige unterfdiedslo3 bie Dais faft. jeder größeren Heiligengruppen 
in den japanifchen und Ähnlich wohl auch in ben chinefifden Tempeln. So 
befinden fie fid) auch unter anderem auf dem Mandara der ſechszehn guten 
Geijter, bie das Mahä-prajna-päraämitä-Sütra beſchützen, das bod) wohl nicht 
aía „kosmiſch-religiös“ in de Groots Sinne aufgufaljen ift. 

geben Thüpa als Thron des Lojana (janscr. Vairocana) zu bezeichnen 
(p. 38), ift infofern gewagt, als bie Verehrung diefes Höchften Buddha ficher 
jpdter in China eingedrungen ift, als bie Pflege des Thaipen-Baus. Wenn 
aber, ras wir allerdings eben bezweifelt haben, überhaupt die djinelild)en 
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Thüpen Weltdarftellungen find, jo kommt es ſchließlich nicht fo jehr darauf 
an, ob Säkya oder Vairocana oder Amitäbha darauf thront. 

Es war meine Abficht, bie Beweisſtücke, welche de Groot für feine re- 
ligiös-tosmische Ausdeutung bes Mahäyäna-Buddhismus anführt, bie Loſana— 
Predigt des Brahmajäla-Sütra (p. 31) und das Erjcheinen des Prabhita- 
ratna aus bem 11. Kapitel be8 Saddharma-Pundarika-Sütra (p. 51) famt 
deren Erläuterungen durch den Berfaffer einer genaueren Analyſe zu unter- 
ziehen. Aber das geht über meine Kräfte. Ich fürchte bei meiner ange- 
borenen Nüchternheit ben Gedantenfliigen de Groots nicht gerecht zu werden. 
qd muß idon den Lefer bitten, an der Hand der bisherigen Erörterungen 
fid) an da3 Original zu halten. Mit anerfennenswerter Gemiljenhaftigfeit 
bezeichnet der Verfaffer eigene Bujage zu ben Tertübertragungen mit Klam- 
mern. aft jede Klammer enthält eine Petitio principii. Damit laffen 
ji aber feine zwingenden Hypotheſen aufbauen. 

Wir wiffen jehr wohl, daß Amitäbha der Buddha des Weftens iit, unb 
bak bie Meditation über ihn mit ber Meditation über bie jinfende Sonne 
anfängt; daß Bhechajyaguru (ben deGroot (p. 82) anjdjeinenb mit bem 
p. 58 erwähnten ,(raneifónig" verwechjelt, ber einem gana anderen Kreiſe 
angehört) lajurglángenb im Often thront unb als Heiland ber jünbigen 
Menichheit fid) zu deren Zrojt bie Bodhijattvas Sonnenglanz unb Mond- 
glanz gugefellt hat; wir wijfen, daß Vairocana in ber Shingonfefte alà „große 
„Sonne“ bezeiehnet wird. Aber menn toit bie Gelübde und Mandaras diejer 
Buddhas borurteilá[o8 prüfen, gewinnen mir bie Überzeugung, daß ifr 
Verhältnis zur Sonne rein auf Liht-Symbolif beruht im gleichen Sinne 
wie bie jubelnben Bodhifattvas im 14. Buche des Buddha-farita ben zur 
höchſten Buddhaweisheit gelangten Sälyamuni als „Eine Sonne, bie bie 
Dunfelheit ber. Täuſchung zerjtört und einen Mond, der die brennende Hige 
der angeborenen Sünden der Erijtenz wegnimmt" anrufen. 

E3 miiffen ftürfere Bemeife tommen, um ung die trodene Umdeutung 
folder Symbolit in eine fosmifche-religiöje Lehre annehmbar zu machen. 
Ginjtmeilen tun wir gut, als beiten Inhalt eines eſoteriſchen Buddhismus die 
metaphyfiihen Probleme ber Bhänomenalität des Endlichen unb des Cine- 
werden3 mit bem AWbjoluten durch Erlangung Hhochfter intuitiver Weisheit 
feftzuhalten. Gegenüber bem heißen Streben nach trangzendentaler Er- 
leuchtung jpiefen im Mahayana foemijd)e Fragen nur eine ganz geringe 
Rolle. Das thlieBt gelegentliche aftrologiihe und geomantijde Seiten- 
{priinge niht aus, bie aber jidjer mehr Gejdjmad beim einfachen Volke, 
alg bet ben Ejvterifern finden. 

Bremen, im Dezember 1920. Smidt. 
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lehrte, daß beinah jedes Land, wenn es durchquert wurde, auf der andern 
Seite vom Meere begrenzt war. Unbegrenztes iſt nicht auszudenken. Alſo 
wird der Ringkontinent auf der dem Zentrum abgekehrten Seite wohl auch 
von Meer begrenzt ſein. Das Frage- und Antwortſpiel wiederholt ſich. Der 
letzte Ringkontinent wird ſo hoch und gewaltig gedacht, das ſelbſt die Frage 
nach einem jenſeitigen Meer verſtummt. Da muß eben die Erdſcheibe zu 
Ende ſein. Doch für den Buddhismus iſt das noch nicht das Letzte. Eine 
Leere außerhalb der Erdſcheibe iſt für ihn nicht gut denkbar. Ein einzelner 
begrenzter Kosmos im unbegrenzten Raum wäre ein verlorener Ball in 
der Unendlichkeit. Das widerſprach allen Vorausſetzungen. Und ſo ging 
dieſe kühnſte aller kosmologiſchen Spekulationen dazu über, Welt an Welt 
zu reihen, das Grenzenloſe durch kosmiſche Gebilde von ungeheuren aber 
endlichen Abmeſſungen auszufüllen..... 

Wie in allen mythiichen Kosmographien finden wir auch in allen inbijd)en 
bie dreidimenjionale Materialifierung trangzendentaler Bemwußtjeinszuftände. 
Himmelsraume und Höllenjchlünde find als jubjeftive Grlebnijje durchaus 
pofitiver Art. Aber fie find pſychiſch zu werten als Bilionen, Träume, 
Spetulationen, Glaubengartifel. Wer weiß, ob nicht bie moderne Piycho- 
analyje auch ihre Wurzeln bloßlegen wird? Danit fonnte bie Kosmographie 
natürlich nichts anfangen. Shr Gebiet war der Raum. Für Himmelsraume 
ftanden über bem Sternenfirmament unbegrenzte Höhen zur Verfügung. 
Selige Sujtánbe in immer höherer und geiftigerer Berklärung fanden in 
ſchwindelnd auftürmenden Himmelsetagen großartigiter Wusmejjung ihre 
Lofalifierung. Für die Höllenträume war ber Platz bejchrantter. Meiſt 
unter bem von ben Menſchen bewohnten Kontinent ftuften jid) bie dunkeln 
Terrafjen ab, deren legten gemaltigen Wiederflang uns Dante erleben läßt. 

Alle diefe Hier in ganz groben Umrifjen miebergegebenen fo$mograpbi- 
iden Provinzen bejd)reibt Kirfel bis ins Einzelne, jomeit er literarijdje 
Quellen anführen tann. Die Wusmejjungen, die gegenfeitige Lage, bie Namen 
mit allen ihren Varianten, eine nicht gerade ledere Lektüre, läßt ber uner- 
miblidje Verfajjer vor uns aufziehen. Go weit ich e3 verfolgen fann, in 
einer bislang noch nicht gejehenen Bollitändigfeit. 

Leider juht man vergebens nad) Erläuterungen wichtiger fosmogra- 
phijdher Begriffe. Um ein Beilpiel zu nennen: Der Jambu-Baum, wird 
ohne Beleg als „Weltbaum“ bezeichnet, während die angeführte Hauptitelle 
ihn auf bem irbijd)en Weltteile Uttarafuru als Reſidenz des Gottes Anädrta 
wajen läßt unb die andern Zitate lediglich auf feine Größe Bezug nehmen. 
Weiter gehende Erläuterungen find, wie bas Vorwort erwähnt, ur- 
iprünglid) geplant, bann aber wegen Bapiererjparni3 weggelajjen worden. 
Schade! | 





Beſprechungen. 329 

Illuſtrationen dienen gemeinhin dazu, weitläufige Beſchreibungen über— 
flüſſig zu machen durch überſichtliche Veranſchaulichung komplizierter Zu— 
ſammenhänge. In dieſem Sinne entſtanden auch die Originale der Bilder, 
bie Kirfel als Beilage zu ſeiner Kosmographie angefügt hat. Aber bie Terte, 
auf welche ſie Bezug nehmen, die Legenden, welche in und um die Bilder 
geſchrieben ſind, übergeht er. Gewiß, die Grundzüge ſind den Auseinander— 
ſetzungen des Textes zu entnehmen, trotzdem wäre es nützlich geweſen, in 
den einzelnen Fällen von einem zum andern zu verweiſen. Beſonders, wo 
maßſtäblich genaue Konſtruktionen der Textſtellen gegeben werden, einmal 
nach Gogerly3-,Ceylon Buddhism", bann nad) einer modernen indiſchen 
Zeichnung, wäre es unbedingt nötig geweſen, durch Einfügung von Zahlen, 
Punkt für Punkt auf den Text zu verweiſen. Eine Umzeichnung dieſer 
durchaus niht als hiſtoriſche Dokumente gu wertenden modernen Zeich— 
nungen wäre einfach geweſen und hätte aus den nichtsſagenden Schatten— 
bildern mit zur Unlesbarkeit verkleinerten Legende ſprechende Veranſchau— 
lichung des Textes ergeben. Daß Kirfel die immerhin mit einigem Tempera— 
ment gezeichneten, wenn auch künſtleriſch tief ſtehenden älteren Bilder nicht 
umgezeichnet hat, wie das Baſtian zu tun pflegte, iſt durchaus anzuerkennen. 
Aber gerade darum wäre es beſonders lehrreich geweſen, den ſtiliſierten Zeich— 
nungen genaue Projektionen mit entſprechender Legende an die Seite zu 
ſetzen. Für das dſchainiſtiſche Geſamtweltbild rekonſtruiere ich ſie neben— 
ſtehend nach Kirfels Angaben. 

Baſtian hatte in ſeinen „Idealen Welten“, Bd. J, Taf. VIII, Fig. A 
ein ähnliches Bild wiedergegeben und dazu bemerkt: Was die ſchachbrett— 
artigen Quadrate auf der Bruſt und die 140 ebenſolchen, welche die Füße 
bedecken (!), darſtellen, vermag id) nicht zu ſagen. Aus meiner Zuſammen— 
ſtellung geht hervor, Daß bie ſorglos hingezeichneten Quadrate des Frauen- 
bildes nichts anderes bedeuten, als eine dekorativ umgedeutete Maßzeichnung. 
Inſtruktiv iſt auch der Wechſel zwiſchen Grund- und Aufriß: in der Mitte die 
Menſchenwelt im Grundriß, Himmels- und Höllenetagen im Aufriß, eine 
perſpektiviſche Lizenz, von der Agypter und Aſſyrer, aber auch ihre kulturellen 
Nachkommen bis zu den Kartographen des 18. Jahrhunderts (welche das 
Land im Grundriß, die Berge im Aufriß wiedergeben) häufig Gebrauch ge— 
macht haben. Der Pharusplan von heute greift auf dieſe zweifache Projektion 
zurück. 

Der kleine Exkurs mag zeigen, wie wichtig das Material iſt, das Kirfel 
darbietet. Und ſolcher Exkurſe könnten ſich an das Bildermaterial noch 
mehrere anſchließen laſſen. Immerhin hat Kirfel in einem allgemeinen Teil, 
ben er als Einleitung vorausſchickt, einige Reſultate vorweggenommen, haupt- 
ſächlich das Verhältnis der indiſchen zu andern Kosmographien, insbe— 
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ARS ASIATICA III. Sculptures Civaites par Auguste Rodin, Aranda 
Coomaraswamy, L. B. Havell ct Victor Goloubew. van Oest, Bruxrlics et 
Paris 1921. 4%. 31 ©., 47 Tafeln. Preis Fr. 100. 

Wiederholt habe id) bie Forderung ausgeſprochen, daß bie Hauptwerfe 
per indilhen Kunft in würdigen Wiedergaben bis in alle Einzelheiten Hin- 
ein zugänglid) gemacht würden. Die ‚Engländer, bie Hauptverwalter 
dieſer Schäße, vermochten jid) bisher zu einem forhen Unternehmen nicht 
aufzuihwingen. Nun fommen ihnen Holländer und Franzojen zuvor. Die 
Holländer veröffentlichten den Stipa von Borobodur in zahlreichen Auf- 
nahmen, begleitet oon einem erichöpfenden Tert. Die Frangojen, b. D. der 
Sranfo-Ruffe Victor Goloubew, nimmt fid) vier Hauptwerte der inbijd)en 
Feitlandstunft vor. Es gilt bie Dreitopfbiifte von Elephanta, das große 
Felsrelief von Mavalipuram und die beiden Nataraja-Bronzen des Mufeums 
zu Madras. Eine befjere Wahl für eine erfte, allein unter fünftlerijdjen 
Gelidjtspuntten unternommene, Publikation fonnte nicht getroffen werden. 
Man geht nicht fehl, wenn man in biejen Denfmalern die höchiten Leiftungen 
indiſcher Schöpferfraft fieht, und man übertreibt nicht, wenn man jagt, dak 
das Menjichenmögliche in ihrer photographijchhen Wiedergabe geleijtet wurde. 
Gin feinjinniger Künftler wählte bie Ausschnitte aus. Wir werden um die 
Figuren herumgeführt und mir werden Cd)ritt für Schritt an fie heran- 
geführt, jo daß wir das Ganze unb das Einzelne, bie Größenverhältniſſe und 
das Material erleben fonnen. Die Terte wollen feineswegs tunftgeichichtliche 
Einführungen fein, jie wollen höchſtens leije vorbereiten. Rodin fpricht 
unbergeBlid)e Worte über die Schönheiten des tangenben Civa, Coomaras- 
way führt bedeutfame Stellen aus ben Puränas an, Havell befchreibt ben 
Höhlentempel von Elephauta. Er nennt die gewaltige Biifte weiter Trimurti, 
obwohl Jouveau-Dubreuil gezeigt hat, daß e8 fid) um ein Trimukha handelt, 
um einen dreigefichtigen Civa. Goloubew felbjt gibt feine befannte neue 
Deutung des Riejenreliefs von Mavalipuram, das früher Arjunas Buße 
betitelt wurde, in Wirklichkeit aber bie Herabfunft ber Ganga auf die Erde 
darstellt. Nur das Datum diejes Reliefs fteht felt. Siebentes Jahrhundert. 
Zeitalter ber Pallava. Doc zweifellos ftammen die anderen Werte eben- 
falls aus ber Blüteperiode Hinduiftifcher f'unit, bie etwa vom 7. bis 13. Jahr- 
hundert angufeben ift. Angeficht3 diefer Wiedergaben fdon wird niemand 
mehr daran zu zweifeln wagen, daß indijde Kunſt hochite Meiſterwerke 
hervorbradte. Wer vor den Originalen zu ftehen das Glic hatte, lächelt 
über jene angebliden Kenner indiſchen Geiftes, bie das Zeitalter diefer 
Schöpfungen entartet nennen und inbijdje8 ftunftroollen in ben leeren 
Bwitterbilbungen von Gandhära erfüllt fehen. Hoffentlich werden diefem 
verheipungsvollen Anfang weitere ebenfo verftandnisvolle Veroffentlidungen 
der benfiviitbigiten Monumente indijmher $tunit folgen. William Cohn. 
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C. Clemen, Die nidtdhrijtlimen Kulturreligionen. 2 Bo. B. ©. 
Teubner: Aug Natur- und Geiftesmelt 533, 534. 

Auf etwas über 200 Seiten des Heinen Formats der befannten Samm- 
lung find bier der Buddhismus in allen feinen heutigen Verbreitungsformen, 
der Hinduismus mit feinen neuen und neueiten Selten, ber Iſlam in feinen 
weitverzweigten Befennerfreijen, ferner ber Kainismus (ber beffer Jinis- 
mus zu nennen wäre, vgl. S8internip, Geſch. b. inb. Vit. 2, 289 A.*), ber Par- 
ſismus jomie die japanischen und djinejijd)en Nationalreligionen behandelt; 
unb zwar ijt eine geradezu erjtaunlihe Fülle von Einzeltatjachen gebracht, 
die, jomeitich zu urteilen vermag, überall ben neueſten Forſchungen entiprechen. 
Der befdrünfte Raum hat e3 mohl verhindert, diefe riefige Materialien- 
fammlung burd) Yndize3 ber Namen und Sachen nod) jchneller und leichter 
zugänglich zu machen. Ohne biejer jorgfáltigen Arbeit die ihr gebührende 
Anerfennung zu verjagen, fonnte man fid) freilich bie Löſung des Problems 
einer Darftellung der nichtchrijtliden Kulturreligionen noch ganz anders vor- 
jtellen. Es ware vielleicht für ben Lefer, ber bem geiftigen Leben ber hier 
behandelten Golfer unb. Volkskreiſe völlig fernfteht (unb ein jolder ift bod) 
wohl von bem Verlage ind Auge gefaßt), noch nüßlicher, weniger Tatjadhen- 
material vor jid) zu jeben und dafür bie religiöjen Kräfte, bie großen be- 
wegenden Energien in meitichauendem Überblid fkizziert zu finden. An- 
Deutungen in diefer Richtung fehlen natürlich nicht, aber fie fd)einen mir von 
ber faft vermwirrenden Fülle tatfächlicher Einzelheiten ſchier erdrüdt zu 
werden. 

Endlich fei e3 erlaubt aufeinen höchſt wertvollen Gedanfen des Verfaſſers 
hingumeijen, ber nur ganz furz im Schlußmwort zum Ausdrud gebracht ijt: 
„Die Mifjion jollte in biejen (weiteren Kreifen) ferner mehr nod) als bisher 
durch allerlei Wohlfahrtseinrichtungen für das Chriftentum werben, aber vor 
allem müßte fie meiner Meinung nad) bireft auf bie nichtchriftlichen Rultur- 
religionen einzumirfen ſuchen.“ Während meines Aufenthaltes in Sndien 
hat fid) mir biejer Gedanfe immer wieder aufgedrängt. Je mehr bie Miflion 
auf äußerliche ftatijtijd nachmweisbare Erfolge verzichtet und fid) begnügt ober, 
beffer gejagt, ihr wahres Biel darin findet, burd) ihr Sein zu wirken, defto 
mehr verbreitet jie den Geift des Chriftentum3. Xn den großen, teilweije 
vorbilbfidjen Erziehungsanftalten der englijden unb ſchottiſchen Miffionen 
in und um Calcutta finden faft gar feine Übertritte zum Chriftentum ftatt, 
aber die jungen Hindus nehmen aus den Colleges etwas von ber Atmo- 
ſphäre chriftlich-europäifchen Empfinden mit, unb das find bie Randle, burd) 
bie ber religidfe Geift Indiens in jchönfter Weife befruchtet wird. 

O. Strauß (Kiel). 
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(Nur bie in das Stoffgebiet ber O. 9. fallenden Aufſätze werden genannt. Um eine möglichſt vollſtändige 
Überſicht über die Zeitſchriftenliteratur zu ermöglichen, werden die Herren Verfaſſer um Einſendung von 
Sonderabzügen ober nm Hinweiſe auf ihre Oſtaſien betreffenden Arbeiten gebeten.) 


Deutſchſprachliches. 

Ararat, Heft 12, Dez. 1921. Sonderheft Aſien. Otfried Eberz, Aktive 
und paſſive Religioſität in Indien und China. Karl With, Kwannon 
in Jara (7 Abb.). Alfred Salmony, Der Borobudur in ber Landſchaft 
(6 Abb.). L. Scherman, Geiſterfeſte im buddhiſtiſchen Birma (11 Wbb.). 
Ernſt Diez, Das Inſtitut für vergleichende Kunſtwiſſenſchaft an der Wiener 
Univerſität. ©. Gratzl, Bon indiſcher Kunſt (Bibliographie). 

Ajia (Probeband). Alfred Forte, Den Ying, Staatsminiſter unb Philo— 
ſoph unb das Yen⸗tſe Zidjun-tidjiu. G. Haloun, Beiträge zur Sied- 
lungsgeſchichte chineſiſcher Clans. Friedrich Hirth, Biographiſches nach 
eigenen Aufzeichnungen. d 

Gartenjdjünbeit, Nov. 1921. William Cohn, Das Blumenbild in Oft- 
ajien (9 Abb.). 

Hochſchulhefte, A Nr. 5. Glaube bu Bois-Reynmond, Deutjchlands 
Snterejje am Studium ber Dftafiaten an deutſchen Hochſchulen. 

Das Kunſtblatt, Aug. 1921, Alfred Salmony, Abendlandijde und oft- 
ajiatijde SBlajtif (8 Abb.). 

Kunſtchronik, Kr. 28, 1921, William Cohn, Neuere indische Kunftliteratur 
des Wuslandes. 

Münchener Sceuejte Nachrichten 11. X. 21. Otto Fijcher, Oftajiatijce 

. ftunit in Stuttgart. 

Der Neue Orient. IX. 3/4. Rabindranath Tagore in Deutidland. Helmut 
v. Glajenapp, Die Geheimlehre des Bancaratra. 5/6. Walter 
Strzoda, Djdhuang Dze-Hlin erlangt, auf bem Beden trommelnd, die 
große Vollendung. (Überjfeßung aus b. DjineGu Tji-Guan). X. 1/3. 
Helmuth v. Gíajenapp, Der Dichter Tulfidas. 

Neue Zürcher Zeitung DO. Franke, Kannten bie alten Chinejen das 
Römerreih? Die Lojung des Rätſels von Ta-tihin. Nach ber Forſchung 
des Zürcher Gelehrten X. J. Hek ergibt jid) folgendes: „Die alten Chi- 
nejen wußten nits vom Romerreidhe, und was fie von Ta-tihin erfahren 
hatten, teilweije durch ihre Feldherren und Reijenden, teiltveife durch 
neftorianijde Priefter, bezog jid) auf das weftafiatijche Reich ber Arja- 
liben unb Gajjaniden, b. b. ber Barther unb ber Berfer,...“. 
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Der Sammler, 1921. Nr. 25, 26, 27, 28. Walter Bondy, Einiges über 
China-Porzellane des 18. Jahrh. 

Stadel-Yahrbuc 1921. Karl With, Chinefifche Plaſtik an der Frankfurter 

. Städtifchen Galerie (13 Abb.). | 

Wendingen, 3. Henri Borel, Raphael Petrucci. Karl With, Die 
Sammlung Petrucci, Plaftif unb Malerei Oftafiens. Graf Hermann 
Kenferling, Die Bedeutung ber hinefilhen Kunſt. A. Vet, Einiges 
über das Leben und Schaffen von Raphael Petrucci. 23 Abb. 

Zeitjchrift für Buddhismus. III.4/6. Wolfgang Bohn, die Religion des 
Sina und ihr Verhältnis zum Buddhismus. L. Scherman, Frühbuddhi- 
jtifhe Steinjfulpturen in China (5 Abb.). 7/8. Grnit Leumann, Die 
Nonne. Ein neuer Roman aus dem alten Indien. Stanislav Schaper, 
Vorarbeiten zur Gejdjidjte der mahäyäniftiichen GrlojungéleDren. Q. 
Sherman, Eine Neuerwerbung des Münchener Mujeums für Völker— 
tunde (2 Tafeln). 9/12. Die Nonne (f. o.). ‚Vorarbeiten (Í. o.). 

Zeitfchrift ber Geſellſchaft für Erdfunde, Berlin, 1920. 5/7. A. Herr- 
mann, Der Manajarovar unb die Quellen der indilchen Ströme. 


Fremdſprachliches. 


Burlington Magazine No. 221, 222, 224, 225. Arthur Waley, Chinese 
Philosophy of Art. 221. C. M. Bowra, Two Clay Figures from Honan 
(2 Abb.) 222. W. Percevdl Vetts, Pictures of a Chinese Immortal. 
(3 Abb.). 

J. R. A. S. Great Britain and Ireland, July 1921. A. Banerji-Sastri, 
Thé Plays of Bhäsa. Jan. 1922. L. C. Hopkins, Pictographic Re- 
connaissances. | 

The Modern Review, Calcutta, June 1921. Social Life in the Maha- 
bharatan Age. II. Hemchandra Rai Chandhuri, The “Prachyas 
of ancient India". July. Bibliophile, The Spirit of ancient Hindu 
Culture. Social Life in the Mahabharatan Age III. August. M. 
Winternitz, The Tantras and Religion of the Shaktas (Übersetzung 
eines Aufsatzes aus O. Z. IV). October. SudhindraBose, Siam to-day 
(12 Abb). Samarendra Nath Gupta, The Making of the Moghal 
School of Painting (5 Abb.). November. K. P. Jayaswal, An ancient 
Statue at Muttra (“The statue is of importance to the history of art 
and is a further proof which goes to destroy M. Foucher's theory that 
Hindus learnt the art of making statues from the Greek residents of 
India.) December. Kalidas Nag, Silvain Lévi and the Science of 
Indology. January 1922. Kalidas Nag, Indian Iconography. 
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Museum of Fine Arts Bulletin, Boston 114. An Illustrated Nepalese Ma- 
nuscript (Coomaraswamy, 4 Abb.) 117. Exhibition of Recent Acqui- 
sitions of Indian Art. | 

The New China Review, Juni 1921. H. P.. Wilkinson, Chinese Family 
Nomenclature (1 Tafel). William S. A. Pott, The ‘natural’ Basis of 
Confucian Ethics. Hollis W. Hering, A Study of Roman Catholic 
Missions in China 1692—1744 (Concluded.) August. Sir Aurel Stein, 
Notes on ancient Chinese Documents, discovered: along the Han Fron- 
tier Wall in the Desert of Tun-huang. A. C. Moule, Bibliographical 
Terms. E. T. C. Werner, Chinese Ditties. A. M. Tracey Wood- 
ward, A Gold Coin of the Ming Dynasty. H..A. Giles, Mr. Waley 
and “The Lute Girl's Song’. G. T. Moule, The Hangchow Bore. 
L. C. Arlington, Ornamental Carving extraordinary. October. V. 
K. Ting, On Hsü Hsia-k'o, (1586—1641), Explorer and Geographer. 
E. T. C. Werner, The Philosophy of Chinese Group-Action. Le Pére 
Lazare Cattaneo, le fondateur de la chrétienté de Chang-hai. 
A. C. Moule, ‘The Wonder of the Capital“. II. E. T. C. Werner, 
Chinese Ditties. “The Lute Girl's Song, Mr. Waley’s reply to Prof. 
Giles. Lionel Giles, A T’ang Manuscript of the Sou Shén Chi. 
J. Stewart Lockhart, A Note on three Chinese Gold Coins. Léo- 
pold de Saussure, On the Origin of the Ideo-Phonetic Characters. 
The Mystery of the great State-Seal (Arlington). 

Nieuw Theologisch Tijdschrift 1922 Afpl. i. H. Hackmann, Religiöse 
Erfahrung im Buddhismus. 

Rüpam No.5. Jan. 1921. A new Contribution to Shaivaite Art (8 Abb.) 
James H. Cousins, The four Degrees of Art. “In the Temple of 
Mähäkala (Tafel, über ein Gemälde von Abanindra Nath Tagore). 
C. R. Ashbee, The Place of Painting in modern Life. G. Krishna 

Ray, Technique and modern Painting. Samarendra Nath Gupta, 
European Influence on Indian Painting (8 Abb... Pannalal, Ma- 
zumdar's ,, Rasa Lilā“ (1 Tafel. No. 66 Ananda Coomaraswamy, 
A Nepalese Tara (Tafel. Akshay Kumar Maitra, The River- 
Goddess Ganga (1 Tafel). T. W. Arnold, The Johnson Collection in 
the India Office Library (9 Abb.). Dole-Leelà (Tafel, 2 Abb.). Na- 
lini Kanta Bhattasali, Surya, the Sun-God (4 Abb.. A. The 
Boots of the Sun-God. B. The Ornaments and Apparel of the Sun- 
God. C. The Wives and Children of the Sun-God. D. Surya’s Cha- 
riot of One Wheel and his Charioteer. E. The Seven Horses of the 
Sun-God. F. The Attendants of the Sun-God. Radha Kamal 
Mukherji, The Art of the People. Agastya, A Note on Hellenistic 
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Sculpture: “The so-called influence of the Hellenistic Art of the Gan- 
dhara has been grossly exaggerated by, antiquarians and archaeologists 
obsessed by the Greek ideal and unable to find the key to Indian art.“ 
. “Greece herself would have been shocked to gee, and would have ind 
ignantly repudiated the miserable works by which the Greek colonists 
in Baktria and Gandhara sought to degrade the old Attic standard.“ 
"And the miserable Eurasian Colony in the Punjab frontier, cut off 
. by long distance of time.and space from the source of Greek civili- 
zation, represented the worst phase of the Hellenistic epoch.‘ “Athens 
. and Delos, Ephesos, and later Aphrodisias, became centres of the 
new industry, which was primarily commercial". No 7. A. Statuette 
of a Shaiva Devotee (1 Tafel, 3 Abb.; aus; dem ro.—r3. Jahrh.) 
Ananda Coomaraswamy, Notes on the Javanese Theatre (11 Abb.). 
J. Hackin, Some Notes on Tibetan Paintings (2 Abb.). On some 
Nepalese Incense Burners I (6 Abb). No. 8. Laurence Binyon, 
A Chinese Bodhisattva in the British Museum. (Tafel, Abb.).. James 
H. Cousins, A disciplinary Prologue to the comparative Study of 
Painting. Stella Kramrisch, The ‚Representation of Nature in 
early Buddhist Sculpture (Bharhut-Sanchi). Asita Rumar Halder, 
The Paintings of the Bagh Caves. K. N. Sitaram, Kodanda Rama 
(4 Abb.). Mukandi Lal, Some Notes on Mola Ram (7 Abb.). 
T'oung Pao, 3/4. Août 1920/21. Paul Pelliot, Les ,,Conquétes de 
l'Empereur de la Chine“. A. C. Moule; A life of Odoric of Pordenone. 
5. Décembre. A. C. Moule, A small.Contribution to the Study of 
the Bibliography of Odoric. Paul Pelliot, Note sur les T'ou-yu- 
houen et les Sou-p'i. Sir Aurel Stein, La traversée du désert par 
Hiuan-tsang en 630 ap. J.-C. G. Mathieu, Le systéme musical. 
University of Calcutta, Journal of the Department of Letters. Vol. IV. 
H. B. Hannah, Indo-Aryan Ethnic Origins II. Ramaprasad 
Chanda, Four ancient Yaksa Statues (7 Abb.). Haranchandra 
Chakladar, Vätsyayana, the Autor of the Kàma-sütra. R. Ki- 
mura, What is Buddhism? Bijaychandra Majumdar, The Ary- 
ans of India. V. H. B. Hannah, Aryanism and the Rig-Vedic Age. 
Prabodhchandra Bagchi, Primitive Elements of Jainism. 
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Bücherſchau. 


Alle Bücherſendungen unmittelbar oder durch Vermittlung bes Verlages Oeſterheld & Co., Berlin W 15 
an Dr. William Cohn, Berlin-Halenfee, Kurfürftendamm 97/98.) 


Dftafien. 

BLAND, J. O. P., China, Japan and Korea. London 1921. 89. 337 S. 

BINVON, LAURENCE, "The Art of Asia, a paper read at a Joint Mee- 
ting of the China and Japan Society. Kegan Paul,- London 1921. 8°. 
23 S. 6 Tafeln. 

COLLIER, W. V. F., The Dogs of China and Japan. In Nature and 
Art. A, history of eastern dogs, and their place in Chinese life, as 
well as in the Buddhist religion. 4°. London 1920. 

FOCILLON, HENRI, I/art buddhique. Laurens, Paris 1921. 24 Tafeln, 
164 S.. | 

Jeſſen, Peter, Japan, Korea, China. Reiſeſtudien eines Kunſtfreundes. 
E. A. Seemann, Leipzig 1921. 8% 164 ©. 

Mc. GOVERN, W. M., An Introduction to Mahayana Buddhism, with 
especial Reference to Chinese and Japanese — London 1921. 
80, IV, 2338 . 

O tafura, Kakuzo, Die Ydeale des Often. Aus bem englijdhen Original 

. Übertragen von Marguerite Steindorff, Inſel-Verlag 1922. 8°, 214 ©. 

RIVIERE, HENRI, La céramique dans l’art d'Extréme- Orient. Re- 
cueil de cent planches en couleurs. Préface de Charles — Paris 
1921. 2 Bande. Pr. 2000 frz. Fr. 


Sndien, Indochina, Malaijien. 


AIVANGAR, S. KRISHNASWAMI, Souyh India and her Muhammadan 

Invaders. London, Bombay 1921. 

AIYANGAR, S. KRISHNASWAZI, Sources of Vijayanagar History. 
89, XIX, 304 S. University of Madras á920. 
BAKER, G. Calico Painting and Printing in the East Indies in 
the XVI and XVIIIth centuries. 4°. Arnold, London 1921. 
BANERJEE, G., India as known to the Ancient World, or India's Inter- 
course in Acient times with her neighbours, Egypt, Western Asia, 
Oxford University Press, London 1921. 8°. II, 73 S. 

BUCH, MAGANLAL A., The Spirit of Ancient Hindu Culture. Baroda 
1921. 





Bücherſchau. E 


Cohn, William, Sndifhe Plaftif. 6.—10. Taufend (2. Aufl.) Bruno 
Caffirer, Berlin 1922. Mit 170 € ff. u. 4 Tertabb. 8°. VIL, 90S. Pr. Mt. 120. 

Dauthendey, Mar, Das Märchenbriefbuch der heiligen Nächte im Xa- 
vanerlande. Langen, Mtiinden 1921. $89, 250 Seiten. 

GROSLIER, G., Recherches sur les Cambodgiens d’apres les textes et 
les monuments. depuis les prem. siécles de notre ére. 8". Challamel, 
Paris 1921. Pr. 125 fr. 

GUÉNON, R., Introduction générale à l'étude des Doctrines Hindoues. 
Riviére, Paris 1921. 8°, 347 S. 

Hillebrandt, Alfred, Kalidafa. Ein Verjuch zu feiner literariiden Wür- 
bigung. Marcus, Breslau 1921. 8° 167 ©. | 

Katalog des Ethnographiihen Reihsmujeums. Band XIV. Su- 
matra. Supplement von H.W. Fiſcher T. Band XV. Java, Vierter Teil 
von ©. H. Juynboll. E. J. Brill, Leiden 1920. 8%. XVIII, 127 ©. 
10 Zafeln; XXII, 163 S., 10 Tafeln. | 

KROM, N. J., Inleiding tot de Hindoe-Javaasche Kunst. Uitg. door 
het kgl. Inst. voor de taal-, land- en volkenkunde van Nederl.-Indie. 
89. Nijhoff, Haag 1921. 2 Bande. 

Leumann, Ernft, Die Nonne. Gin neuer Roman ‘aus bem alten Indien. 
Überfegt. Ostar Schloß Verlag, Miinchen-Neubiberg. 89. 108 S 

Lüders, Glje, Buddhiftijce Märchen aus dem alten Indien. Ausgewahlt 
unb überjept. Mit einer Einleitung von On) Lüders Diederichs, 
Iena 1921. 8%, 8 Tafeln, XVI, 378 ©. 

Morgenthaler, Sans, Matahari. Stimmungsbilder aus bem Malayifch- 
Giamejijdjen 2idungel. Orell Füßli, Züri. 89, 303 €. Mit 24 Feder- 
zeichnungen, nad) Motiven aus fiamefifchen Bubdhatempeln, vom Ver- 
faller. Br. Fr. 10,—. | 

Schomeru3, H. W. Indiſche Erlöfungslehren. Ihre Bedeutung für bas 
Verftändnis des Chriftentums unb für bie Miffionspredigt. Hinrichs, 
Leipzig 1919. 8° VIII, 232 ©. Pr. M. 14,40. 

STEVENSON, S., The Rites of the Twice- born. With foreword by A. A. 
Macdonell. London 1920. Religious Quest of India Series. 89. 
474 S. Preis £ I. I. 

Vivekananda, Cin Lebensbild unb 9 Vorträge. Herausgegeben von ben 
Freunden indijcher Weisheit. (s. B. Saal, Lauenburg 1921. 8°, 104 S. 
Pr. M. 12.—. | 


China, Turteftan, Tibet. 


BACOT, JACQUES, Trois mysteres Tibetains. Tschrimekundan-Djro- 
. azanmo-Nansal. Traduits. avec introducti&n; notes et index. Bois 
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gravés d'aprés les dessins de V. Goloubew. Editions Bossard, Paris 

. Ig2I. 8°, 300 Seiten. 

BREDON, JULIET, Peking. Second Edition. Kelly & Walsh, Shang- 
hai 1921. 

Chineſiſche Farbdrucke aus den beiden Lehrbüchern Chieh-Tfe- Yuan 
Hua-Chuan, Shih-Chu-Chai Shu-Hua-Tjih. Einleitung von Emil Orlif. 
Erläuterung von Otto Fiſcher. Marees-Gejellichaft, R. Piper, München. 
2°, 15 Tafeln, 18 Seiten. 

COLLAMORE, GILMAN & CO., Traditions and old China. China 
and pottery marks. 8°. Collamore, Gilman & Co., New York 1921. 

CORDIER, H., Histoire generale de la Chine et de ses relations avec les 
pays étrangers. Geuthner, Paris 1920. 8°. 4 Bde., 574, 434, 428, 
427 S. 

Euden, Rudolf und Chang, Carjun, Das Lebensproblem in China unb 
Europa. Leipzig 1921. 

Hadmad, Adolf, Der hinefifhe Zeppid). Friederidjen & Co., Hamburg 
1921. 8° X, 34 ©., 26 Tafeln, 1 Landkarte, 5 Abb. im Tert. Preis M. 27,50. 

Hartmann, M., Zur Geldjid)te bea Islam in China. Heim3, Leipzig 1921. 
89, XXIV, 152 ©. Quellen und Forjdungen zur Erd- unb Kulturfunde 
Band X. Pr. M. 50.—. | 

Hedin, Sven, Zjangpo Lamas Wallfahrt. Die Pilger, Roman. %. A. 
. Brodhaus, Qeipzig 1922. 8° 346 ©. 

HETHERIN GTON, A. L., The' Pottery and Porcelain Factories of 
China. Their geograph. distribution and periods of activity. 89. 
Kegan Paul, London 1921. Pr. 1o s 6d. 

HETHERINGTON, A. L., The early Ceramic Wares of China, with in- 
troduction by R. L. Hobson. London 1921. 

Yacques, Norbert, Auf bem dinefiihen Fluß.  Steijebud).  $yildger, 
Berlin 1921. 8%. 268 ©. Abb. 

JOHNSTON, R. F., Chinese Dramatic Art. 4°. Kelly & Walsh, Shanghai 
1921. l 

MASON, ISAAC, The Arabian Prophet. A Life of Mahomet from 
Chinese and Arabic Sources. A Chinese Moslem Work by Liu Chailien, 
translated by I. M. Shanghai 1921. 

Merter, F. R., Leibniz und bie China-Miffion. Eine Unterfuchung über bie 
Anfänge ber proteftant. Mijjionsbemegung. 1920. 8° VII, 254 ©. 

ROCHE, ODILON, Les Meubles de la Chine. Album, ptécédé d'une 
préface et d'une table descriptive. 74 pl. Paris 1921. - 

SEKINO, T., Shina Santöshö ni okeru Kan dai Fumbo no Hyöshoku 
Fuzu X8 l KRF-K> MRKME RM mM (Bilderatlas, Gräber der 
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Han-Zeit in Shantung). Journal, College of Engineering, Imperial 
University, Tokyo. VIII, r. 

STEIN, AUREL, Serindia. Detailed Report of Explorations in Central 
Asia and Westernmost.China. Clarendon Press, Oxford 1921. 5 Bande, 
LXX, 1580 S. 175 Tafeln, 345 Abb., 59 Pläne, 96 Karten. Preis 
12 guineas. 

VICTORIA AND ALBERT MUSEUM, Department of Textiles. Brief 
Guide to the Chinese Embroideries. 12 S. 8 Tafeln. 

Wang-Siang, Das Buch ber irbijden Mühe unb des himmlijden Lohnes. 
Übertragen von Klabund. Gteegemann, Hannover. 169, 21 S. Die 
Silbergäule, Band 109/110. 


Japan und Korea. 


BROWN,L. N., Japanese Wood Engravings (as applied to Books). From 
the earliest times to the present day. London 1921. 

Cohn, William, Die altbuddhiftiihe Malerei Japans. E. U. Seemann, 
Leipzig. 16°, 11 S., 20 Tafeln. Bibliothef ber ftunitgeldjid)te, Band 13 

Haushofer, Karl, Das japanijde Reich in feiner geographijden Ent- 
widlung. L. W. Seidel & Sohn, Wien 1921. 

Klemann, Friedrid, Japan, wie e3 ift. Voigtlander, Leipzig 1921. 
89 140 ©. 

Kurth, Julius, Der japanifche Holzfchnitt. Ein Abriß feiner Gejchichte. 
Piper, Minden 1921. 6.—8. Taufend. Mit 88 Abb. u. 3 Signaturen- 
tafeln. 8°, 172 ©. 

NOGUCHI, Y., Hiroshige. 4°. Mathews, London 1921. Pr. 25 s 

SIRÉN, OSWALD, Den gyllene paviljongen. Minnen och studier fran 
Japan. Stockholm I9I9. Mit 50 Tafeln. 

STARR, FREDERICK, Japanese collectors and what they collect. 
1921. 8°, 25 S. 

With, t. , Zapanifche Baufunft. E€. A. Seemann, Leipzig. 10 S., 20 Tafeln. 
Bibliothet ber $tunitgeidjidjte, Band 10. 


Kataloge. 
Viider. 
Jojeph Baer & Co., Frankfurt a. M., Bibliotheca Asiatica. II. 
Nr. 3018—4895. 
PAUL GEUTHNER, Paris VI’, Ephémerides Bibliographiques 55—58. 
Derſ. Catalogue complet. 
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Gilhofer & Rauſchburg, Wien, Bognergaſſe 2. Katalog Nr. 139. 
Folklore, UÜberſeeiſche Reifen, Religionswiſſenſchaft, 3. €. aus ben Pi- 
bliotheken Prof. L. o. Schröder etc. 2641 Nummern. 

Otto Harraſſowitz, Leipzig. Bücherkatalog 390. Indiſche Philologie 
u. Altertumsfunde. 3741 Nummern. 

Orientbuchhandlung Heinz Lafaire, Hannover, Ebhardtſtr. 8. 
Katalog 1. Orientalia, 1034 Nummern. Katalog 2. Orientaliſche Kunſt 
uſw. 232 Nummern. 

LUZAC' Oriental List and Book Review. Vol. XXXII. 

Marfert u. Peters, Leipzig, Seeburgitr. Orientaliſche Biicherlifte 2. 
Indien und Fran. 500 Nummern. Katalog 14a. Yndien. 480 Nummern. 


Ausſtellungen. 

Galerie von Garvens, Hannover. XII. Ausſt. (15. Mov. bis 24. Dez.) 
Japan. u. chineſ. Tuſchzeichnungen u. Farbenholzſchnitte. 

Keſtner Geſellſchaft, Hannover, Oſtaſiatiſche Kunſt. 2. Oft. bis 13. Nov. 


Verſteigerungen. 

Math. Lempertz, Köln, Japaniſche Kleinkunſt a. b. Beſitz eines befannten 
Rhein. Sammlers. 1960 Nummern. 24 Tafeln. 

ANDRE PORTIER, Paris, 24 rue Chauchat. Céramique de la Chine 
(26. 27. Oct.); Séquestre Slesvogt, Rheinbaben (28. Oct.); Estampes 
Japonaises, Coli. de M. du Pré de Saint-Maur (5. 6. Dec.); Céramique 
de la Chine et du Japon (23.—25. Jan.); Coll. de M. le Comte de Sé- 
malle (1., 2. Febr.); Séquestre Worch (6., 7. Márz); Céramique Chinoise 
(17., 18. Márz); Céramique de la Chine, de la Compagnie des Indes et 
du Japon (9.—11. März). 
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Surge Mitteilungen. 


Ausftellungen, Mujeen, Sammlungen und Sunit-Pentmáler. 

Die „Dentichrift über bie geplante äußere Gejtaltung des Berliner 
Muſeumsweſens“ enthält togeng Ausführungen über inbijdje und oſt⸗ 
aſiatiſche Kunſt: 

„Länger als ein Jahrzehnt haben die hiermit zuſammenhängenden 
Fragen die Offentlichkeit beſchäftigt. Allgemein wurde anerkannt, daß 
Berlin ein großes einheitliches ethnologiſches Muſeum brauche. Auf 
der anderen Seite mußte es wünſchenswert erſcheinen, die vorgeſchichtliche 
Sammlung aus dem völkerkundlichen Material zu löſen und die Werke der 
hohen Kunſt Hinteraſiens, nämlich Indiens, Chinas und Japans, geſondert 
ſo aufzuſtellen, daß ſie in ihrem eigentümlichen Wert auch als Dokumente 
freien künſtleriſchen Schaffens gerade ſo wie die Werke europäiſcher Kunſt— 
übung gewürdigt werden konnten. Endlich verlangte die Eigenart der Samm— 
lungen im Intereſſe erhöhter Schaubarkeit die Ausſcheidung jener großen Be— 
ſtände, die lediglich als Forſchungsmaterial Bedeutung beanſpruchen konnten.“ 
„Etwas gana anderes aber ijt es, wenn verlangt wird, daß bie Body 
wertigen Kunſtleiſtungen gewiſſer Kulturvölker, wie namentlich der Inder, 
Chineſen und Japaner, an denen unſer Muſeum reich iſt, eine beſondere Auf— 
ſtellung erhalten ſollen, bei der ſie nicht mit Gegenſtänden vorwiegend 
ethnologiſcher Bedeutung umgeben und damit künſtleriſcher Betrachtung 
faſt ganz entzogen ſind. Dieſer ſehr berechtigten Forderung muß unter allen 
Umſtänden nachgekommen werden, denn man benutzt auch ein Gemälde 
Rembrandts nicht vornehmlich, um holländiſche Volksſitten daran zu de— 
monſtrieren, und man umgibt es auch nicht mit Koſtümfiguren aus dem 
Amſterdam des 17. Jahrhunderts. Selbſtverſtändlich bleibt freilich, daß die 
Aufſtellung dieſer außereuropäiſchen Kunſtwerke, die unſerem Verſtändnis 
ferner liegen, weil unmittelbare Kulturzuſammenhänge fehlen, am beſten an 
einer Stelle erfolgen wird, die unſerer Erkenntnis auch die ethnologiſchen 
Vorausſetzungen vermittelt, ohne die der nicht eingeweihte Europäer dieſe 
Dinge vielfach falſch einſchätzen muß.“ Die oſtaſiatiſche und indiſche 
Kunſt ſoll nach dieſer Denkſchrift im Erdgeſchoß des alten SKunfigewerbe- 
Mtujeums aufgeitellt werden. — 

$n Stuttgart (Neues Schloß) fand vom 4. Sept. bid 8. Oft. eine 
Ausftellung oftajiatifher Kunft aus miürttembergilden Staats- unb 
Privatbeſitz ftatt. Die Leitung lag in den Händen von Dr. Otto Filcher. 
Sleichzeitig fanden jechs einführende Vorträge Statt. Es jpradjen R. Wilhelm, 
€. Boerſchmann, Otto Filcher unb Tofu Baelz. — 

Qn ber Kunfthalle zu Mannheim ijt eine Kleine Auzftellung iiie: 
ſiſcher Kunſt eröffnet worden. — 
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$m Snduftrie-Mufeum zu Wien it im April eine von öfter- 
reidjijden Mufeen und Sammlern reich bejdjidte Ausftellung oftafiatijcher 
Kunſt eröffnet worden. — 

Man plant in Wien, bie oftajiatifhen und indischen Kunftichäße zu einer 
oftafiatifhen Kunftfammlung zu vereinigen und in der Hofburg neu auf- 
juftellen. Wud Holland beabjidtigt eine Neuordnung der oſtaſiatiſchen 
Sammlungen. — 

Das Gebäude für bie (uritellung ber Sammlung Freer in Wajhing- 
ton ift nahezu fertig. Wie erinnerlich, ftiftete Charles Langdon Freer, der am 
25. Sept. 1919 im Alter von 63 Jahren ftarb, feine Sammlungen ſowie 
$ 500 000 ber Smithfonian Inſtitution mit der Maßgabe, daß für fie ein 
Gebäude in ber Nähe des National-Mujeums erbaut würde. ($8 ftehen 
etwa 55 000 Quadratfuß zur Verfügung. Es gilt weit über 6000 Objette 
aufzuftellen, davon find an 5000 Werte des Fernen Ojtens, vor allem chine- 
fifche und japanijde Gemälde, Bronzen unb ZTöpfereien. Der Wert ber 
Sdenfung wird auf 6—7 Millionen Dollars gejdagt. Cs ift, wie ber Report 
of National Mtujeum 1920 ausführt, die größte San! die je von einer 
einzelnen PBerjon bem Staate gemacht wurde.. 

Der befannte japanische Induſtrielle Mati utata errichtet in Tõtyö ein 
große? Mujeum europáildjer Kunſt. — 

Baron Sumitomo, ber Beſitzer ber wohl ſchönſten unb größten Samm- 
lung chineſiſcher Bronzen, hat feiner Vaterftadt Ojata ein großes Grundſtück 
unb Gebäude gejHenft, bie in ein Muſeum umgewandelt werden follen. — 

Im Sommer 1921 wurde im neuen Tratte des Britijdhen Muſeums 
eine Keramiſche Abteilung eröffnet, in ber aud) bie chineſiſche unb 
japanijde Töpferfunit von ber Hanzeit bis ing 19. Jahrh. reich vertreten ijt. — 


Hochſchulen, Sereine, Borträge. 


| $n der Ortsgruppe Berlin ber Seutidjen Morgenlandifden 
Gejelíidjaft fanden im Winter 1921/22 u. a. folgende Vorträge ftatt: 
Prof. Lüders, Die Bedeutung der zentralafiatiichen Funde für bie Ge- 
ihichte des Buddhismus; Prof. Forte, Chinefijdhe Myftit! Prof. W. 
Schulze, €odjariid), eine indogermanifche Sprache; Prof. Benoy Kumar 
Cartar, Die joziale Philojophie Jung-Indiens. — 

Ende Oftober fand unter ftarfer Dereuigung ber Deutſche Orienta- 
liftentag in Leipzig ftatt. — 

Sn der Kunſtwiſſenſchaftlichen Gefellihaft zu Münhen fpra am 
28. Juli Prof. Sherman über „Eine füdbengaliihe Gottheit." — 

Über „Spaziergänge in China” hielt PRrofeffor Dr. C. du Bois 
Reymond am 8. März im Jnijtitut für Meeresfunde einen Vortrag. — 
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Dr. William Cohn hielt im Februar in Prag und Wien Borträge über 
bie ftunit Yndiens und HOftafiens. — 

T. B. Roorda hielt im Winter 1921/22 Vorlejungen über chinefifce 
Kunft in ber 9(fabemie der Bildenden Künfte zu Amfterdam unb im Ryks 
Ethnographifd Mufeum zu Leiden ab. — 

9. F. G. Bilfer machte eine Reife durch Indien und Oſtaſien zum 
Studium der Kunſt. Er hat darüber Reiſebriefe im Amſterdamer „Algemeen 
Handelsblad“ veröffentlicht. — 

H. F. €. Viſſer ſprach im März b. J. im „Berein ber Freunde aſiatiſcher 
Kunſt“ zu Amſterdam und Haag über No. — 

Die Verfdmelzung ber Mahabodhi-Geſellſchaft (Deutfcher Zweig) 
mit bem „Bund für buddhiftiiheg Leben" ijt durchgeführt worden. 
Die neue Geſellſchaft Heißt nun „Bund für buddhiftiicheg Leben". — 

In Kobe ijt eine Deutſch-Japaniſche Gefellihaft für Weltjapan ge- 
gründet worden. — 

9tidjarb Wilhelm befindet fid) auf bem Wege nad) China. Über jeine 
Abfichten in China unterrichtet eine Kleine Schrift mit bem Titel ,, Betinger 
Orient⸗Inſtitut“, bie er fura vor feiner Abreife verjandte. Neben humanitären 
Sielen foll das Smititut aud) moillenichaftlide haben: „Sammlung und 
Regiftrierung der Forjdungsergebnifje”, „Förderung wiſſenſchaftlicher 
Arbeit“, , Vermitthing von Gelegenheit zu Studienleitung", „germittlung 
eines Profeſſorenaustauſches“ u. a. m. — 

Die Seutidje Gejellihaft für Natur- u. Bölferfunde Oft- 
ajien8 in Töfyö hat mit bem Bau eines Gebäudes für die Bücherei be- 
gonnen. Sn den Vorſtand traten die Herren Geh. Regierungsrat Dr. Mihel- 
jen und Œ. Rudolf ein. (G8 find eine Reihe wichtiger Publikationen geplant, 
jo von %. Tiefenjee, Wegweijer durch die djinejilden Höflichkeitsformen; 
K. Meifner’s Lehrbuch ber Grammatif der japanischen Schriftiprache unb bie 
pon den Herren Barghoorn, KeyRner, van ber Laan, Rudolf und Simonis 
gemachte Überjegung de3 Buches , Nihon 9tendjà Gyoöfi“. An Vorträgen 
ftehen in Wusficht: Prof. Dr. TH. Sternberg: ,9RiBbeutung und Mik- 
brauch de3 Buddhismus in ber heutigen Religionswiſſenſchaft.“ A. Dreyer: 
„Kanwajiten“. B. Bebold: „Die Beriodenlehre Chishs-Daifhi’s, des 
Begründers ber djinej. Tendai-Sette." „Die Methode unb Pringipienlehre 
Chiſhõ-Daiſhi's“. Prof. Y. Koganei: „Über bie fünftliche Deformation bee 
Gebijfe8 bei den Steinmenfchen Japans". K. Meißner: „Über bas Tana- 
bata⸗Feſt und feine Poeſie.“ Superintendent Dr. E. Schiller: Mirijhi- 
tanfohairobu (Blüte und Verfall des Chrijtentums, eine alte Schrift über bae 
erjte Chriftentum in Qapan.)” X. Plaut: „Einführung in bie Oftajiatijde 
Plaſtik.“ $9. Müller: ,Cijen- und Gtablgeminnung in Alt-Japan.“ — 
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Brofefior Driei von ber Univerfitat Leipzig wird 1922/23 Vor- 
lejungen über Bhilojophie an ber Univerjitat Peting halten. — 

Yn ber Leſſinghochſchule hielt in biejem Winter Dr. William Cohn 
eine Bortragsreihe über bie „Kunſt Chinas“ ab. — 

Die Univerjitat zu Calcutta ift bie erfte Univerfitat, bie einen eigenen 
Lehritubl für indiihe Kunft erhalten Hat, und zwar ift für ihn der Maler 
Abanindra Nath Tagore, Bize-Direktor der ftunitid)ule zu Calcutta, aus- 
erjehen. — | 

Prafident Hſü Shih-chhang beablichtigt, eine Hochſchule für dinejijdje 
Klaſſiker Peting zu errichten. Mit der Ausarbeitung des Planes ift ber 
ehemalige Minifterprälident Chu Chi-chien betraut, ber, auf einer amtlichen 
Bejuchsreife nad) London, Paris, Brüfjel und Rom begriffen, im legten 
Frühjahr aud) Deutichland incognito einen Bejuch abgeftattet Dat. — 

Die neugegründete „Schwediſche Orientaliſche Geſellſchaft“ inStod- 
holm hat am 22.März d. Is. bie erfte Sitzung abgehalten, welche Durch den ſchwe⸗ 
diſchen Kronpringen, den Vorſitzenden ber Gejellichaft eröffnet wurde. Dr. Arne, 
ber Sefretär der Gefellichaft und ihr eigentlicher Gründer, erjtattete Bericht 
über die Gründung des Schwedilchen Orientalijdhen Smititut3 in Konjtanti- 
nopel, welche3 bie Grforid)ung der Kultur aller Völker des Oftens zum Ziele 
hat. Nachher folgte ein Vortrag des ſchwediſchen Yngenteurs Karlbed über 
jeine archdologijden Funde in China. Karlbed war in den legten 14 Jahren 
in hinefifhen Dienften, beim Cijenbahnbau auf der Strede zwiſchen Ranking 
und Tientfien. Er jammelte alle Gegenftände, bie beim Bau zum Borjchein 
famen unb hat außerdem andere Gegenstände erworben, deren Fundorte 
ganz jiher waren. E3 gelang ihm eine große feramijd)e Sammlung von etwa 
750 unglafierten Gefäßen aus der Seit vor ber Han-Dynaltie zufammen- 
zubringen. Der größte Teil ftammt aus bem nördlichen Teil ber Proving 
Kiangju. Einige von biejen Gefäßen find mit einfaden Kurven ober geome- 
trijd)en Figuren bemalt. Rarlbed hat außeidem 30 Gefäße aus der Hanzeit 
erworben. Bon Metallgegenjtänden find zunächſt Bronzeichwerter zu er- 
wähnen, von denen $taríbed eine reihe Sammlung vorzeigen fonnte. Ein 
Schwert ift mit einer Ynfchrift verfehen, bie nad) chineſiſchen Gelehrten ber 
Shangdynaftie angehört. Bruchftüde von Bronzegefäßen, Spiegel und 
Gloden aus ber Chou-, Han- und Tangdynaftie, bie gleichfalls gezeigt 
wurden, find reich ornamentiert. Karlbeck erjtattete aud) Bericht über bie 
Arbeiten des ſchwediſchen Archäologen Prof. Anderjon, ber Bauptiádjlid) 
die wenig befannte Steinzeit Chinas erforid)t unb bis jept 3000 Werkzeuge 
aus diejer Zeit gejammelt hat. Yn China weilt aud) der ſchwediſche Kunit- 
hiftorifer Prof. Siren, der gleichfalls avdjáologiid)e Ausgrabungen mit Er- 
laubni3 ber djinejild)en Regierung durchführen foll. M. Dimand. 
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Neuerſcheinungen. 

Unter bem Titel „Die Plaſtik ber buddhiſtiſchen Spät-Antike Mittel- 
Aſiens, Gandharas und Oſt-Turkeſtans“, der ſehr glücklich das Weſen dieſer 
Kunſt — einer ben Bedürfnifien des Buddhismus angepaßten Antife, alfo 
des öftlihften Ausläufer ber europäiichen Kunft — bezeichnet, wird 
A. v. Le Cog nod) im Laufe de3 Jahres 1922 die dritte große Verdffent- 
lidung über bie Ergebnifje ber preußifchen Turfan-Erpeditionen erjcheinen 
lajjen. Das Werk foll etwa 45 Foliotafeln, darunter 10 farbige, bringen 
unb leider etwa 5000 Mart fojten, wird alfo nur fehr wenigen Deutſchen 
erreichbar fein. — 

Die von William Cohn herausgegebene Bücherreihe „Die Kunft 
des Oſtens“, von ber joeben drei neue Bände fertig wurden, nämlich: 
Sartre, Die Kunft des alten Perjien; Kühnel, Miniaturmalerei im isla- 
miſchen Orient und Groſſe, Oſtaſiatiſche Tufchmalerei, erjcheint in dem 
Verlage Cres & Cie., Paris, in franzöfifher Sprache. — 

Bon Cordier Bibliotheca Sinica wird ein Supplement und Snber in 
8 Lieferungen bei Geuthner, Paris erjcheinen. Br. 50 fr. — 

Endlich follen bie Fresten von Ajanta in einer würdigen wiljenichaftlich 
brauchbaren Ausgabe veröffentlicht werden. Sir Kohn Marihall will 
ihnen eine reich illuftrierte Monographie widmen, zu ber U. Foucher 
itonographiiche Beiträge beijteuern wird. Der Nigam von Hyderabad hat 
dem franzöliihen Gelehrten R3. 5000 zur Verfügung geftellt. — 

Auch die weniger befannten unb noch itárfer bejd)ábigten Gemälde der 
Höhlen von Bagh follen unter Leitung des Inspector of Archaeology in 
Gwalior veröffentliht werden. — 

Auguft Hettler in Halle (Saale) beabjidjtigt einen Orientaliſten— 
Kalender im Gelbjtverlage herauszugeben. Vorzugspreis 50 Mart. — 

Dieindiihe Abteilung des, Muſeums of Fine Arts zu Boston 
bereitet einen vollitändigen Katalog aus ber Feder ihres Leiters Dr. A. 
Coomaraswamy vor. Außerdem wird ein „Portfolio of Indian Art“ heraus- 
gegeben, da3 hundert Tafeln nad) Objeften des Mujeums enthalten foll. 


Perſönliches. 


Prof. Dr. Winternitz (Prag) und Prof. Dr. Strzygowski (Wien) 
wurden an die von Tagore begründete Hochſchule nach Indien berufen, wo 
ſie 1922 Vorleſungen abhalten werden. — 

Prof. Dr. Geiger hat die Schriftleitung der „Zeitſchrift für Bud— 
dhismus“ (Oskar Schloß, Verlag, München-Neubiberg) übernommen. — 

Albert Grünmebel ift in den Ruheſtand getreten. F. W. K. Müller 
hat auch die Leitung der indiſchen Abteilung des Berliner Muſeums für 
Völkerkunde übernommen. — 
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Dr. E Hauer promovierte an ber Univerfitat Berlin mit ber in biejer 

"T abgebrudten Arbeit. — 
rt. S. S. M. be Groot, ordentlicher Profejjor ber Sinologie an der 
"Pet Berlin, ftarb am 24. IX. 1921, 67jährig. (f. o.) — 

Am 16. Januar b. X. ftarb Woldemar von Seidliß in Dresden faft 
zweiundjiebzigjährig. Seine Geſchichte des japanischen Farbendholz- 
Ichnittes (3. Auflage 1921) ift zwar heute weit überholt und war immer nur 
eine Rompilation, jie hat aber den Ruhm, bie erfte ihrer Art gemejen zu fein. — 

Karl Ernit Ofthaus, der Begründer des Foltwang-Mujeums in 
Hagen ftarb am Oftermontag 1921 47 Jahre alt in Meran. Yn jeinem 
Muſeum räumte er ber Kunft Oftajiens einen bevorzugten Plaß ein. Der 
Foltwang-Berlag, ber ebenfalls ihm fein Entftehen verdantt, uid aaa 
vornebmlid) Schriften über Qndien und Oftafien. — 

. Louis Gonfe, einft Herausgeber ber Gazette des Beaux-Arts, einer ber 
bedeutenditen Barijer Japanſammler, ſtarb 76 Jahre alt in Baris. Sein 
heute völlig veraltetes Werf l'Art japonais. mat eins ber erften über bie 
$tunit Japans. 


Berichiedenes. 

Einen Auflaß „Das Lebensproblem in China und Europa“ (O. R. III 3) 
bejchließt Alfred Forte mit folgenden Ausführungen, bie fo wichtig find, 
daß jie hier nod) einmal abgebrudt jeien: 

„Einen Buntt erwähnt Euden (Rudolf Euden und Garjun Chang 
„Das Lebensproblem in China und Europa“, Leipzig 1921) gar nicht, ber 
aber doch auch wohl mit ben von ihm behandelten Fragen zufammenhängt. 
Wenn eine engere Verbindung ber chinefifhen unb deutichen Geifteswelt 
angejtrebt wird: Werden wir Deutichen nur bie Gebenben unb bie Chinejen 
. nur die Empfangenden fein? Kennen mir etwa die altchinefifhde Kultur 
gründlich, oder haben mir fein Snterejje daran, fie fennen zu lernen? Es 
geht heutzutage nicht mehr an, ein Problem nur big zu den Griechen unb 
; Römern zu verfolgen. Dieje Bafi mag früher, als man nicht weiter dringen 
 Tonnte, ausgereicht haben, heute ijt jie für bie wiſſenſchaftliche Forſchung zu 
eng. Wir erfahren auf diefe Weile nur, wie jid) eine Tatſache bei unjeren 
Vorfahren unb im klaſſiſchen Altertum dargeftellt hat, aber nicht, was bie 
Welt oder bie Menjchheit dazu jagt. Cine Weltgeichichte, in ber China aus- 
gelafjen, ijt feine Weltgeſchichte mehr, unb eine Gejdjid)te ber *Bpilojopbie, 
in ber weder China nod) Indien zu Worte fommen, nur eine Gejchichte ber 
europdijden PBhilojophie. Cs Derrid)t unter deutihen Gelehrten nod) eine 
ftarfe Abneigung Dagegen, China mit in den Kreis ihrer Betradhtungen zu 
ziehen, unb bod) könnten ihre Forihungen nur dadurch gewinnen, Denn je 
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reichereg Material einem Gelehrten zur Verfügung jteht, defto leichter fann 
er bie ihn interefjierenden Fragen Ibjen, unb bejto ficherer find feine Schlüffe. 
Die Dinge haben fih in den verfchiedenen Ländern fo verjchieden entwickelt, 
daß oft von einem einzigen ein überrajchendeg Licht auf alle andern fällt. 
Warum auf die Möglichkeit derartiger Grleud)tungen verzichten, indem man 
u von ber Betradhtung ausichliept ? 

(8 muß anerfannt werden, daß da3 Snterejje für China in Deutjchland 
im Wachſen begriffen ijt: Geographen bejchäftigen jid) mit Land unb Leuten, 
Maturforjdher mit ber djinejijdjen Fauna unb Flora, Kultur-, Religions-, 
Märchen- und Mythenforiher find an ber Arbeit, Sammler und $tunit- 
hiftorifer entfalten eine rührige Tatigfeit, beutid)e Dichter verjuchen fid) an der 
Übertragung oder Nachdichtung von Gedichten und Novellen, nur Hiftorifer 
unb Bhilofophen ftehen nod) abjeits, Cine rühmlihe Ausnahme madden 
Euden und Graf Kayjerlingf, in bejjen Kurfen aud) Chinas und Indiens 
gedacht wird. Nur wenige biejer Forjcher verjtehen djinejijd), fie find alfo in 
ihren Forihungen zum großen Teil auf das Material der Ginologen ange- 
miejen. Deren Zahl ift in Deutfchland verjchwindend Hein unb reicht bei 
weitem nicht aus, um allen an jie geftellten Anforderungen gerecht zu werden. 
Während es an jeder beutjd)en Univerfität eine Profeſſur für Sanffrit unb eine 
oder mehrere für jemitiihe Sprachen gibt, hat man in ganz Deutichland zwei 
Ordinariate für Chinefijd. Dabei ift heute China für uns jehr viel wichtiger 
al3 der nahe Orient ober Yndien. Solange diefe Ungleichheit nicht bejeitigt 
und China aus ber 9tid)enbrobeljtellung, bie e3 nod) an unjeren Hodjdulen 
einnimmt, erlöft wird, ijt ein nennensiwerter Fortſchritt in ber Crforjdung der 
chinefijden Kultur nicht zu erzielen unb ber Vorjprung, ben $yranfreid) unb 
England gewannen, indem fie bie Bedeutung Chinas früher erfannt unb jid) 
gründlich damit bejchäftigt haben, nicht wieder einzuholen." — 

Die O. R. (III 1) berichtet von einer neuen djinejijdjen Reihs- 
id rift, bie amtlich eingeführt fein, an allen Schulen neben der alten Schrift 
gelehrt werden und auf bie nordchinejiihde Umgangsſprache eingeftellt 
fein foll. Sie wird, mie bie alte, in jenfrechten Reihen von rechts nach lint 
geichrieben. Wort- und Gagton werden burd) Punite ober Heine Kreife 
angegeben. Es gibt 39 Zeichen, 24 Anlauter, 3 Ynlauter, 11 Wuslauter und 
1 befonderes Zeichen (erh) Die Commercial Press in Shanghai gab ein 
Wörterbuch heraus, da3 über 8000 alte Zeichen in ber neuen Schrift enthält. — 

Bei.der Verfteigerung der Bibliothek Wilhelm o. Bodes erzielten 
Werke über Oftajien folgende *Breije: Oftajiatijcdhe Zeitjchrift, I—III geb., 
IV— VIII br. W. 4000; Histoire del’ Art du Japon. Exp. univ. de Paris 1900. 
Orig. Hperg. Mt. 7000; Hobson and Morse, Chinese, Corean and Japanese 
Potteries, New Yort 1914, Pappe M. 19 000; Kankojö (Sammlg. b. Grafen 
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Satai: Shimbi Shoin 1910) Rohfeideneinb. M. 7000. Toyei Shukö, Cata- 
logue of the Shösöin I—III. Rev. edit., Töfyö 1910, M. 90 000. — 
Die Firma Karl W, Hierjemann in Leipzig, eines der angejehenften 
beutid)en Antiquariate, veröffentlicht alg Katalog 505 ein jehr hübſch aus- 
geftattete3 unb gedrudtes Verzeichnis „Chineſiſcher, Zibetaniidjer, Japanischer 
Originalmalereten“ das zu einigen Bemerkungen herausfordert. Nr. 152 
verzeichnet als Werk des Ippitſuſai Bunchö (geft. 1796) eine ,epild)e Szene“. 
„Im Vordergrund jteht vor einer Brüftung ein Samurai mit einem Hieb- 
ipeer. Über ibm fieht man eine Göttin in ber Quft ſchweben, welche in ber 
ginfen einen Fächer, in ber Rechten ein Schwert halt und augenfcheinlich ben 
Ritter angreifen mill. Die Snichriften geben feine meiteren Wufflarungen 
über bie Szene." Das wäre aud) fehr überflüflig, Denn wie bie Abbildung 
lehrt, ijt der taujenbmal geidjilberte Kampf Benkei's mit bem jungen Helden 
VYoſhitſune (der „in der Luft ſchwebenden“ Göttin) bargejtellt, ben jedes 
japanijdje Kind fennt und jeder nod) jo finblidje Sammler tennen sollte. 
„Die obere Snichrift bedeutet: „„Dies malte Bund, als er, da dies gemeldet 
wird, 70 Sabre alt war.“ Sn ber Abbildung ift fie nicht gang deutlich. Irgend 
etwas, das den merkwürdigen Worten „da dies gemeldet wird" entjprádje, ijt 
aber nicht zu erfennen, um fo flarer ,nad) einem alten Bilde“ und — daß es 
jid) gar nicht um Ippitſuſai Bunchö, jonbern um den unendlich bebeutenberen 
Tani Bunds X FR handelt, ber mit Ippitſuſai foviel zu tun hat wie Rafael. 
mit Rafaeli. — Wr. 74. „Ting aus Yün-kung. Der Glüdsgott Hotei. CHi- 
nejiiche, aber in Japan entftandene Originalmaleret. — Das — Bild, da3 ein 
japanijmes Sujet behandelt, ijt oon einem Chinejen gemalt. — — — — 
Das widerjprudsvolle Faktum erklärt jid) ohne weiteres, wenn man bebentt, 
daß feit 1720 viele chineſiſche Künftler nad) Japan gingen. — Dies muß auch 
für Ting angenommen werden. — Er (Hotei) ijt umgeben von drolligen 
Kindergeftalten in japanijdjer Tracht.“ Jn Wahrheit tragen die Minder 
orthodoxe chinefijde Tracht, wie es fid) für bie allbefannte, nicht3 weniger als 
japanifche, jondern urchinejifche Darftellung des Glidsgotts *Bu-tai (japanijd) 
Hotei) gebührt. Ein „widerfpruchspoltes Faktum“ fónnen wir nur darin 
jeben, daß eines der größten beutidjen Antiquariate fic) bei ber Abfafjung 
jeiner Kataloge jo jchlecht beraten läkt. D. 8. 

. Qun ben nádjiten Heften ber „DO. 8.“ werden u. a. oorausjid)tfid) folgende 
Autoren vertreten fein: H. Bidder (Bremen); H. €. Didinjon (Bofton) ; 
Ó. Gpet (Münhen); A. Herrmann (Berlin); R. Müller (Harthau) ; M. Stiaßny 
(Wien); F. M. Trauts (Berlin); H. F. G. Viſſer (Haag); 9X. = be Viſſer 
(Leiden); M. Winterni (Prag); E. v. Zah (Batavia). | i 
Abgeſchloſſen 1. III. 1922. 


— 
pe 


-a 

















- -— — — — —— 





— — 





UNIVERSITY OF MINNESOTA 


wils,per jahrg.9 


g 
= 
g 
Ñ 
£ 
2 
$ 
* 
8 





3 1951 001 900 250 J 


vor 





